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Live in 162 Ländern
Erinnerung an ein großes Halbfinale: Deutschland gegen Frankreich
1982; Fischer erzielte das 3:3 (links Platini), Deutschland gewann im
Elfineterschießen. Das Spiel beider Mannschaften in Mexiko sahen
gestern nach ersten Hochrechnungen 800 Millionen Menschen, es wurde
in 162 (von 193) Ländern live im Femsehen übertragen. (S. 11 u. 12)

POLITIK
Israel: Die Armee ist darauf vor-
bereitet, einen syrischen Überra-
schungsangriff auf die annektier-
ten Golan-Höhen abzuwehren.
Gerüchte sprechen von einem

möglichen „BlftzangrifT*.

China: Der jahrelang verfemte
chinesische Romancier Wang
Meng wird neuer Kulturminister
in Peking. Der Reformer war 1957

in Ungnade gefeiten. Ent 1979

wurde er rehabilitiert.

Posen: Papst Johannes Paul n.
hat zum 30. Jahrestag des blutig

niedergeschlagenen Arbeiterauf-

standes von Posen der Toten vom
Juni 1956 gedacht und gemahnt,
die Opfer nicht zu vergessen.

Abgas: Noch in dieser Woche will

Bayern im Bundesrat die Ab-
schaffung der Abgas-Sonderun-
tersuchung (ASU) in der jetzigen

Form beantragen. Plädiert wird
für ein vereinfachtes Verfahren.

Heute in der WELT

Der Mensch und die Apparate
Verliert die Medizin über dem zunehmenden Einsatz moder-
ner Technik den Menschen ausdem Auge? Bleibt die ärztliche

Zuwendung für den Patienten auf der Strecke? Eine Schwer-
punktseite beleuchtet das Thema „Apparate-Medizin“ von
seinen verschiedenen Seiten. Seite 8

_ Staatsanwalt contra FDP-Forderung
Als graue Theorie hat der leitende Oberstaatsanwalt in Itze-

hoe, Hans-Dieter Raffer, die FDP-Fordenmg zurückgewie-

sen, bei Demonstrationen Staatsanwälte „vor Ort“ zu schik-

ken. Es sei fraglich, ob Staatsanwälte die Beweissicbenmg

besser vornehmen könnten als Polizeiverbände. Seite 4.

Morgen in der WELT

Terroristen und Atomwaffen
Die Gefahr, daß Terroristen in den Besitz von Atomwaffen

gelangen, hat zu einer neuen Bewegung in der amerikanischen

und sowjetischen Außenpolitik geführt. Die- beiden Welt-

mächte verhandeln in Genf über gemeinsame Maßnahmen.
Ober sensationelle Hintergründe berichtet Professor Walter

Laqueur aus Washington in einem WELT-Interview.

WIRTSCHAFT
Soxialberielit: In absehbarer Zeit

gibt es kerne einschneidenden

Veränderungen in der Renten-

und der gesetzlichen Krankenver-

sicherung. Die Bundesregierung

will an den bisherigen sozialpoliti-

schenGrundsätzen festhaften und
sich auf keine SystemVerände-

rung fhriingggn, unterstreicht der

vom Kabinett verabschiedete So-

zialbericht 1986. (S. 15)

Börse: Bei schleppendem Ge-

schäft und fehlenden Aufträgen

sanken die Kurse an den Aktien-

märkten durchweg. Der Renten-

markt war freundlich. WELT-Ak-
tienindex 273,56 (274,08). BHF
Rentenindex 106,528 (106,415).

BHF Perfbrmance Index 104,729

(104JS89). Dollannittelkurs 2£181

(2^2289) Mark. Goldpreis pro Fein-

unze 344,15 (6342,00) Dollar.
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KULTUR
„Orlando“; Ein geplünderter Lfipertc Der Berliner Kunstver-

Ariost bei den Händelfestspielen ein ordnete alle Skulpturen des

in Karlsruhe: Kaum erfrischende

Kühle. (S. 25) .

Meisters zu einem stoischen Defi-

te6 in der Orangerie. (S. 24)

SPORT
Schwimmen: MattBkmdi hatden
Weltrekord über 100 Meter Freistil

Tennis: Claudia Kohde (gegen E.

Inoue) und Bettina Bunge (gegen

um Oil Sekunden auf 48,74 Se- B. Femandez) erreichten gestern

künden verbessert. (S. 13) in Wimbledon die 2. Runde. (S. 13)

AUS ALLER WELT
Ubaty: Sie ist 100 Jahre alt, 200 Aktiv: Konzerte im Biergarten, in

Meter hoch und wie neu. Dieses der «Musik-Tram“ - Essen ver-

«» i x — -auf nMlan WpffATl fLIf TTVVWunder immergrüner Jugendfri-

sche heißt Freiheftsstatue. (S.

sucht, auf neuen Wegen für mo-

derne Musik zu werben. (S. 26)

PoKtisdies Buch
Leserbriefe und Personalien

Fernsehen
Wetter: Sonnig tuyi warm

Seite 9

Seite 10
Seite 24

Seite 26

London will die EG-Partner
von Sanktionen abbringen
Südafrika zentrales Gipfel-Thema / Howe zur WELT: Aktivismus für Europa

DER KOMMENTAR

gtmJDW. London

Die britische Regierung unter-

nimmt bei dem heute beginnenden
Gipfeltreffen der EG noch einmal den
Versuch, die Partoer im Fall Südafri-

ka auf eine Verhandlungslösung fest-

zulegen und von Wirtschaftssanktio-

nen abzusehen. Premierministerin

Margaret Thatcher erklärte vor dem
Unterhaus, sie wolle sich auf dem
Gipfel dafür einsetzen, Veränderun-

gen durch Verhandlungen zwischen

der südafrikanischen Regierung und
Vertretern der schwarzen Bevölke-

rung herbeizuführen.

Wie gestern in London verlautete,

wird Außenminister Sir Geoffrey

Howe in Den Haag vorschlagen, eine

Außenminister-Delegation nach Pre-

toria zu entsenden, um dort die Mög-
lichkeiten für eine Lösung des Apart-

heid-Konflikts zu sondieren. Er sei zu

einer Beteiligung an einer solchen

Mission bereit. Als weitere Teilneh-

mer nannte er seine Kollegen aus den

Niederlanden und Belgien.

Die nach wie vor ablehnende Hal-

tung Londons zu Wirtschaftssanktio-

nen gegen Südafrika wurde auch in

dem Gespräch deutlich, das die

Staatssekretärin im Außenministeri-

um Lynda Chalker mit dem General-

sekretär des „Afrikanischen Natio-

nalkongresses“ (ANO, Oliver Tambo,
am Dienstagabend geführt hatte.

Während der knapp einstündigen Un-
terredung, die aufdem rechten Flügel

der Konservativen zu scharfer Kritik

geführt hatte, machte die Staatssekre-

tärin ihrem Gesprächspartner deut-

lich, daß die Begegnung keine Aner-
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Wort!out des Interviews

kennung des ANC durch London be-

deute.

Sowohl Frau Chalker als auch
Tambo nannten das Treffen nützlich,

auch wenn es weder die britische Po-

sition noch die des ANC geändert

habe. Die Staatssekretärin hatte bei

dem Gespräch vergeblich versucht,

den ANC-Führer zum Gewaltverzicht

in Südafrika zu bewegen.

In einem späteren Treffen mit 30

Toiy-Abgeordneten erklärte Tambo:
„Die echte Lösung der Gewaltfrage

liegt in der Abschaffung des Gewalt-

systems, in dem wir leben.“

Die Schlüsselposition der briti-

schen Regierung im Tauziehen um
die Zukunft Südafrikas wird in die-

sen Tagen auch daran deutlich, daß
jede Seite in dem Konflikt einen Re-
präsentanten nach London entsandt

hat, um für ihre Sache zu werben.

Neben Thmbo hält sich dort auch der

südafrikanische Pfarrer Allan Boe-
sak, einer der prominentesten Re-
gimegegner, auf. Der letzte weiße Re-

gierungschef des früheren Rhode-
sien, Ian Smith, warnte in der briti-

schen Hauptstadt vor Wirtschafts-

sanktionen, da sie für Zimbabwe un-

übersehbare Folgen haben könnten.

Mit Blick aufden EG-Gipfel hat der

britische Außenminister die Partner

in der Gemeinschaft aufgerufen, vom
„Europa-Pessimismus zum Europa-

Aktivismus“ überzuwechseln. In ei-

nem Interview der WELT räumte

Howe ein, daß dies aufeinigen Gebie-

ten bereits geschehen sei. Bei der Eta-

blierung eines gemeinsamen internen

Marktes seienzwaraQeMitgliederun-
geduldig und erwarteten schnellere

Fortschritte, doch seien alle „froh

darüber, daß seine Einfühlung nun
für 1992 als Ziel akzeptiert wurde“.

In Moskau übt Rau Kritik an Bonn
Uneinigkeit der Bnndesregiening in der Außenpolitik beklagt / Zwei Stunden bei Gorbatschow

RMB/DW. Moskau

Der SPD-Kanzlerkandidat Johan-

nes Rau stellt seinen Besuch in Mos-
kau, bei dem er gestern auch mit Ge-

neralsekretär Gorbatschow zusam-

mentraf, offenbar ganz in den Dienst

seines Bundestagswahlkampfes.

Gleich nach seiner Ankunft in der

sowjetischen Hauptstadt erklärte

Rau in einem Pressegespräch, daß
eine entscheidende Verbesserung der

deutsch-sowjetischen Beziehungen

erst nach einem Sieg der Sozialde-

mokraten bei der Wahl im Januar

nächsten Jahres eintreten werde.

In der deutschen Außenpolitik, so

Rau, gebe es derzeit Außenminister
Hans-Dietrich Genscher, den bayeri-

schen Ministarpräsidenten Franz Jo-

sef Strauß und das Schweigen von
Bundeskanzler Kohl zu beiden. Da-
mit sei die Bundesrepublik außenpo-

litisch nicht gerade hervorragend ver-

treten.

Schon die Zusammensetzung der

Delegation von Rau in Moskau macht
deutlich, daß sich der nordrhein-

westfälische Ministerpräsident mit-

ten im Wahlkampf befindet So neh-

men einige Journalisten aus der Bun-
desrepublik als „Sonderbegleitung“,

wie es im Programm heißt, direkt an

Raus Gesprächen mit hochrangigen

sowjetischen Politikern teil - eine in

normalen Zeiten völlig unübliche

Praxis.

Der Empfang durch ParteichefMi-

chail Gorbatschow gestern mittag

war ausgesprochen freundlich. Der
Kreml-Chef begrüßte seinen Gastmit
den Worten: „Wir haben uns lange

nicht gesehen.“ Rau entgegnete dar-

auf, daß man sich ja immerhin vor

neun Monaten zuletzt gesehen habe.

Die Unterredung dauerte insgesamt

zwei Stunden.

Der SPD-Kanzlerkandidat war zu-

nächst am Morgen mit dem Minister-

präsidenten der Russischen Sowjet-

republik, Witali Worotnikow, zusam-

mengetroffen, auf dessen Einladung

sich Rau in Moskau aufhält Wie im
Anschluß an denirund eineinhalb-

stündigen Meinungsaustausch mitge-

teilt wurde, waren sich beide Seiten

in der Einschätzung einig, daß im

Bereich der friedlichen Nutzung der

Kernenergie die internationale Zu-

sammenarbeit verstärkt werden müs-
se, um deren Risiken zu verrrmgem.
Die Tragödie von Tschernobyl habe
deutlich gemacht, was es bedeute,

wenn die Kernenergie außer Kontrol-

le gerate. Worotnikow zeigte sich aber

davon überzeugt daß das Reakto-

runglück keine Gefahr für die Ge-

sundheit von Menschen im Westen
heraufbeschworen habe.

Rau steifte die Position seiner Par-

tei dar, die bereits 1984 aufeinen Aus-
stieg aus der Kernenergie gedrungen
habe. Nachdem jedoch Staaten wie
die Sowjetunion und Frankreich hier

einen anderen Weg eingeschlagen

hätten, müsse man davon ausgehen,

daß es noch auf Jahrzehnte hinaus
Kernkraftwerke geben werde.

Heute eröffnet der Ministerpräsi-

dent in Moskau die Leistungsschau

..Menschen und Technik in Nord-
rhein-Westfalen“. Sie ist mit einer

Fläche von knapp 19 000 Quadratme-
tern diegrößte westliche Ausstellung

in derUdSSR.

Wischnewski stützt Reagans Gegner
Der SPD-Politiker appelliert an den Kongreß: Nein za Hflfsprogramm für die Contras

DW. Bonn

Wenige Stunden vor der Entschei-

dung des amerikanischen Kongresses

über das von Präsident Reagan ge-

wünschte Hilfsprogramm für die

Contras in Nicaragua hat sich der

SPD-Politiker Hans-Jürgen Wi-

schnewski . mit den Gegnern dieser

Vorlage solidarisiert: Wischnewski

appellierte an die Abgeordneten, den
Antrag Reagans nicht zu billigen.

Der frühere sozialdemokratische

Bundesminister war als „Vermittler“

aufgetreten, als die gegen die Sandi-

nisten in Managua kämpfenden Con-

tras acht Deutsche drei Wochen lang

in ihrer Gewalt hielten. In einem Ge-

spräch mit der Deutschen Presse-

agentur meinte Wischnewski, die

Contras wendeten terroristische Me-
thoden an. Die von Reagan beabsich-

tigte Hilfe für diese Gruppe diene der

Fortsetzung des Krieges und nicht

dem Frieden. Alle lateinamerikani-

schen Staaten und die Europäische

Gemeinschaft hätten sich dagegen

ausgesprochen.

Bei der Rückkehr von seiner Ver-

FDP gegen neue
Leopard-Panzer

rmc-Bonn

Die Beschaffung von 150 Leopard-
2-Panzem für das Heer ist im Vertei-

digungsausschuß des Bundestages

nicht von allen Abgeordneten der Re-

gierungskoalition befürwortet wor-

den. Der FDP-Abgeordnete Olaf

Feldmann stimmte gegen das Pro-

jekt Trotzdem war es mit 14 Ja- ge-

gen 10 Nein-Stimmen nicht gefähr-

det Feldmann begründete seine Ab-
lehnung mit großem Unverständnis

dafür, daß durch stark gesunkene
Treibstoffkosten und günstigeren

Dollarkurs eingesparte Gelder im
Verteidigungsetat zwar für Waffenbe-

schaffungen ausgegeben werden, die

Verbesserung der sozialen Lage der

Soldaten aber nicht gleichzeitig in

Angriff genommen werde. Der FDP-
Abgeordnete mahnte in einer Erklä-

rung dafür 85 Millionen Mark an, da-

von 74 für die Arbeitslosenversiche-

rung von Zeitsoldaten und weitere II

Millionen für die Unterhaitssiche-

mittlungsaktion in Nicaragua hatte

Wischnewski sich äußerst positiv

über die Zusammenarbeit mit den
Sandinisten bei der Freilassung der

„Aufbauhelfer“ geäußert Er vertrat

die Auffassung, es sei jetzt an der

Zeit daß die Bundesrepublik

Deutschland' die Entwicklungshilfe

an Managua wieder aufnehme. Wi-

schnewski bezog sich dabei auch auf

einen Brief von Bundeskanzler Kohl
an den mcaraguanischen Präsidenten

Ortega, in dem Kohl erklärt hatte, der

EntführungsfaU könne Auswirkun-

gen auf die beiderseitigen Beziehun-

gen haben.

Gestern widersprach Wischnewski

dem Leiter der Lateinamerika-Abtei-

lung im US-Außenministerium, EUiot

Abrains, der in einem WELT-Inter-
view gesagt hatte, die Contras hätten

die Deutschen gar nicht festhalten

wollen, eine frühzeitige Freilassung

sei von der sandinistischen Regie-

rung verhindert worden. Der SPD-
Politiker hielt Abrams entgegen, daß
die Entführer Forderungen gestellt

hätten, um die Bundesregierung zu

Belgrad: KP gibt

Probleme zu
cgs. Belgrad

Jugoslawiens Parteichef Vidoje
Zarkovic erkennt neben unbestreit-

baren Errungenschaften auch schwe-

re wirtschaftliche und soziale Schwie-
rigkeiten in seinem Land. Wie Zarko-

vic am Mittwoch auf dem 13. Partei-

kongreß der kommunistischen Partei

Jugoslawiens erklärte, sind innerhalb

der jugoslawischen KP in letzter Zeit

Einflüsse der bürgerlich-liberalen

Ideologie aufgetreten. Es sei aber eine
Forderung des toten Parteichefs Tito,

daß es innerhalb der KP keinerlei

politischen und ideologischen Plura-

lismus geben dürfte.

Als gefährlichste kontrarevolutio-

näre Kraft bezeichnet« Zarkovic den
Nationalismus. In jüngster Vergan-
genheit war es indem Vielvölkerstaat

zu scharfen Auseinandersetzungen

zwischen verfeindeten Serben und
Albanern gekommen. Gescherte so-

ziale Werte und Nonnen seien heute

verletzt.

Seite 3: Ein Land befreit sich

erpressen. So hätten sie verlangt,

Bonn müsse die Garantie dafür über-

nehmen, daß ein bestimmtes Gebiet

in Nicaragua, wo die Opfer freigelas-

sen würden, von der dortigen Regie-

rung völlig geräumt werde. Ferner sei

zunächst gefordert worden, die Bun-

desregierung müsse sie schriftlich

von der Verantwortung für die Ent-

führung freisteifen. Dies alles, so Wi-

schnewski, »*igp, daß die Darstellung

von Abrams nicht der Wahrheit ent-

spreche. Die Amerikaner hätten auch

vier verschiedene Versionen darüber

gegeben, ob die acht Deutschen be-

waffnet oder sonst wie mit der sandi-

nistischen Armee verbunden gewe-

sen seien. Mittlerweile sei bekannt,

daß dies nicht den Tatsachen entspre-

che.

Abrams hatte in derWELT erklärt,

daß Washington die sogenannten

landwirtschaftlichen Kooperativen in

Nicaragua, auf denen auch die deut-

schen „Aufbauhelfer“ arbeiteten, als

„militärische Stellungen“ betrachte.

(WELT vom 24.6.)

Perus Staatschef

beschuldigt Polizei
DW. Lima

Der peruanische Staatschef Garcia
hat schwere Vorwürfe gegen die „Re-

publikanergarde“ seines Landes er-

hoben. Das paramilitärische Polizei-

korps soll zwischen 30 und 40 Meu-
terer in dem Gefängnis Luringancho
erschossen haben, nachdem sich die

Gefangenen ergeben hatten. Garcia

sagte, die Beteiligten würden inhaf-

tiert und vor Gericht gestellt Bei der
Niederschlagung derGefängnisrevol-
ten von mutmaßlichen Guerrilleros

kamen nach offiziellen Angaben min-
destens 250 Menschen ums Leben;
andere sprechen von bis zu 350 To-
ten. Die Streitkräfte Perus sprach der
Staatschef von Vorwürfen frei.

Der Präsident der Sozialistischen
Internationale (SI), Willy Brandt, hat
seine Entscheidung verteidigt, den
SI-Kongreß in Lima trotz des Massa-
kers in den Gefängnissen fortzuset-

zen. Brandt sagte, er sei nicht „einer,

der wegläuft, wenn es schwierig

wird“.

Einmischung
FRITZ WIRTH

\\T eilige Stunden vor der Nica-

YV ragua-Abstimmung im ame-
rikanischen Kongreß glaubten
Hans-Jürgen Wischnewski und
drei der deutschen Studenten, die

er aus den Händen der „Contras“

befreien half; guten Rat für ame-
rikanische Politiker und Bürger
zur Hand zu haben. Die geplante

Finanzhilfe von 100 Millionen Dol-

lar an die „Contras“ diene zur Fi-

nanzierung terroristischer Metho-
den, sagte er und solle abgelehnt

werden. Die drei Studenten, die

eigens nach Washington eingeflo-

gen worden waren, drückten es
noch direkter aus: „Wir appellie-

ren an die Bürger der USA, die

Finanzierung der ,Contra
1

-Terrori-

sten einzustellen.“

Wenn Wischnewski und die drei

Studenten glauben sollten, einen

wirksamen politischen Coup ge-

landet zu haben - diese plumpe
Art, auf politische Entscheidungs-
prozesse in den USA Einfluß zu

nehmen, ist das letzte, was in Wa-
shington Wirkung zeigt Auf diese

Art der Einmischung reagiert man
empfindlich aufdem CapitoL Man
bedarf dort keiner ausländischen

Souffleure vor einer Abstimmung.
Abgesehen davon geht ihr Rat

Handelsabkommen
Schweden-„DDR“

G.M. Bonn
Schweden und die „DDR“ intensi-

vieren ihre Handelsbeziehungen: Bei-

de Länder werden ein entsprechen-

des Abkommen heute unterschrei-

ben. Der JDDR“-Staatsratsvorsitzen-

de Erich Honecker, der zu einer drei-

tägigen Visite in Stockholm einge-

troffen ist erwidert den Besuch Olof

Palmes vor zwei Jahren in Mittel-

deutschland. In den Gesprächen wol-

len die Schweden eine Entschädi-

gungsregelung für nach dem Krieg

von der „DDR“ enteignetes schwedi-
sches Vermögen durchsetzen.

Private schießen

Satelliten ins All
DW. Frankfurt

Ein luxemburgisches Bankenkon-
sortium und einige skandinavische

Finnen wollen im Frühjahr 1987 den
ersten privaten Fernsehsatelliten

„Astra“ in den Weltraum schießen.

Der Satellit, der damit zur gleichen

Zeit wie der deutsche TV-Sat in seine

Umlaufbahn gebracht werden soll,

hat eine Kapazität von 16 Kanälen.

„Astra“ soll in fast ganz Europa mit
einer Parabolantenne von 85 Zenti-

metern Durchmessern empfangen
werden können.

PEN-Kongreß
im Dauerstreit

P. F. R. Hamburg

Deutsch-deutsche Auseinanderset-

zungen prägten auch gestern den
Hamburger PEN-Kongreß. Der Präsi-

dent des PEN-Zentrums der „DDR“,
Heinz Kamnitzer, appellierte an die

Autoren, sich stärker für den Frieden

zu engagieren und insbesondere dar-

zustellen, welch „großes Geschäft für

die Brieftasche“ die Aufrüstung sei.

Wolf Biermann nannte daraufhin
Kamnitzer einen „Heuchler“ mit

„pfäffischem Ton“.
Seite 25: Zeitlos bleibt der Mensch

ins Leere. Es geht nicht mehr dar-

um, ob die „Contras“ von den
USA Finanzhilfe von 100 Millio-
nen Dollar erhalten, es geht um
den Verwendungszweck dieser
Gelder - ob sie für militärische

oder rein humanitäre Hilfe be-

stimmt sein sollen.

Stattdessen forderte Wi-
schnewski kürzlich, die Entwick-
lungshilfe für das Sandinisten-Re-

girae wieder aufzunehmen, dem
sein einstiger Parteifreund Martin

Kriele nach Studien vor Ort das

Etikett einer „Tyrannei“ verlieh

und dessen unterdrückerische

Gewaltmethoden in den USA von
niemandem, auch von den Geg-
nern Reagans nicht, in Zweifel ge-

zogen werden.

W er also Hilfe für ein Gewalt-

Regime und den Boykott

gegen die Widerstandskämpfer -

so umstritten zuweilen deren

Kampfmethoden sein mögen -

fordert, entzieht sich selbst die

Plattform der Glaubwürdigkeit,

von der aus er dem amerikani-

schen Kongreß überflüssige Rat-

schläge erteilt. Der unerbetene

Ratgeber Wischnewski war mit
der Intervention in der amerikani-
schen Politik nicht gut beraten.

Posser droht Bonn
mft Forderungen

DW, Düsseldorf

Als ein „epochemachendes Urteil“

hat der nordrhein-westfälische Fi-

nanzminister Diether Posser, den
Spruch des Bundesverfassungsge-

richts in Karlsruhe zum Länderfi-

nanzausgleich bezeichnet. Posser

kündigte an, die Sonderzahlungen an
den Steinkohle-Bergbau - etwa eine

Milliarde Mark jährlich - auf den
Bund abzuwälzen. Als eine weitere

Einnahmemöglichkeit stünden den
Ländern 270 Millionen Mark aus der

Heizölsteuer zu, meinte der NRW-Fi-

nanzminister.

Aufträge an
Briten für SDI

DW. Washington

Großbritannien hat die ersten grö-

ßeren, von den USA ans Ausland ver-

gebenen Aufträge für Forschungsar-
beiten an einer Raketenabwehr im
Weltraum (SDI) erhalten. Zu den Auf-
trägen in Höhe von 14,2 Millionen

Dollar gehören auch Studien über ei-

nen Plan, Westeuropa vor Atomrake-
ten zu schützen. Der Streitkräfteaus-

schuß des US-I eprasentantenhauses
hat von den angeforderten 5,4 Milliar-

den Dollar für SDI im Finanzjahr

1987 nur 3,4 Milliarden bewilligt

WELT-Report:
NRW stellt sich vor

KB. Bonn
Kohle und Stahl prägten Nord-

rhein-Westfalen seit Generationen.
Im 40. Jahr seiner Gründung setzt das
Land verstärkt auf neue Technolo-

gien. Bei der Modernisierung stehen
die Spitzenforschung und die Nut-
zung des unternehmerischen Potenti-

als im Vordergrund. In einem farbi-

gen Report beschreibt die WELT die

Vielfalt des bevölkerungsreichsten
Bundeslandes: Energiewirtschaft
und Museen, Mode und Messen,
High-Tech und ländliche Idylle.

Warschau verstärkt den
Druck auf die Opposition
Vorwurf der Terroristenansbildung gegen westliche Geheimdienste

DW.Bonn
Wenige Tage vor dem X. Parteitag

der Polnischen Vereinigten Arbeiter-

partei, dem ersten seit der Verhän-
gung des Kriegsrechts 1981, der am
29. Juni eröffnet werden soll, hat Po-
len massive Vorwürfe gegen westli-

che Geheimdienste erhoben, ln ei-

nem Interview mit der amtlichen

NachrichtenagenturPAP erklärte der

stellvertretende Innenminister, Gene-
ral Wladyslaw Pozoga, mehrere
NATO-Staaten hatten Zentren einge-

richtet, um Untergrundkämpfer für

Angriffe auf polnische Ziele im Aus-
land und für Sabotageakte innerhalb

Polens auszubilden. Eine Gruppe
werde bei München unterwiesen. Ein

weiteres Zentrum sei im vergangenen
Jahr im amerikanischen Bundesstaat
New Jersey geschaffen worden. Zu-
dem seien Versuche festgestellt wor-

den, „den Untergrund mit aller Art

terroristischer Ausrüstung“ zu belie-

fern, unter anderem mit Sprengstoff,

Zündern, Schußwaffen und Reizgaz.

Pozoga erklärte weiter, Entschei-

dungsträger des Nordatlantikpakts

und besonders in Washington räum-

ten der Destabilisierung der Lage in

Polen hohen Wert ein. Dem Arbeiter-

führer Lech Walesa warf Pozoga vor,

sich „bei der westlichen Finanzierung

von .Solidarität* aufeinen Handel ein-

gelassen zu haben“.

Die Veröffentlichung des Inter-

views Pozogas erfolgte am selben

Tag, an dem Lech Walesa drei Stun-
den lang über seine Beziehungen zum
Führer der Untergrund- „Solidarität“,
Zbigniew Bujak, sowie zu dem ame-
rikansächen Diplomaten Stephen
Mull verhört wurde. Mull wird von
den polnischen Behörden als Verbin-
dungsmann eines polnischen Spions
bezeichnet Ebenfalls am Dienstag
wurde der Berater Walesas, der Histo-
riker Geremek. erneut im Zusam-

menhang mit der Verhaftung Bujaks
am 31. Mai vernommen. Auch der
Bürgerrechtler und Gründer des „Ko-
mitees für gesellschaftliche Selbst-
verteidigung", Jacek Kuren, wunde
am Dienstag erneut verhört

Die USA haben inzwischen die
Vorwürfe der polnischen Regierung
als absurd bezeichnet
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Die schiere Masse
Von Eberhard Nitschke

Während in Bonn zwischen den Koalitionspartnernum ein

verschärftes Asylverfahrensrecht gerungen wird, dasVV verschärftes Asylverfahrensrecht gerungen wird, das
Mißstände abstellt, sitzen Dutzende von Bürgermeistern ratlos

im Rathaus, weil sie mit dem ihnen zugedachten Teil des
Asylantenstroms nicht mehr fertigwerdenkönnen. Sie müssen
sich schlecht vertreten Vorkommen, wenn sie Zusehen müssen,
wie man jetzt die Forderungen dar Mehrheit des Bundesrates

vom Juni 1985 auseinandemimmt, um zu einer Einigung zwi-
schen den Parteien zu kommen.
Denn schon damals hieß es, daß die Unterbringungsmög-

lichkeiten in den Ländern „erschöpft“, die Kommunen „stark

belastet“ seien - und die schiere Masse die Aufnahme der
wirklich Verfolgten beeinträchtige. Schließlich, so hieß es
damals aus dem Bundesrat warnend, werde durch all das eine
„Tendenz gefördert, bei der deutschen Bevölkerung eine den
Ausländem gegenüber ablehnende Haltung zu erwecken“.

Dieses Argument muß sich die FDP Vorhalten lassen, weil
sie in den Rathäusern offenbar nicht oft genug vertreten ist,

um die Lage vor Ort mitzubekommen. Sie schlägt weitere
Bewegungs-Freiheiten für Asylbewerber vor und verharmlost
ihre Zahl, obwohl sich der Zustrom mit statistisch erfaßten

73 832 im Jahre 1985 gegenüber dem Vorjahr verdoppelt hat,

und das Statistische Bundesamt einen weiteren Anstieg an-
kündigt.

Artikel 16 Absatz 2 Satz 2 des Grundgesetzes gewährt poli-

tisch Verfolgten einen Rechtsanspruch auf Asyl. Eine Verfas-

sungsänderung ist außer jeder Diskussion. Es kommt daher
darauf an, dieses weltweit einmalige Recht sorgfältig zu schüt-

zen und vor Mißbrauch zu bewahren. Mit angemeinen Parolen
von Nächstenliebe kommt man da nicht weiter, das haben die

meisten Politiker in verantwortlicher Stellung erkannt
Es leben auch nicht nur rund 63 000 anerkannte politische

Flüchtlinge in der Bundesrepublik, sondern dazu rund 150 000
ihrer Familienangehörigen, plus etwa 250 000 de-facto-Flücht-

linge, die keinen Antrag stellten, aberauch nicht abgeschoben
werden. Angesichts dieser Zahlen verblaßt so mancher Vor-
wurf, der mehr Liberalität fordert

Werft unter
Von Jan Brech

D as Gutachten zur Lage der Werftindustrie, das die vier

Küstenländer bei dem Institut für SeeverkehrswirtschaftKüstenländer bei dem Institut für Seeverkehrswirtschaft
sowie bei der Treuarbeit bestellt haben, ist unmißverständlich
klar. Die schon drastisch reduzierten Schiffbaukapazitaten, so
stellten die Gutachter fest, müssen um weitere 30 Prozent
abgebaut werden. Da dieser Abbau bei den einzelnen Betrie-
ben nichtmehr möglich ist, müssen nun ganze Betriebseinhei-
ten ausscheiden.

Für die deutsche Küste mag dies ein schwerer Schlag sein.

Überrascht aber kann niemand sein. Realistisch betrachtet,
steht die deutsche Werftindustrie, von einer Handvoll Ausnah-
men abgesehen, unmittelbar vor dem Zusammenbruch. Für
die auf eine betriebliche Mindestgröße zusammengeschnitte-
nen Kapazitäten fehlen Aufträge, Reserven sind nicht mehr
vorhanden, um zur Beschäftigungssicherung Verlustaufträge
hereinzuholen. Sobald die noch vorhandenen Bestände abge-
arbeitet sind - spätestensimHerbst-, stellt sich denManagern
die Frage: Nehmen wir den Zylinder und gehen zum Konkurs-
richter, der versuchen wird, noch einmal Sterbehflfe von der
öffentlichen Hand loszueisen?

Das Gutachten ist für die Beantwortung dieser Frage hilf-

reich. Zum ersten Mal wird klipp und klar festgestellt, daß im
Interesse des Erhalts eines lebensfähigen Kerns Betriebsstille-

gungen notwendig sind. Diese Einsicht sollten sich nun end-
lich auch die Küstenländer zu eigen machen. Ihre Versuche,
ausgeblutete Werften in strukturschwachen Regionen mit fi-

nanziellen Spritzen am Leben zu erhalten, sind nicht nur
nutzlos, sondern auch schädlich. Sie verlagern die Probleme
von einer Region zur anderen.

Die Werftkrise, die seit gut zehn Jahren andauert und neben
weltweiten auch hausgemachte Ursachen hat, ist an einem
Punkt angelangt, wo nur noch rasches Handeln nutzt Wenn
die Grundsatzentscheidung gilt, daß ein gesunder Kern geret-
tet werden soll, müssen Bund »Tid Länder Modalitäten festle-

gen, wie die Struktur geordnet werden kann. Subventionsver-
gabe nach dem Motto, wer am leistungsunfähigsten ist, be-
kommt am meisten, bedeutet den Tod aller.

Verschiedene Landmächte
Von Rüdiger Moniac

D ie Deutschen haben, von Ausnahmen abgesehen, nie in
den Kategorien einer Seemacht denken gelernt Andere.L/den Kategorien einer Seemacht denken gelernt Andere

Europäer haben in den Jahrhunderten der Entdeckungsreisen
die Welt erkundet; Spanier, Portugiesen, Italiener und Briten.
Dies behindert die Deutschen noch heute. Wenn, wie es gegen-
wärtig geschieht, ein britischer Admiral als stellvertretender
Oberster NATO-Oberbefehlshaber Atlantik in Bonner Zirkp~|n
über die Bedeutung der See für das Wohlergehen des Westens
und seiner Sicherheit referiert, wird ihm höfliche Aufmerk-
samkeit zuteil, mehr nicht

Anders als wir hat eine klassische Landmacht wie die So-
wjetunion erkannt, daß die Weltmeere nicht vernachlässigt
werden sollten. Admiral Gorschkow gilt als die weitsichtige
Figur im Kreml, die inmehr als zwei Jahrzehnten die Hottezur
Weltgeltung aufrüstete. Dank seiner Energie und seines Ein-
flusses müssen kundige Seestrategen im Westen heute der
Sowjetunion bescheinigen, daß sie sich -cum grano salis - als

ebenbürtig in die Reihe der großen zur See fahrenden Natio-
nen vorgeschoben hat

Für ihre eigene Existenz braucht aber die Sowjetunion die
See nicht Sie und ihre Verbündeten sind von Einfuhren und
damit von Nachschublinien über See nahem unabhängig.
Wenn sie dennoch dermaßen viel Kraft in die Seerüstung
Steckt, müßte das den Westen alarmieren, denn Moskau
scheint besser begriffen zu hahen, daß eine hochseefähige
Flotte aller Kategorien von Transport über Fischerei, For-
schung sowie Femmelde- und Kriegsmitteln ein entscheiden-

der Baustein zur Vergrößerung des Einflusses ist

Auch im Binnenmeer der NATO, dem Nordatlantik, wächst
die Herausforderung durch die rote Flotte. Aber wenn der
britische Vizeadmiral solche Gefährdungen beschreibt, geht
das in Bonn nicht unter die Haut Seine Aussage, für die

Erfüllung seiner Aufgaben brauche er eigentlich rund das
Doppelte an Kräften, regt niemanden aul Vor allem mehr
Fregatten und Zerstörer, aber auch Minen-Streitkräfte, wenn
nicht gar mindestens drei weitere Trägergmppen seien nötig,

sagt der AdmiraL Wer wird den Deutschen die Augen öffnen?

MEINUNGEN

Sanierungsprogramm am Godesberg KLAUS BÖHLE

Die Zeit nach Godesberg
Von Herbert Kremp
T) arteiprogramme sind keine

T Bestseller. Man reißt sie den
Leuten nicht aus der Hand. Zu ver-

gleichen sind sie bestenfalls mit gu-
ten Vorsätzen, die man zur Kennt-
nis nimmt

,
um dann abzuwarten,

was aus iHn*>n wird.

Ihre Glaubwürdigkeit stoßt auf

enge Grenzen. Das Godesberger
Grundsatzprogramm der Sozialde-

mokratie beispielsweise befreite

die Partei von der ideologischen

Rüstung, die sie während der

schweren Bismarck-Ara angelegt

und später, nach 1891 (Erfurter

Programm) und in der Weimarer
Republik, mal festgezurrt, mal ge-

lockert hat Der Marx des strengen

Sinnes, die These vom zwangläufi-

gen Zusammenbruch der kapitali-

stischen Gesellschaft und der Her-
aufkunft des sozialistischen Zeital-

ters, wurde programmatisch erst in

der Godesberger Stadthalle elimi-

niert» Warum so spat und warum
ausgerechnet 1959? Offiziell wurde
diese Frage nie ehrlich beantwor-

tet, weil eine Partei nicht gerne zu-

gibt, daß ihre Programmatik, ihr

Geist, der zeitkonjunkturellen Ent-

f
wicklung unterworfen ist

\ Genau dies ist aber der Fall Der
\ErfolgAdenauers und Erhards hat-
te die traditionsschwere Opposi-
tionspartei nach langen internen

Diskussionen darüber belehrt, daß
man nurals breite und anpassungs-
bereite „Volkspartei" in der Lage
sein würde, ginmal an die Macht zu
gelangen. Willy Brandt der vielge-

wandte Berliner Regierende Bür-
germeister, erschien als der geeig-

nete Exponent als das neue Ge-

sicht während Herbert Wehner,
der nun bald sein 80. Lebensjahr
vollendet die notwendigen Innen-

und Thsadpimiprungsarheiten über-

nahm.
Die politischen Tatsachen erfor-

derten einen neuen geistigen Über-
bau, der nach den Begriffsmaßen
von Freiheit, Gerechtigkeit und So-

lidarität errichtet wurde. In Wirk-
lichkeit wehte aber nicht der Wind
des Geistes, sondern der Wind, der
Schiffe bewegt Wehner legte in sei-

ner berühmten Bundestegsrede
vom Juni 1960 die Partei in die

gängige Westdrift der Adenauer-
schen Bündnispolitik, und Brandt
bestritt seinen ersten großen Wahl-
kampf 1961 mit Werbefahrten in

einem cremeweißen Mercedes-Ka-
briolett, versehen übrigens mit der

Kopfbedeckung des „Homburg",
des sogenannten Arbeitgeberhutes
- Attribute, zu denen ihm sein Ma-
nager Klaus Schütz, nach Erfah-

rungen in Kennedys Wahlkampf,

geraten hatte. Banal? Gegen diesen

Vorwurf muß man eine Partei, die

natürlich an die Macht will, in

Schutz nehmen.

Die tatsächliche Politik und die

Art, wie sich der auf Wähler ange-
wiesene Kandidat in diesem Ele-

ment bewegt, folgt eben nur Im-
pulsen, die sich nach einiger Zeit

auch programmatisch zum Aus-
druck bringen. Insofern sind Par-

teiprogramme Prägungen der Zeit,

die aufihre Zeit prägend einwirken
können. Zu diesem Zweck war Go-
desberg 1959 ein gutes Programm:
Es paßte, es beeindruckte, es war
das Resultateines langen, schmerz-
lichen Lernens, es führte die SPD
aus der Enge heraus, es bereitete

den Weg ins Parkett der Politik,

und es glich insofern dem frühmen
Marx-Abrüstungsprogramm, dem
Görützer von 1921, dem geistigen

Überbau der Weimarer Koalition

mit ihren sozialdemokratischen

Reichskanzlern. Die These, daß
derartige Programme im Grund
nichts anderes sind als Konjunk-
turprogramme zum Zwecke des
Parteiwachstums, . findet freilich

Widerspruch, da der Eindruck rei-

ner Konfession darunter leidet

Willy Brandt will daher von einer

„Überwindung
;
von Godesberg"

nichts wissen. Für ihn geht es bei

dem neuen Parteiprogramm, das

nun im Entwurf vorliegt,umHöhe-
res: um das Kondensat, das Kon-
zentrat, sozusagen um den Knorr-
Würfel der Zeit Die Stichworte lau-

ten diesmal: Wirtschaft der ökolo-

gischen Vernunft, Frauen und Frie-

den.

nutzt, um sich ungestört durch das
Konvolut des 107-Seiten-Pro-

graxnms durchzuarbeiten, entdeckt
freilich rasch, daß der EntwurfGo-
desberg zu überwinden trachtet

wie Kautsky seinen Widerpart
Bernstein. Das entscheidende ist

dabei nicht, daß auch Karl Marx
wieder aus der Versenkung geholt

wird, um die Frage nach der geisti-

gen Herkunft der SPD zu klaren.

Marx gehört zu den ab- und anleg-

baren Accessoires vieler Leute.

Wichtiger ist die Segelstellimg

nach den aktuellenWinden und de-

ren Ernennung zu Parteirichth-
Tiien.

Wer die Ruhe des späten Abends

Karl Kautsky: Wiederaufrüstung
mit Marx foto: ullstbn
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IMGESPRÄCH Said Fadlallah

Kopf der Hizbollah
Von Volker Stahr

S
eit zwei Jahren sammeln sich re-

ligiöse Fundamentalisten in Liba^

Der Entwurf hat fest Züge einer
umständlichen Regjpningserkla-
nmg, die allerdings, wie manche
Produkte der Fauna, von einem
Komitee 1Rammengegefai ZU, sein

scheint (in der Tat waren 17 Pro-
gramrogestalter am Werk). In der
Wirtschaft wird die „öffentliche
Verantwortung“ gegen die Kräfte

des Marktes gesetzt, die nach die-

ser Lesart doch in erster Linie

Schäden produzieren, wie zum Bei-

spiel die Kernenergie, die arbeits-

platzfressende Rationalisierung so-

wie „schwere und monotone Ar-
beit“. Was die geforderte „ökologi-

sche Erneuerung unserer Wirt-

schaft" bedeutet, was vor allem sie

bewirken soll, bleibt unklar. Er-

kennbar ist nur, daß die Etablie-

rung einer neuen Bürokratie ins

Auge gefaßt ist, die den Exponen-
ten des Marktes, dem Verbrancher
und dem Produzenten, behördli-

cherseits beizubringen hatte, wie
die öffentliche Verantwortung sich

„ausgewähltes Wachstum“ vor-

stellt

Oligiöse Fundamentalisten in Liba-

non in der schiitischen Hizbollah(der

„Partei Gottes"). Mehr und mehr fin-

det diese Bewegung im Bürgerkrieg

auch Zulaufvon desfßuswmerten Li-

banesen. Wer steht hinter dieser Hiz-

bollah? Es läßt schwer, sie an Perso-

nen festzumachen. Sie ist keine Par-

tei nach westikhem Verständnis -

mehr eine Bewegung unter dem grü-

nen T^nner des Islam. So muß man

sich auch von der Vorstellung eines

formellen Parteichefe freimachen.

Vielmehr gibt es Männer, denen auf-

grund religiöser Autorität eine Füh-

rungsrolle zufellt

Eine solche Rolle fäHt in der Hiz-

bollah einem Manne zu, der sich sel-

ten in den Vordergrund drängt Hod-
SChatoleslam Said Muhammad Hu-
am Fadlallah, 1925 im irakischen

Nadschaf geboren und 1966 nach Li-

banon gekommen. Der Beiname Said

weist aus, daß sich seine Familie di-

rekt auf Muhammad zurückführt,

was dirrrVi yfrwn schwarzen Turban
HnimmpritioTt wird, der zusätzliches

Ansehen verleiht Fadlallah ist ein

hochintefligenter, ruhiger und sachli-

cher Mann
l
der die Aura- fest unan-

tastbaren religiöser Autorität varbrei-

tet. Mohrfarh hat «*r hyfftrH*Aii
[
„Füh-

rer irgendeiner Gruppe" zu sein; viel-

mehr sei er .unabhängig".

Formal mag dies stimmen, doch
man siehtamRespekt, derihm zuteil

wird: Er ist Kopf der Hizbollah. Man
handrit wirht auf Bgfehl, aber

seine Worte and die Iffflnrim, narb

denen man sein Tun ausrichtet
TTadlnTlflh hwiift fflrih aufKhOmeild,

was von der sonst meist schweigen-

den Masse «»iraw Zuhörer hnmgr mit
Stakkato beantwortet wird: „Allahu

akbar, ininmaini ist unser Führer!“
TVn grgimn Rgvnliitkmsfiihrpr prtKhi-

liert er auch alsImam fürdielibanesi-
yhpw Schiiten und stellt ihn als Vor-

kämpfer im Heiligen Krieg gegen Is-

rael herausl Damit waren die Kern-

punkte seiner Ideologie genannt: Be-
seitigung Israels wnd Errichtung ei-

nes islamischen Gottesstaates.

Tatmotiv «mW Reden ist die für

alle Muslime akzeptable Formel von
der Rückeroberung Jerusalems. Um

Schittischer Führer in Libanon: Fad-
(ailah foto: dpa

dies zu erreichen, müsse man Israel

beseitigen; dafür den „Krieg über die

Grenze hinterhertiagöi“. Die Errich-

tung eines Gottesstaates muß für

Fadlallah aber nicht zwingend in den

.

Grenzen Libanons geschehen. Vor
Journalisten räumt er gar ein Beste-'

henbleiben des multireligiösen Staa-

tes rin und fordert lediglich die Ab-
schaffung jdes religiösen Proporzsy-

stems für Ämter. In einem dann mus-
limisch dominierten Staat solle es

aber „keine Nachteile für andere Reli-

gionen geben". Vor den Massen sagt,

er dies nicht. Für sie bleibt gültig,was
im Koran steht Im islamischen Staat

sind Christen und Juden Menschen
zweiter Klasse.

Es fallt auf; daß Fadlallah in seinen

Gesprächen mit Journalisten nicht

Eindruck mtiak Fanatikers

macht So ist es vielleicht besser, sich

nicht nur den Redner, sondern auch
«»im» Zuhörer anzusehen: Menschen,

die von politischen und sozialen Be-
nachteiligungen gezeichnet sind. An-
gesichts der Ohnmacht gemäßigter
Kräfte und des eigenen Falles ins Bo-,

denlose steigert sich bei ihnen der

Wunsch naeh Gemeinschaft und ge-
meinsamen Zielen, aber eben auch
Haft und Fanatismus. Offen, nennen.,

sie den gemäßigten Schiiten-Führer
Rurri eman „Verräter an der islami- -

sehen Sache“.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

SÜDWEST PRESSE
nie Himer Zetta« kommentiert zur

Die Bundesregierung muß grund-

sätzlich entscheiden, ob .^sie,, Wie
Frankreich, eine unabhängige euro-

päische Weltraumfahrtbetreü^
oder nicht Dabei geht es nicht nur

um dasAnsehen der heimischenFor-

schung und um Märkte. Viel ent-

scheidender ist, daß hiervondie Rolle

Europas in der Weltpolitik im näch-

sten Jahrhundert abhangt In der

Wettraumpolitik genügt es nicht

mehr
,
von der Hand in den Mund zu

leben. Ein Gesamtkonzept muß vor-

gelegt werden.

und den Faschismus zu hören, dann- •

ben blieben aber auch die Vorzüge
des realen Sozialismus nicht Une?**

wähnt Vom Gulag, dem Einmarsch-

der Sowjetunion in der Tschechoslo-

,

wakei und Afghanistan aber kein

,

Wort Es war-um inder Fußballspra-

che zu reden - ein Spiel auf ein Tor.

Glaubt' Hermlin wirklich, daß die f
westlichen Autoren darüber schweif

"

gen irimnffn, dflB der Sozialismus

noch immer Zäune und Mauern

'

braucht und seineAnhänger zugleich

das Wort von der Freiheit im Mund
führen?

Ruhr-Nachrichten

Der Entwurf geht hinter Godes-
berg zurück, der die Bewegungs-
kräfte der Marktwirtschaft akzep-
tiert batte. Mit seiner traktathaft

anmutenden Kritik an der „Welt-

machtpolitik“ der USA setzt er
auch widerläufige Zeichen in der
Außenpolitik. Die Frauen-Frage
wird in der Kategorie neuer Macht-
und Einflußverteilung behandelt
(das tun andere Parteien auch). Das
Programm ist, wie es sich heute
liest, auf den Erwerb der Mehrheit
links des bürgerlichen Lagers zuge-
schnitten. Im Grunde ein Wahlpro-
gramm, in Teilen etwas angegrünt,
in Teilen streng wie Savonarola
und leicht säuerlich, Eppler hat
mitgewirkt Es enthält viele Aus-
stiege oder Einstiege in Ausstiege:

Ein deutsches Parteiprogramm für

das Jahr 2000? Mal abwarten, was
daraus wird.

AUGSBURGER
ALLGEMEINE

Btc jcfarefl* «tWtaHttiHa
Wie Süden denn Volksentscheide

statt? Zumeist in «nem aufgewühl-

ten, emotionsgeladenen RThwa. Die

Stunde der Demagogen hätte ge-

schlagen, wenn beispielsweise in ei-

ner Zeit hoher Arbeitslosigkeit über
den Verbleib von Gastarbeitern und
Asylanten abgestimmt würde. Auch
andere Mmderbeiten wären schutzlos

dem „gesunden Volksempfinden“
ausgeliefert - - . Der Bundestagwürde
zu einem unverbindlichem Debattier-

klub degradiert

Ma Dortmunder Zeitung bemeifct uno

Fatale Folgen könnte das Urteil für

Niedersachsen haben. Die Einnah-

men aus der Erdölförderung werden
künftig voll auf die Ausgleichszah-
lungen angerechnet Deo1 Landeskas-
se fehlen, wenn nicht anderweitig für'

Ersatz gesorgt wird, Hunderte von
Millionen Mark. Keine beneidenswer-
te politische Ausgangslage für (die)

Regierung.

MannheimerMorgen
Er fdt inf die PEN-Ikinsda:

In (Stephan HermÜns) Referat, in

dem die eigene politische Entwick-
lung reflektiert wurde, gab es viel Kri-

tisches über die Weimarer Republik

Dos ho—mhM—fce nutel-
M*tt fledet freundl iche Worte nr poJnl-
Mfaea Schweetennitel:

Wenn es auch verfrüht ist zu sagen,
daß die PVAP die zerrissenen Bande
zu den Arbeitern wieder kergesteHt
hat, hat sie zumindest eine politische
Aktionsfähigkeit gewonnen, antler es
ihr wahrend der Ereignisse des Som-
mers I960 gemangelt hatte. Schritt

um Schritt nimmt die Erneuerung in
Polen die Ferm einer Beteiligungs-
Demokratie und eines Selbstverwal-
tungs-Sozialismus an.

. .7

Öffentlich-rechtlicher Keil zwischen Staat und Gesellschaft
Femseh-Magazine vor der Wahl - nun doch / Von Detlev Ahlers

Es wizd nun also doch in derZeit
vor derBundestagswahl die po-J—/vor derBundestagswahl die po-

litischen Femseh-Magazine „Re-

port“, „Monitor“ und „Panorama“
im ersten Programm geben - die

Intendanten haben gestern einen

anderslautenden Beschluß der Pro-

gramm-Direktoren revidiert. Denn
eigentlich wollte die ARD den Ma-
gazm-Sendeplaiz am Dienstag für

Wahlsondersendungen nutzen.

Aber Polit-Verlautbaiungen statt

Berichterstattung - das wäre wohl
doch eine zu tiefe Verbeugung vor

den Parteien gewesen.

Während die Programm-Direk-
toren von Ende November bis Ja-

nuarnureinMagazin schonenwoll-
ten (die den innerdeutschen und
Ost-West-Fragen gewidmeten
„Kontraste“, die mit ihren Themen
kBiim Einfluß auf den Wahlkampf
nehmen dürften), beschlossen <fie

Intendanten das Gegenteil: eine

nKontraste“-Sendung wird den
Wahl-Sendungen geopfert, die an-

deren weiden so verteilt, daß alle

Programm-Schwerpunkte betrof-

fen werden, also auch Sport, Kul-

tur, Unterhaltung. Nach dem Di-

rektoren-Beschluß kam Empörung
in den Funkhäusern auf; Journali-

stenverbands-Sprecher Rudolph
sprach von einem „selbst auferleg-

ten Keuschheitsgelübde“.

Außerdem wurden - nach Aus-
künften Bonns wie der Anstalten

unzutreffende - Gerüchte gestreut,

der ARD sei von der Regierung

nahegelegt worden, ihr unliebsame
Magazine kaltznstellen. Die Erklä-

rungen der Direktoren ließ aber die

ebenfalls dementierte Vermutung
aufkommen, die Verantwortlichen

hätten Angst vor der Courage ihrer

Magazine. Denn Peter Gatter

(„Panorama“) meint zum Beispiel,

seineAufgabe sei es, „Arger zu ma-

chen“.
Und das Tnarhen die Magazine —

sie tauchen ins Bordell-Milieu, um
Gerüchte über einen Bürgermei-

ster einzufengen („Panorama“), sie

vermitteln das Gefühl Militärs hal-

ten nichts als chemischen Krieg im
Kopf („Panorama“), sie mischen

Flicks Zwangsarbeiter mit der heu-

tigen Beteiligung der Deutschen

Bank zu einer Anklage gegen diese

Bank zusammen („Monitor“), sie

verbreiten technisch unmögliche
Behauptungen, um Angst vor Per-

shing-Raketen in Heübronn zu er-

zeugen („Monitor“), sie schließen

eine Sendung mit dem Satz: „Den
Bundeskanzler nun gleich mit Hit-

ler zu vergleichen, halte ich nun
doch für etwas übertrieben“ - ob-

wohl sie vorher eben dies taten

(„Panorama“).

Die Femseh-Magazine sind

meist einseitig in einer Art, daß
man vorher tippen kann, wer von
den zur Sprache kommenden Per-

sonen und Organisationen gut und
wer böse ist, oder wer gutund wer
schlecht wegkommt - das gilt für

das „ZDF-Magazin“ genauso. Oft

wird moralisiert - mancher Mode-
rator fühlt sich den vielen Bewe-
gungen dieser Art eng verbunden,

FranzAlthat«feineMengeBücher
verkauft Eine Ausnahme ist aller-

dings meist „Report München“.
Die anderen AKD-Magazine ha-

ben sich mehr oder weniger dem
KaTnpagppn-JfMrmalismns yer-

schrieben, da laßt man auch schon
mal Bewegungs-Sprecher schlicht

Unwahres verbreiten, wenn es nur
in die richtige Kerbe trifft, also die -

Regierung. (Beim ZDF-Löwenthal
ist es umgekehrt, also nur wth» hr-

dere Spielart des Kampagnen-
Joumalismus.)

Nun ist es gut, die Regierung
anzugreifen, wo immer de Fehler
macht Die ARD-Magazine gehen
y»dnch darüber hmniis: Skiverzich-

ten oft auf eine Würdigung von
Entscheidungs-Grundlagezi, die ei-

ne andere als die von Urnen bevor-

zugte Politik rechtfertigen- DieMa-
gazine wollen seihst Politik ma-
chen. Und sie haben sich um die

Republik in zweifelhafter Weise
verdient gemacht Sie haben den
klassischen Konflikt des Einzelnen

mit dem Staat um viele Konflikte

der Gesellschaft mit dem Staat er-

weitert- die Friedensbewegung ge-

gen die Polizei, Bürgerinitiativen

gegen Verwaltungen, das Demon-
strationsrecht gegen Bedürfnisse

des Staates. Sie wollen 'keinesfalls

in dm Verdacht geraten, Loyalität

gegenüber der Regierung . mit
Staatstreue zu verwechseln und
verzichten deshalb oft auf Letzte-'

res. Die Magarine sind die klassi-.

sehe Folge des öffentlich-rechtlir

eben Systems mit dien bestimmen-
den gesellschaftlich relevanten
Gruppen: Sie sind Gesellschafts-'

Fernsehen, fühlen räch dpm Staate
nicht verpflichtet

Natürlich werden die ARD-Ma?
gazine jetzt da sie im- Vorwahl-
Kampf senden dürfen, auch in die-i

ser Zeit hart mit der Regierung ins
Gericht gehen. Sie grnfaeh au$ ffonr
Programm zu kippen, wäre diefaP
sehe Lösung gewesen.' Es bedarf
vielmehr einer Lötung, die einige
d$rJournalisten zur Objektivität in
dir BerichterstattungjmhaTt, TCam.

PägnenSenduiigen f unterbindet
uod zurNennungvon Berichtund
2%mung anhält Aber eben dieses
würde in vielen Funkhäusern als
Zensur mißverstanden - und die-
sen .Vorwurf fürchten die Verant-
wortlichen wie der Teufel das
Weihwasser, auchwenn er noch sö
unberöfotigt sei •;

.
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Ein Land befreit sich
aus dem Schatten
eiites großen Mannes
'Hto,das ist Air die alten

noch intnttrder
legendäre Partisanen-MarschaU
and Präsident,unterdessen
Herrschaft der Dinar noch was
wert war and der-
Lebcnsstandard stieg. Doch für
dielangenist er nur noch
Historie, and sie stellen

Forderungen, die die alten
Genossen in ungläubiges
Staunen versetzen.

Von CARL G. STRÖHM
.a ist wieder irgend so ein Kon-
greß. Deshalb sind die Straßen
verstopft, die Polizei sperrt al-

les ab, und wir kommen nicht vor-
wärts1

'
, ärgert sich, der junge Belgra-

der Taxifahrer, mit dem wir im Ver-
kehrsstau in der Mittagshitze stecken.
Er ist weder überrascht noch beein-
druckt, als seine ausländischen Fahr-
gäste ihn. daraufhinweisen, esbande-
le sich immerhin um den Kongreß
der jugoslawischen Kommunisten.
„Der ParteikongreßInteressiert mich
nicht", sagt der Taxifahrer. „Mich io»

teressiert nur, ob ich Arbeit habe und
halbwegs vernünftig leben kann."

Jugoslawien war Tito,

und Tito war Jugoslawien

Jugoslawien sechs Jahre nach dem
Tod Titos - jenes Mannes, der sich

dem Land über Jahrzehnte hinweg
eingeprägt hatte, der (wasimmw man
sonst über ihn sagen mag) wm» Füh-
rernatur war. Jugoslawien war Tito

und Tito war Jugoslawien. Was ist

heutevon ihm geblieben?

Seine Nachfolger - die „kollektive

Führung“ ~, deren Namen im Aus-
land und sogar im Inland oft unbe-
kannt sind und die überdies so

schnell wechseln, daß niemand Zeit

hat, sich an sie zu gewöhnen sie

berufen sich immer hoch auf den le-

gendären Präsidenten und Partisar

nen-MarschalL

Titos Büd prangt über der Stirn-

wand im Kongreßsaal, wo sich die

1500 Delegierten der KP Jugosla-

wiens versammeln. An seinem Grab
im J31umenhaus“ - interessanterwei-

se findet sich kein einziges kommuni-
stisches Parteisymbol, noch der Par-

ihre Kränze nieder.

Aber außer der Schar der alten

Dampfer und Partisanen, deren Zahl

mit den Jahren immer geringer wird,

gibt es holtekaum noch jemanden in

Jugoslawien, für den das Zeitalter Ti-

tos etwas anderes wäre als eine fern-

geruckte, bereits unwirklich schei-

nende Vergangenheit: Eine Zeit, als

der Dinar noch etwas, wert war, als

der Lebensstandard noch stieg und
nicht absank - wenn man damals

auch, wie sich jetzt herausstellt, über

die Verhältnisse lebte.

Anders als in der Sowjetunion oder

China, wo Stalin und Mao Zedong

nach ihrem Tod auf dramatische Wei-

se vom Sockel gestürzt wurden, gibt

es in Jugoslawien keine. „ Ent-Titoisie-

nmg**, schon deshalb, wies der Regie-

rungsstil des jugoslawischen Partei-

und Staatschefs ganz anders war als
jener seiner kommunistischen Kolle-
gen (und Gegenspieler) in Moskau
und Peking. Aber ein ipiy*s Abbrök-
kdn des Tito-Puls ist dennoch zu be-
merken - ein Dahinschwinden oder
auch ein vorsichtiges Infragestellen
dieser historischen Persönlichkeit.

Das äußerte sich erst vor wenigen
Tagen auf dem Kongreß des jugosla-
wischen „Sozialistischen (kommuni-
stischen) Jugendverbandes“, der in
der gleichen Halle stattfand, in der
jetzt die „erwachsene" KP tagt Die
Jungkommunisten aus Slowenien —
der am weitesten entwickelten jugo-
slawischen Teilrepublik im Nordwe-
sten -, erklärten hier, die jährliche

Feier von Titos Geburtstag als „Tag
der Jugend" mit Stafettenlaufen quer
durch Jugoslawien und einer gewalti-

gen Massenkundgebung im Belgra-

der Stadion habe sich überlebt

„Ich glaube, es ist an der Zeit daß
wir mit diesen veralteten Ritualen
aufhören", erklärte ein slowenischer
Jugend-Delegierter: „Die heroischen
Zeiten sind vorbei, die Zeiten der Ide-

alisierung der Jugend sind vorbei, die

Zeiten eines blinden Patriotismus

sind vorbei" Es sei unsinnig, heute
noch hinter einer Stafette herzulau-

fen oder MaafiangymnagtaTr im Sta-

dion zu betreiben.

Dann machten die slowenischen

Jungkommunisten pinigp Neue-
rungsvorschläge, die manche Altge-

nossen in ungläubiges Erstaunen ver-

setzten: Anstelle der Stafette zu Eh-
ren Titos solle man in Zukunft einen

„Manch der Arbeitslosen“ veranstal-

ten; anstelle der patriotischen Mas-
sengymnastik im Stadion solltenPro-

testversammlungen gegen das soge-
nannte „verbale Delikt“ stattfinden -

das heißt gegen die Tatsache, daß in

Jugoslawien das Aussprechen von
nicht Regime-konformen oder gar an-
tikommunistischen Meinungen (oder

auch das Erzählen von respektlosen

Witzen) mit Gefängnis bestraft wer-

den kann (und oft bestraft wird).

Ferner solle man, so die sloweni-

schen Junggenossen, an diesem Tag
gegen die „Aufrüstung Jugoslawiens

und anderer Länder", gegen den
„schändlichen Waffenexport" (an

dem auch Jugoslawien beteiligt ist)

demonstrieren. Schließlich solle man
Titos Geburtstag hinfort auch da-

durch begehen, daß man öffentliche

Diskussionen organisiert, bei denen
die Jugend Gelegenheit haben solle,

gegen Atomkraftwerke und die ato-

mare Verseuchung zu protestieren.

Auch die jugoslawische Armee, die

zu Titos Zeiten außerhalbjeder Kritik

stand, bekam jetzt ihren Teil ab: Die
slowenischen Junggenossen (in de-

ren Rahen es Anhänger einer „Frie-

densbewegung“ gibt) begannen
plötzlich über die Notwendigkeit des

Ersatzdienstes und der Wehrdienst-

verweigerung zu diskutieren - und
zwar so intensiv, daß der Vorsitzende

der T Jugendorganisation
beschwichtigend erklären mußte,

man wolle keineswegs den Eindruck

erwecken, daß die Delegierten aus

Slowenien die Fundamente Jugosla-

wiens unterwühlten.

Auch andere Tone wurden laut

Man müsse den Streik als Kampfmit-

tel legalisieren, Über diese Forderun-

Die Denkmäler sind geblieben: Statue Marecfaall THot vor seinen Ge-
burtshaus in Kuatrovec FOTO: SVEN SIMON

Mit der Bo greift Charly
wieder nach dem „Eimer“

gen der jungen Slowenen waren die

Belgrader Taxifahrer derart begei-

stert, daß sie die Delegierten aus dem
Norden kostenlos durch die Stadt

kutschierten und die Annahme von
Fahrtkosten oder Trinkgeld verwei-

gerten. Übrigens - auch die Abschaf-

fung der in Jugoslawien immernoch
angewandten Todesstrafe stand auf

dem Forderungsprogramm.

Es wäre ein Wunder, wenn die slo-

wenischen Jugendlichen mit ihren

Forderungen durchgekommen wä-
ren. Die Vertreterderanderen Teilre-

publiken stimmten dagegen, aber

nicht, weil die Mehrzahl der Jugendli-
chen dort anders denkt, sondern wohl
eher aus Gründen der Routine, der

Bequemlichkeit, vielleicht auch einer

gewissen Furcht vor radikalen Neue-
rungen. Die Zusammenkunft endete
wie viele Versammlungen und Konfe-

renzen im Jugoslawien der Nach-Ti-

to-Ära: Man konntesichnichteinigen
und reiste aus Belgrad ab, ohne eine

neue oberste Jugendführung instal-

liert zu haben.

Das Problem Kosovo
will nicht enden

DerErosionsprozeß staatlicher und
ideologisch-politischer Autorität

zeigt sich aberauch aneinem anderen
Beispiel: an den Problemen der auto-

nomen Provinz Kosovo, wo die

schwelende Auseinandersetzung zwi-
schen der albanischen Bevölkerungs-

mehrheit und der serbischen Minder-

heit (der Anteil der Serben ist hier

von 1945 bis heute von damals über
30 Prozent auf neun Prozent gesun-

ken) nicht enden will und es immer
wieder zu Ausbrüchen kommt
Welch eine politische Temperatur

der serbisch-albanische Konflikt in

diesem Teü Jugoslawiens erreicht

hat, zeigt sich an den immer wieder-

kehrenden Berichten von Vergewalti-
gungen serbischer Frauen und Mäd-
chen durch Kosovo-Albaner. Die Bel-

grader Medien berichteten von einer

Frau, die in der Kosovo-Stadt Etovo
Mitravica während eines Einkaufs

auf dem Basar in ein Gewölbe ge-

sperrt und dort von mehreren Al-

banern sexuell mißbraucht wurde.
Ähnliches soll einem Mnrfehgn in ei-

nem Rote-Kreuz-Wagen passiert sein,

mit dem sie ins Krankenhaus einge-

liefert werden sollte.

Diese und ähnliche Vorfalle haben
jetzt zu einer dramatischen Aktion

mehrerertausend serbischer Einwoh-
ner des Kosovo-Gebiets geführt Die
serbischen Einwohner desDorfesBa-
tusi in Kosovo packten ihre bewegli-

che Habe, ihre Frauen, Kinder und
die alten Leute auf ihre Traktoren
und Personenwagen, verschlossen ih-
re Häuser und Viehställe und setzten

rieh in Richtung Belgrad in Bewe-
gung. Sie wollten, so erklärten sie,

entweder die serbische Landesregie-

rung oder die jugoslawische Bundes-
regierung bitten, sie irgendwo anders
im Inland anzusiedeln - dort, wo es
keine Albaner gebe. Wenn das nicht
möglich sei wollten sie nach Übersee
auswandem-in irgendein Land, das
bereit sei diese Serben(meist handelt
es sich um Bauern) aufcimehmen. Die
„Auswanderer" kamen allerdings

nicht weit Ein Polizeitrupp versperr-

te ihnen den Weg. Es kam zu. Ausein-

andersetzungen.

Auch die Entwicklung in Kosovo,
von der niemand weiß, wo sie enden
und welche Formen sie annehmen
wird, ist ein Symptom dafür, daß Ju-

goslawien zum Guten wie zum weni-

ger Guten aus der Tito-Ära berausge-

wachsen ist

Zweimal hat erden „Eimer**

schon gewonnen,wie er
liebevoll-respektlos den Pokal
des Kunstflog-Weltmeisters fnr
Habschrauber nennnt: Heute
will Hanptmann Karl
Zimmcnnann diesen Titel im
englischen Ashby verteidigen.

Was er mit seinerJk 105“ alles

anstellt, ist- eigentlich-
unglaublich.

Von MICHAEL JACH

Es gibt sie noch, die „tollkühnen
Männer in ihren fliegenden Ki-

sten". Der Erdverbundene traut

seinen Augen nicht und zweifelt an
seinem Verstand, wenn Heeresflieger

Karl mmgrmflTin mit H>inptn Qo-
105-Hubschrauber durch die Lüfte

wirbelt als gäbe es weder Schwer-
kraft noch Grenzen der Materialbela-

stung.

Und doch kommt der 47jährige

Hauptmann, unter Fliegern rund um
den Globus „Charly" genannt so gar

nicht wie ein risikoverliebter Drauf-

gänger daher. Auf „Supenxumn“-Al-
lüren legt der 1,65 Meter große gebür-
tige Mannheimer keinen Wert Der-
gleichen würde sich wohl schlecht

vertragen mit Selbstdisziplin und
körperlicher Leistungsfähigkeit die

das Erfolgs.„Geheimnis “ des zweifa-

chen Hubschrauber-Kunstflug-Welt-
meisters ausmachen, der heute im
britischen Ashby actritt, den Titel

vielleicht zum dritten Mal zu erflie-

gen.

Fliegen? Es kommt ja nicht von
ungefähr, daß weltweit die Gilde der
Hubschrauber-Artisten für ihre

Kunst des Umgangs mit „stinknor-

malen" Alltags-Fluggeräten ein

Kunstwort gefunden hat JHelicopter

Aerübatics".

Über den Betonpisten seines

Standort-Fliegerhorstes Celle hat

Zümnermann, in der „Hauptverwen-
dung" Flugsicherheits-Offizier beim
hiesigen Heeresflieger-Regiment 16,

seine knapp vier Minuten dauernde
Vorführung wieder und wieder ge-

übt Er hebt die Bo 105, beim „Bund“
als Verbindung»- und Beobachtungs-
maschine in Diensten (Autofah-

rern auch als

„Christoph“-Ret-

tungshubschrauber
bekannt), knapp
vom Boden ab,

schwebt einen Au-
genblick lang — und
schraubt sie unver-

mittelt in senkrech-

ter Spirale in den
Himmel

In der Höhe
nimmt „Charly“

dann „Anlauf“ zum
ersten Looping um
die Querachse der
Maschine. Gleich

danach bat das un-

geschulte Auge Mu-
he, dem virtuosen

Wirbel der Flugfigu-

ren noch zu folgen:

langsame und
schnelle Rollen um
die Längsachse,

Rückwärts-Auf-

__
wärts-Spiralen,

tiberkippen aus

dem steilen Steig-

flug in den schein-

bar freien Fallund ausdem Abfangen
gleich wieder fast senkrechthinaufzu
neuem Überkippen in den kreiseln-

den SturzCug. Schließlich ein Kunst-
stück, das bislang nur mit dieser Ma-
schine geflogen werden konnte - der
„Bo-Tum“: Im Unterschied zum
kreisrunden Looping wird die Ma-
schine steil hochgezogen und auf
dem Scheitelpunkt der Figur, gerade
wenn es scheinbar nicht mehr weiter-

geht, über den Rücken wieder steil

abwärts gezogen.

So etwas macht eigentlich kein

Hubschrauber mit - ausgenommen
das gute Stück der Münchner MBB-
Ingenieure, die sich solch unauf-
dringlich-eindrückliche Werbung für

ihr Produkt auf Flugtagen und
Schauveranstaltungen denn auch
ebensogem gefallen lassen wie die

Bundeswehr die Bewunderung für

das fliegerische Können.
„Gelenkloser Rotor" heißt das

technische Kunststück, das die Flie-

ger-Artistik ermöglicht Herkömm-
lich sind Hubschrauber mit Rotoren
ausgestattet, deren Flügelblätter mit
dem zentralen Rotorkopfüber ausge-
klügelte Gelenksysteme zum Aus-
gleich von Wind-, Druck- und Strö-

mungsdifferenzen beiderseits der Pi-

loten- und Antriebskapsel versehen
sind. Den unvermittelt kreuz und
quer einwirkenden Belastungen bei

„Charly Zimmermanns Aerobatik"
wären solche Gelenke nie und nim-
mer gewachsen. Die Bo 105 hat sie

nicht - und braucht sie nicht, weil sie

mit einem Rotor aus hochdartischem
Glasfaser-Werkstoff ausgestattet ist,

der die „normalen“ Ausgleichs-An-

forderungen an konventionelle Ro-
torgelenke spielend erfüllt

Sowardas Fluggerät wichtige Vor-
aussetzung für Zimmermanns Welt-

meister-Erfolge, erflogen 1978 in Wi-
tebsk/Sowjetunion und 1981 in Piotr-

kow Trybunalsky/Polen gegen je-

weils starke Konkurrenz aus West
»nd Ost Diesmal in England will er

den Titel verteidigen und - falls es

nicht klappt den „Eimer“ jedenfalls

selber abliefem. Hohen Respektnäm-
lich hat er nicht zuletzt vorder„haus-
gemachten" Konkurrenz der Jünge-
ren.

Da sind nämlirh, hieben den kei-

neswegs unterschätzten Briten, Fran-

zosen, Belgiern, Polen und Russen
zwei andere deutsche Heeresflieger,

gleichfalls auf der Bo: Oberleutnant
Hermann Fuchs, Fluglehrer an der
Heeresflieger-Waffenschule in Bük-
keburg, und Oberleutnant Rainer
Wilke, gleichfalls aus Bückeburgund
Zimmermanns persönlicher, ebenso
gelehriger wie ehrgeiziger Schüler,
der nun inAshby selbst nach Meister-
ehren strebt

Neben dem Kunstflieger-Wettbe-
werb gibt es die Mannschafts- und
Einzelwertung in der „normalen"
Hubschrauber-WM.

Bei den gewöhnlichen Helikoptern
geht es in vier Wettbewerben um zeit-

gerechte Zielanflüge, Luftrettungs-
Ubungen, Navigations- und Objekter-

kennungsflug nach Raltye-Vorbüd
und «»ingn Slalom über einem Fuß-
ballfeld; darauf sind einen Meter brei-

te Stangentore aufgesteckt, durch
welche die Piloten einen an einem
Fünf-Meter-Seil hängenden Wasserei-

mer zu bugsieren haben. Der muß am
Ende punktgenau abgesetzt werden;

jede Abweichung kostet Strafpunkte,

jeder halbe Pegelzentiineter Wasser-

verlust im Eimer desgleichen . .

.

Außer den genannten sechs Natio-

nen sind hier auch die Amerikaner
mit von der Partie - seit Monaten im
abgeriegelten Trainingslager gedrillt

denn Präsident Ronald Reagan hat

sie ausdrücklch vergattert, „to beet

the Russans". Die insgesamt sieben

deutschen Besatzungen aus Fritzlar,

Bückeburg und Ahlhorn sind es ge-

lassener angegangen mit seit Januar
monatlich einem Trainingslager von
je einer Woche Dauer. Nichtsdesto-

weniger seien sie „ausgezeichnet vor-

bereitet", hätten „exzellente Übungs-
ergebnisse“, sagt Hauptmann Gert
Schulz, Presseoffizier in Celle und in

Ashby als Schiedsrichter dabei
Angst? Seine Frau, sagt Zimmer-

nan, „hat immer Angst; sie ist näm-
lich eine gute Ehefrau." Der sech-

zehnjährige Sohn Frank-Willi

braucht schließlich seinen Vater, jen-

seits aller Bewunderung. Und seiner

selbst ist Zimmerann da auch ganz
sichen „Wenn es mal so weit ist, daß
ich Angst habe,weiß ich, jetzt ist es

zeit aufauhoren."

Kumtflog-Waftmefster Hauptmann Karl Zimmennann mit Miner „Bo 105“

FOTO: DPA
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Höllenbruten aus Holz.

Gule Gründe sprechen

1 Hochwertige Konstruk-

tionen aus heimischem
Nadelholz

2 Geringes Gewicht - hohe
Tragfähigkeit Stützen-

freie Spannweiten bis

über 100 m
3 Industrielle Vorfertigung -

kurze Montagezeiten

4 Feuerwiderstand:

Feuerhemmend
F30-B nachDIN 4102

5 Keine Wartungskosten
unter Dach - keine

Korrosion - hohe
Wirtschaftlichkeit

6 Vielfalt in Konstruktion

und Gestaltung

7 Gute, natürliche

Atmosphäre durch Holz

8 Besondere Sicherheit :

Holzleimbau mit RAL-

Gütezeichen

Unsere Fachleute beraten
Sie firmenneutral und kostenlos.

Arbeitsgemeinschaft Holz e. V.

Fülenbachstraße 6

4000 Düsseldorf 30
Tel 0211/434635
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Koalition vor
Einigung beim
Baby-Jahr

GÜNTHERBADING, Bonn
Die Koalition will sich noch in die-

serWoche aufdie Grundzüge zurEin-
beziehung der sogenannten „Trümm-
erfrauen“ in die für jüngere Mütter
geltende Baby-Jahr-Regelung eini-

gen. Das Thema steht heute neben
dem Tagesordnungspunkt Asylrecht
zur Diskussion in einer Koalitions-
runde im Bund P5tlran7Tpramt an

Die aus fünf Ministem bestehende
Arbeitsgruppe der Koalition hatteam
Dienstagabend und erneut am Mitt-
woch versucht, einen Einigungsvor-
schlag auszuarbeiten, ln der Unions-
fraktion war von einem „heilsamen
Zwang“ die Rede, der durch die An-
beraumung einer Aktuellen Stunde
des Bundestages zum Thema
„Trümmerfrauen“ auf Antrag der
SPD entstanden war.

In der Aussprache nach den Frak-
tionssitzungen am Dienstagabend
hatten sich Sozialminister Norbert
Blum, Frauenministerin Rita Süss-
muth, finanzminister Gerhard Stol-

tenberg, Wirtschaftsminister Martin

Bangemann und Kanzleramtschef
Wolfgang Schäuble noch nicht auf
eine Finanzierungsform für die An-
rechnung von Kindererziehungszei-
ten auf die Renten der vor 1921 gebo-
renen Frauen einigen können.

Diskutiert wird angesichts der po-
sitiven Entwicklung in den Finanzen
der Bundesanstalt für Arbeit - die
rund 600 000 zusätzlichen Stellen seit

dem Regierungswechsel machen sich
durch erhöhtes Beitragsaufkommen

Anzeige

Wer sogt denn,

es gibt keine

Berufs-Chancen

mehr?
In der WELT finden Sie jeden
Samstag viele Seiten Steilen-

anzeigen für Fach- und
Führungsluäfte. ®
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bemerkbar - eine Lasten-Veriage-
rung, die Geldmittel für die älteren
Frauen freimachen könnte. Eine Ver-
wendung des höheren Beitragsauf-

kommen zur Erhöhung der Rücklage
bei der Bundesanstalt für Arbeit oder
zur Senkung der Beiträge zur Ar-
beitslosenversicherung wird prak-
tisch ausgeschlossen. Möglich wäre
eine Verlängerung der Bezugsdauer
von Arbeitdosengeld für schwerver-
mittelbare Dauerarbeitslose höheren
Lebensalters.

Damit würde der Finanzminister
entlastet, da in diesem Falle die nicht
von der Bundesanstalt für Arbeit be-

zahlte Arbeitdosenhilfe wegfallen
würde. Rund eine Milliarde Mark
könnte dadurch frei werden. In der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion war
das Thema „Trümmerfrauen“ nach
einer Erklärung von finanzminister
Gerhard Stoltenberg diskutiert wor-
den. Stoltenberg bekam für seine Re-
de viel Beifell der Fraktion, obwohl er
an den Auftrag der ministeriellen Ar-
beitsgruppe erinnerte, daß nicht nur
das Verfahren zur Einbeziehung der
älteren Frauen zu klären sei, sondern
daß auch ein Deckungsvorschlag für
die dadurch entstehenden Ausgaben
vorgelegt werden müsse.

In einer teilweise sehr engagierten
Debatte war der Wille der CDU/CSU
Fraktion deutlich geworden, noch in
dieser Woche zusammen mitdem Ko-
alitionspartner,der FDP, zu einer Re-
gelung zu gelangen.

Sozialminister NorbertBlum nann-
te drei Eckpunkte für die Zustim-
mung zu einer Regelung: Es dürfe
gegenüber der generellen Baby-Jahr-
Regelung für die älteren Frauen kei-
ne Wohltat zweiter Klasse geben;jede
Maßnahme müsse „solide finanziert“

werden; und das Geld dürfe nicht aus
der allgemeinen Rentenkasse kom-
men.

Die stellvertretende SPD-Frakti-
onsvorsitzende Anke Fuchs begrün-
dete den Antrag auf die Aktuelle
Stunde zum Baby-Jahr für ältere
Frauen mit dem Hinweis aufVerspre-
chungen der Koalition aus CDU/CSU
und FDP vor der Landtagswahl in
Niedersachsen. Heute sei nur noch
von der Stufenregelung die Rede. Die
SPD wolle aber eine „Wählertäu-

schung zu Lasten derälteren Frauen“
verhindern. Sie fordere zur Finanzie-

rung des Kradererziehunggahres für

die älteren Frauen Mittel aus dem
Bundeshaushalt Eine Belastung der
Bundesanstalt für Arbeit werde von
ihr abgelehnt

Stoltenberg hatte bisher die Finan-

zierung der Kindererziehiingszeiten

aus dem Bundeshaushalt für Frauen

ab Jahrgang 1921 erst einmal nur bis

einschließlich 1989 eingeplant

Der Kanzler entdeckt

Interessantes aus Moskau
Bei Rüstungskontrolle Bewegung? / Appell an Weltmächte

GÜNTHERBADING, Bons
Mit denjüngsten sowjetischen Vor-

schlägen zur Rüstungskontrollpolitik

und der positiven Reaktion des ame-
rikanischen Präsidenten Reagan dar-

auf ist nach Einschätzung von Bun-
deskanzler Helmut Kohl „eine Situ-

ation entstanden, die eine ernsthafte

Chance positiver und tiefgreifender

Bewegung in der Rüstungskontrolle

und im West-Ost-Verhältnis insge-

samt in sich birgt“ In einer Rede vor

der Mitgliederversammlung der

Deutschen GesellschaftfürAuswärti-
ge Politik sagte der Kanzler am Mitt-

woch in Bonn: „Die Bundesregierung
erwartet von den beiden Weltmäch-
ten, daß sie diese Gelegenheit wahr-

nehmen.“
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Weichen bei Gipfeltreffen

Mit den neuen sowjetischen Vor-
schlägen und den schon auf dem
Usch liegenden amerikanischen Vor-
stellungen sei die RütsungskontroÜ-
problematik „in einer bisher nicht

gekannten Konkretisierung“ in die

Verhandlungen eingebracht worden.
An den neuen sowjetischen Abrü-
stungsvorschlägen erscheine ihm die

„mit diesem Reduzierungsvorschlag
für Strategische Waffen in der Grö-
ßenordnung von 30 Prozent einherge-
hende Auflockerung des bisher die

Rüstungskontrollverhandlungen in

Genf blockierenden Junktims“ für

den Westen „besonders interessant“.

Der Kanzler „Die Sowjetunion

deutet Bereitschaft an, im Zusam-

menhang mit dem neuen Vorschlag
und unter der Voraussetzung länger-

fristiger Unkündbarkeit des ABM-
Vertrages ihre bisherige Vorbedin-

gung eines Verbots zielgerichteter

Forschung für weltraumgestützte
Verteidigungssysteme zu modifizie-

ren.“ Dies könne zu einer Definition

fuhren, die sich der ristriktiven ame-
rikanischen Interpretation des ABM-
Vertrages (Vertrag zur Begrenzung
von Raketen-Abwehr-Systemen) an-

nähern würde.

Bayern: Bessere

Ausrüstung und
mehr Polizei

1z,München
Den von Ministerpräsident Franz

Josef Strauß mehrfach bekundeten
Willen der bayerischen Staatsregie-

rung, von den Gewalttätern bei Wak-
kersdorf nicht zurückzuweichen, be-
kräftigte Finanzminister Max Streibl

gestern im Landtag mit derAnkündi-
gung, die Polizei in Bayern werde
schon in den nächsten Monaten um
zusätzlich 400 Mann verstärkt Außer-
dem werden zusätzliche Emsatzaus-
rüstungen, Spezialfahrzeuge, Fem-
meldegeräte und ein weiterer Hub-
schrauber beschafft

Für Personalmehrung und neue
Ausrüstung muß der Finanzminister
in diesem und im kommenden Jahr
über 45 Millionen Mark aufbringen.

Auch die Justizbehörden in derOber-
pfalz erhalten mehr Richter und
Staatsanwälte sowie die umliegenden
Justizvollzugsanstalten mehr Auf-
sichtspersonal, kündigte Minister
Streibl gestern an.

Zur Aufstockung der Polizei wer-
den im noch laufenden Haushalts-
plan die Stellenreserven bei den Si-

cherheitsorganen ausgeschöpft und
die bei allen Staatsbehörden geltende
sechsmonatige Mederbesetzungs-
sperren bei freiwerdenden Stellen

vorübergehend aufgehoben.

Die Regierung hat noch immer
Schwierigkeiten, die vakante Steife
des Polizeipräsidenten für die Ober-
pfeJz und Niederbayem neu zu beset-
zen. Obwohl Hermann Friker schon
vor drei Wochen im Zusammenhang
mit den Gewalttätigkeiten am WAA-
Bauplatz beurlaubt wurde, fand das
Münchner Kabinett noch keinen
Nachfolger. Der Favorit von Regie-
rung und CSU-Fraktion. der
43jährige Münchner Vize-Präsident
Roland Koller, zögert Auch andere
Aspiranten verhalten sich abwartend.

Ein Gipfeltreffen zwischen US-
Präsident Ronald Reagan und
Kreml-Chef Michail Gorbatschow

noch in diesem Jahr könnte die Wei-

den für eine Reduzierung der strate-

gischen Waffen stellen, erklärte Kohl
Ein .nunmehr durchaus in Reichwei-

te PTq-hpinriendpr Durchbruch“ auf

diesem Gebiet könne die laufende

Diskusäon über die Einhaltung der

SALT-H-Begrenzungen obsolet ma-
chen. Er halte es für möglich, daß
„mit einer Absprache über einver-

nehmlicheund verbindliche Interpre-

tation erlaubter Forschung eine Pha-

se kooperativer Schritte der beiden

Weltmächte eingeleitet werden könn-

te.“

Der Bundeskanzler verwies darauf,

daß sich seine Regierung „initiativ

und konstruktiv“ an der im Rahmen
der nATO gegründeten hochrangigen

Gruppe für konventionelle Abrü-
stung beteilige, die sich am Montagin
Brüssel konstituiert habe. „Auch re-

geirungsintern habe ich die Bildung

einer ressortübergreifenden Arbeits-

gruppe zur Rüstungskontrolle der
konventionellen Streitkräfte vertan-

laßt“

Pazifische Herausforderung

In seiner Rede, die die Richtlinien

für die gesamteAußenpolitik aufzeig-
te, ging der Kanzler auf die „pazifi-

sche Herausforderung“, die unsere
Wirtschaft hervorragend angenom-
men habe, ebenso ein wie auf den
Nord-Süd-Konflikt, die Europapoli-

tik und die Verständigungsschwie-
rigkeiten zwischen Europa undUSA.
Das neue Selbstwertgefühl der Ame-
rikaner nach den Traumen von Viet-

nam und Watergate irritiere diesseits

des Atlantiks oft Er glaube aber,

„daß diese Welle eines ungebroche-

nen optimistischen Lebensgefühls

auch unsere Gestade nicht unberührt
lassen wird, wenn auch mit emer ge-

wissen Zeitverzögerung und ge-

dämpft durch die geschichtlichen Er-

fahrungen unseres Kontinents.“

Antes fühlt sich

von Parteifreunden

hart getroffen

D. D. Berlin

„Innerparteiliche Gegner“ in der
CDU haben nachAuffassung dos ehe-

maligen Berliner Baustadtrates Wolf-
gang Antes das Verfahren gegen ihn
in Gang gebracht. „Kein Sozialdemo-
krat hätte mir antun können, was
meine Parteifreunde mir angetan ha-

ben“, sagte Antes im Rathaus Schö-
neberg vor dem parlamentarischen
Untersuchungsausschuß zur Aufklä-
rung der Berliner Bau- und Korrup-
tionsaffäre.

Antes, der derzeit mit sieben weite-
ren Angeklagten vor Gericht steht

und beschuldigt wird, rund 550 000
Mark an Bestechungsgddern kassiert

zu haben, wurde aus der Untersu-
chungshaft vorgeführt Begleitet von
zwei Kripo-Beamten und seinem An-
walt Manfred Studier machte er seine
Aussagen. Die Anhörung wird in der
nächsten Woche fortgesetzt weil An-
tes wegen seines Gesundheitszustan-
desum eine zeitliche Begrenzung bat

Antes, inzwischen aus der CDU
ausgetreten, wurde zu den diszipli-

narischen Ermittlungen, nichtjedoch
zu den strafrechtlichen Vorwürfen
gehört Er erklärte, daß er auf
Wunsch von Parteifreunden nicht ge-

gen den ihm erteilten Verweis vorge-

gangen sei, um die Parteiim Hinblick
auf die bevorstehenden Wahlen nicht
zu belasten. „Rechtlich war der Ver-
weis nicht haltbar“, sagte er.

Antes habe sich aber nie unter
Druck gesetzt gefühlt Er wider-
sprach der Auffassung , daß es CDU-
Politiker gegeben habe, die „schüt-
zende Hände“ über ihn gehalten hät-
ten. Nur „in Panik“ seien von dem
damaligen Charlottenburger Bürger-
meister Lindemann (CDU) überhaupt
Vorermittlungen, die mit dem Ver-
weis endeten, eingeleitet worden.

Bilder wie diese wiederholen sich immer wieder Gewalttäter als
„Schtacfatenburaler“ in Brokdorfwie in Wackersdorf fotü: dpa

Weiß der Minister nicht,

wie‘s bei ,Demos' zugeht?
GEORG BAUER, Itzehoe

Die Haltung der FDP zum De-
monstrationsstrafrecht istaufmassi-
ve Kritik in Juristenkreisen gesto-

ßen, die sich seit Jahren mit dem
Problem der Gewalttäter bei Groß-
veranstaltungen ai i«Mrirmntiersetapn

So bezeichnete der leitende Ober-
staatsanwalt in Itzehoe, Hans-Dieter

Raffer, Äußerungen von Bundesju-
stizminister Hans Engelhard (FDP)
über eine konsequentere Anwen-
dung der vorhandenen Gesetze und
den Einsatz von Staatsanwälten

„vor Ort“ als eine Ansicht, die „im
theoretischen Bereich hängen“ blei-

be. Der seit der ersten Brokdorf-

Kundgebung im Jahre 1976 für die

Strafverfolgung von Gewalttätern

zuständige Oberstaatsanwalt meinte

in einem Gespräch mit der WEILT:
„Der Bundptgiistrmiiniqtor läßt dfe

tatsächlichen Gegebenheiten völlig

außer acht“

Raffer begründete seine Ansicht
mit tipm Hinweis darauC daß sich

Staatsanwälte bei Großdemonstra-

tionen bereits heute vor Ort und bei

den PnliTpiemsatTTPntrafen anfhiri-

ten. Raffer „Das ist für uns eine

Selbstverständlichkeit“ Diese For-

derung werde seit langem prakti-

ziert Er frage sich allerdings, ob
Staatsanwälte zur Überführung der

Gewalttäter notwendige Beweise
besser sichern könnten als starke

Polizeiverbände. Unter Hinweis auf
seine Erfahrungen meinte er: „Ich

verstehe nicht was de1 Bundegu-
stizminister für Vorstellungen hat“

Entweder wisse der FDP-Politiker

nicht wie es bei Großdemonstratio-
nen zugehe, oder er wolle es nicht

wahrfaaben.

Eine Möglichkeit zur Losung des

Problems sieht der Oberstaatsan-

walt in der Wiedereinführung des

alten Paragraphen 125 Landfrie-

densbruch. Durch das 3. Strafrechts-

reformgesetz im Jahre 1970 war der

Strafrechtsbeekh beim Landfrie-

densbruch eingeengt worden. Ra-
ffen „Auch dieser Paragraph ist

nicht der Weisheit letzter Schluß.“

Er sehe jedoch kerne andere Mög-
lichkeit, der Gewalttäter habhaftzu
werden und sie der Strafe zuzufüh-

ren. Mit der Wiedereinführung der

alten Gesetzeslage verbinde er die

Hoffnung
,
daß sich friedliebende

Demonstranten aus einer Protestak-

tion, die gewalttätige Formen anzu-

nehmen drohe, entfernten.

Schnelle Aburteilung
ist eine Illusion

Raffer sieht in der Wiedereinfüh-
rung des alten Paragraphen keine
Gefahr für den Artikel 8 des Grund-
gesetzes, der das Recht aufDemon-
strationen garantiert Der Ober-
staatsanwalt stellte hierdie provoka-
torische Frage, ob es grundgesetz-

widrig sei, wenn Teilnehmer einer

nicht friedlichen Demonstration
aufgefordert werden würden, sich

zu entfernen.

Auch der Vorschlag, Gewalttäter,
gestutzt auf den Paragraphen 212

derStrafprozeßordnung, nochan Ort
und Stelle abzuurteilen, ist in den
Augen des Oberstaatsanwalts eine

Illusion. So etwas sei bei einem
Kaufhausdiebstahl möglich, wo die

Rechtslage einfach sei. Außerdem
hahp pin Beschuldigter, der mit ei-

nem Strafvorwurf konfrontiert wer-

de, ein Recht auf hinreichendes Ge-
hör und einen Verteidiger. Zudem
sei es den Anwälten möglich, die

Durchführung beschleunigter Ver-

fahren zu konterkarieren. Auch be-

stehe die Gefahr „bei herrschendem
Pulverdampfnicht objektiv zu urtei-

len“. Raffer wies ferner daraufhin,

daß bei einem Schnellurteil nureine
Strafe von bis zu einem Jahr ver-

hängt werden könne. Bei Demon-
strationen aber gebe es Fälle, „wo
ein Jahr nicht ernsthaft in Erwä-
gung gezogen werden“ könne.

Spezielle Einheiten

gegen „Kriminelle“

Raffer sprach auch die Taktik der
Polizei an: Sie sei offenbar nicht in

der Lage, gewalttätige Demonstran-
ten, die sich in eineMpnsrhenmgngp
zurückgezogen haben, zu verfolgen

und zu ergreifen. 1981 habe man spe-

zielle Einheiten zum Verfolgen der
„Kriminellen“ eingesetzt mit de*

Konsequenz, daß die Gesundheit

derPolizistenaufs Spiel gesetzt wor-
den sei Raffer „Bei der Polizeitak-

tik sindwirim (Miß)-Erfolgsstadium

von 1976.“

Ob der Vorschlag von Bundesin-
nenzninster Zimmermann, bei De-

monstrationen mehr Mannschaften

und Gerät einzusetzen, den Bedürf-

nissen der Stzafverfolgungsbehör-

den entgegenkommt, bleibe abzu-

warten. Zweifel seien angebracht

Angesichts der wachsenden Ge-
walttätigkeiten seien dfe Politiker

aufgerufen, sich der Gefahr für die

Demokratie bewußt zu sein, zumal
die Achtung vor dem Gesetz wegen
liberaler Tendenzen abnehme. Die
Politiker mußten sich fragen, ob sie

die Zustände hinnphmpn wollten,

die die StrafVerfblgungsbehörden

„zu beklagen haben“, oder ob sie

diese ändern wollten. Das erstere

könne doch nicht im Sinne einer

Demokratie sein.

Im ZiigarHTTtpnhang mit der Straf-

verfolgung ging Raffer auch aufdas
Problem der Identifikation gewalt-

tätiger Demonstranten ein. In der
Regel seien die Leute vermummt
und pinigpr gleich bekleidet. Foto-

grafien, so seine Erfahrung, seien

zur Identifikation daher nicht geeig-

net Raffen „Wie wül man an Hand
eines Lichtbildes diese Leute ermit-

teln?"

Die Ermittlungsarbeiten würden
wesentlich durch den Umstand er-

schwert, daß die Gewalttäter aus al-

len Teilen der Bundesrepublik an-

reisten. Auch bei der jüngsten
Kundgebung vor dem Gelände des
Kernkraftwerks Brokdorf der Wü-
ster Marsch seien die Krawallanten
wieder aus dem gesamten norddeut-
schen Raum und Berlin angereist

So reagierten die Länder auf das Ausgleichs-Urteil

Nach dem Paukenschlag

verhaltene Zustimmung
Wie ein Paukenschlag wirkte das Urteil des Bundesverfassungsge-

richts zum Länderfinanzausgleich. Das Gericht erklärte maßgebli-

che Teile des Verfahrens für verfassungswidrig und forderte Bun-

destag wie Bundesrat auf, spätestens bis 1988 das gesamte Aus-

gleichsgesetz neu zu regeln. Sehr unterschiedlich war dementspre-

chend die Reaktion in den einzelnen Bundesländern. Noch im

Vorfeld der Verhandlungen hatte Bimdesratsminister Wilfried Has-

wimann den „tollsten Prozeß“ vorausgesagt, den „die Bundesrepu-

blik je gesehen hat“. Doch gerade sein Land ist am meisten

betroffen.
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„Zahlmeister

der Nation“
gu. Stuttgart

Mit gedämpfter Freude ist das Ur-

teil des Bundesverfassungsgerichts
Mim T SnriprfiTia'nzaiisgleich in Stutt-

gart aufjgenommen worden. „Wirwer-

den per saldo eine Verbesserung er-

zielen“, sagte Ministerpräsident Lo-

thar Späth (CDU) im Blick auf die

anstehende Gesetzesänderung. Aller-

dings werdediese Verbesserung wohl
nur in einer Minderung der weiter

Landes liegen. Späth: „Badp-Würt-
temberg bleibt der ZahiwiPirfpr der
Nation.“

Nach neuestenBerechnungenmuß
der prosperierende Suoweststaat im
kommenden Jahr L81 Milliarden

Mark aim Länderfianzausgleich bei-

steuern. Ohne Änderung da* bisheri-

gen Gesetzesregdung würde der Bei-
trag Baden-Württembergs 1989 sogar
die Zwei-Müliarden-Grenze über-

schreiten. „Wir wollten mit der Ver-
fässnngslrlagp krinp Rpnaphtpfligimg

anderer Länder erzwingen“, betonte

Späth, „wir wollen aber auch nicht

für andere sparen.“

„Zufrieden“ äußerte rieh gestern

auch finanzminister Guntram Palm.
Palm verspricht nrh eine finanzielle

lüntingfamg Baden-Württembergs un-
ter anderem auch dadurch, daß die

Zahlungen «»inas finanzstarteen Lan-
des durch eine „faktische Obergren-
ze“ eingeschränkt werden und fürdie

höhere Einwohnerwertung der Han-
sestädte rin „objektiv«- Bedarf1

nachgewiesen werden muß. Die volle

Einbeziehung der niedersächsischen

ÖMorderansen bringen jährlich 70
Mülinnpn Mark mehr ein.

NRW fühlt sich

als Sieger
WILMHERLYN,Düsseldorf

Als strahlender Sieger präsentierte

sich gestern derNRW-Fmanzminister
Dieter Posser (SPD). Er nannte den
Spruch von Karlsruhe rin „epoche-

machendes Urteil“ und sprach von
einem „Markstein“, da die Richter
das „hündische Prinzip des Emste-
hens füreinanander, verbunden mit
einem föderativen Gleichbehand-

lungsgebot“ erstmals als neuen Be-
griff in die Rechtsgeschichte ringe-
fuhrt hätten. Er stellte in Düsseldorf
fest, NRW habe mit da- Einleitung

des NormenkontroIIverfahrens vor
genau drei Jahren eine Vorkämpfer-
roDe übernommen, und das BVG ha-
be dfe Auffassung des Landes in den
entscheidenden Punkten bestätigt

Er kündigte an, daß Düsseldorf in
den jetzt anstehenden Verhandlungs-
runden („das wird ein Gehacke wer-
den“) darauf dringen wird, daß die
Kohfesonderiasten, die Nordrhrin-
Westfalenim gesamtstaatlichen Inter-

esse trage, „nun endlich“ berücksich-
tigt würden. In diesem Zusammen-
hang warnte er seine Kollegen, nun
nicht ihrerseits „Sonderiasten zu ent-
decken, die keine sind“. Dabei bezog
er sich auf Äußerungen des bayeri-
schen Fmanzministers Mar Strahl
(CSU). Zufrieden zeigte er sich dar-
über,daß die Einnahmen Nfedersacb-
sens aus da* bagrechtlichen Förder-
abgabe (Windfell-Profit) schon im
kommenden Jahr in vollem Umfang
in die Berechnung des Länderfinanz-
ausgleichs einbezogen werden müs-
sen. Possersagte voraus, durch dieses
Urteil werde sich die Situation in
NRW verbessern.

Alhrecht hat das dicke Knäuel der Ansprüche entwirrt
MICHAELJACH. Hannover HM JP-pfinitiap ManrlntvKiraotiniuim. „..k d_cj 1:— j mvn , . . . .
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MICHAELJACH,Hannover
Vordergründig hervorstechendstes

Merkmal der CDU/FDP-Regienings-
bfldung nach der niedersächsischen

Landtagswahl ist das vorgelegte Re-
kordtempo: Binnen einerWoche wur-
de das spekulationsträchtige Knäuel
der persönlichen und parteilichen

Ansprüche und Neigungen zurneuen
Ordnung der Regierungsgeschäfte in

Hannover entwirrt Darauf ist Mini-
sterpräsident Ernst Albreeht stolz:

Die Zügigkeit unterstreiche „das ho-

he Maß an Gemeinsamkeit“, mit dem
die Koalitionspartner ans Werk ge-

gangen seien.

Eindeutiger, mit Selbstverständ-

lichkeit einstreichender, doch aufTri-
umphgeschrri verachtender Gewin-
ner ist dieFDP.Das CDU-Zugeständ-
nis der künftiges Zweitstimme zur

Landtagswahl hat manchem in Han-
nover zunächst die Sprache verschla-

gen. Die Marimalforderung derFDP,
so hatten viele gedacht, sei letztlich

taktische Verhandlungsmasse, wel-

che die Freideokraten feich aufgeben

könnten wenn sie immerhin das

FDP-günstige Mandatsberechnungs-
verfahren nach Hare-Niemeyer
durchsetzten. Sie haben beides be-
kommen - weil Albreeht damit die
Koalition „über 1990 hinaus“ festigen
möchte...

Doch um dfe Dankbarkeit in der
Politik ist es eigenartig bestellt. Das
hat in diesen 'Ligen niemand härter
erfahren als der abgelöste Innenmini-
ster Egbert Möckünghoff, vielsagen-
des Beispiel für glücklose Redlich-
keit im Amt Er hatte nach dem Ver-
lust seines Landtagsmandats wohl er-

wartet, es werfeihm honoriert daß er
gerade in den letzten Monaten den
Kopf hinhalten mußte im öffentli-

chen Aufruhrum einen zwielichtigen

Versicherungsdetektiv, der mit dem
I«rnrieskriminaiamt vor Jahren bei-
nahe nach Belieben hantiert hat und
für das „Celler Sprengstoffloch“ des
Landesverfassungsschutzes, das der
Terroristenbriampflmg diente. Bei-
des hatte Möcklinghoff persönlich
nur bedingt zu verantworten Nun
aber erleichterte sein Abgleiten vom
Personalkarussell dfe Verteilung der

nach Befriedigung der FDP noch
übrigen Mini<rtprpiätze

Schmuckfedem gelassen hat
Möcklinghoffs „Erbe“ Wilfried Has-
selmann. Das an dieFDP „verlorene“

Bundesratsressort mit seinen Repra-
sentations- und Präsenzaufgaben zu-

mal in Bonn war dem $tunn£est-erf-

verwachsenen Niedersachsen-Tribun

DIE # ANALYSE
geradezu auf den Leib geschneidert;

zudem ließ es Kräftereserven für den
CDU-Landesvorritzenden in Perso-

nalunion. So hat Hasselmann sich

nach dem TtirMmmnüsternim nicht
eben gedrängt - vor Augen auch die
„Tretminen“-Erfähningen des Vor-
gängers Möcklinghoff. Viel lieber ge-

dachte er dem neuen, wenngleich
nicht minder heißen Umweltministe-
rium zu Glanz zu verhelfen (mit ent-
sprechendem Eigennutz im Nebenef-
fekt). „Zum Trost“ imnwhfri muß er
die Würfe des stellvertretenden Re-

gierungschefs nicht auch noch an die
FDP in Person des Wirtschaft»- und
Technologieministers Walter Himhg
abtreten.

Mit Blick auf Hirche wurden in
Hannover Bedenken laut, ob der
FDP-SpHzenmann mit der Bemfsan-

,Wirtschaftsarchivar“ und dem

gezogen. Und das Los für Remmers
soQ damit zu tun haben, daß seine

westniedersädisisdi-katholische
„Hausmacht“ in der Fraktion nteht

düpiert werfen durfte, wenn Al-
brecht zur Wahl des Regfeningynhafe
auch wirklich dfe einzige Mehrheits-
Stimme sicher sein solle. Remmers,
vnn TAntisimn/nwwau; - ,

» i — * WUIUKIO.
Staatsexamen fürdas Gymnasiallehr- von Zentrums-Tfaditionen geprägt
amt rlpnn Vm WicwmcnVaftmi.L.ni* und Her j tsamt denn im Wissenschaftressort

nicht besser aufgehoben wäre. Sein
Ideenreichtum, wie im „Au&teiger-
iand“ Niedersachen die Forschung
weiter anzukurbdn und der Wirt-
schaft nutzbar zu sei, hätte
auch dies sinnvoll sein lass*" Doch
ein gewichtiges Ministerium stand
der FDP zu, und für das vormalige
Haus Breuel hatte sie nfemsrnri ande-
ren, von weiteren Ressorts ganz zu
schweigen.

Das Rennen ums Umweltressort
hat unter drei CDU-Konkurrenten
der frühere Kultusminister und Frak-
tionschef Werner Remmers für sich
entschieden. Außer Hasselmann wur-
de auch Birgit Breuel - bisher Wirt-
schaft, jetzt Finanzen - in Betracht

und der VerschteiBroBe des ftäkti-
ons-Zügelführers desilluaionfert

, zu-
dem bekanntermaßen ein Virtuose
auf dem Medienklavfer, wird das
neue Amt zu nutzen wissen: Me hat
er bestritten, daßer insgeheimaufdie
Albrecht-Nachfolge sinnt

Hassdmann, Huche, Breuel, Rem-
mers - ihre Positionen gelten heute
schon als sicher auch für den Tag,
wenn Albreeht gemäß Ankündigung
in zwei Jahren das Kabinett verjüngt

nen Minister Geoig-Bemt Oscfaaiz
(Kultus) und Johanu-Tümes Cassens
(Wissenschaft) jetzt im Amt verblei-
ben soü wiederum (wfe böse Zungen
behaupten) der Stunmcnsicheiung
für Albreeht dienen.

6

Albreeht* Ein
Kahlschlag

MICHAEL JACH, Hannover
„Die Richter in Karlsruhe haben

Kahisrhiag gemacht“, resümiert der

niedersächsische Ministerpräsident

Emst Albreeht und rechnet mit

„langwierigen Verhandlungen" der

Lander untereinander sowie mit dem
Bund über die Neubemessung des

Ausgleichs zwischen den Ländern
selbst und der Bonner Ergänzungszu-
weisungen. Mit der Betonung auf

„Kahlschlag“ verbindet Albreeht den

Hinweis, daß Niedersachsen üb« sei-

nen künftig voll veranschlagten Erd-

öI-Förderzins immerhin nicht allein

mit Einnahmeverlusten rechnen

müsse. Da andere Länder künftig be-

stimmte Sonderiasten nichtmehr gri-

tend machen könnten und zudem die

kommunale Gewerbesteuerkraft mit-

zuberücksichten sei, müsse sich un-

terdem Strich für Niedersachsen „ein

gewisser Ausgleich“ ergeben. „Jetzt

steht aües zur Disposition“, meint Al-

brecht abwartend,* Zahlen könne er

noch nicht nennen, weil „erst einmal

zusammengerechnet werden muß“.
Der Hinweis auf die Gewerbesteu-

er enthalt aus niedersächsischer

Sicht noch besondere Brisanz. Das
Wnanrmini^^rium in Hannover hat

frühzeitig erkennen lassen, falls es

ihm an den Förderzins gehe, müsse
konsequent auchdas gesamteGewer-
besteueraufkommen in den Ländern
- „nicht nur die Hälfte“ wie bisher

-

zur Festlegung der jeweiligen Fi-

nanzkraft berücksichtigt werfen.

Dies werde gewiß aufGegenwehrder
entsprechend „gesegneten" Lander,

zuvorderst Baden-Württemberg, sto-

ßen.

Dohnanyi zeigt

sich zufrieden
ub, Hamburg

Ohne zur Schau getragene Trium- ^
phgefühle, abermit deutlicherBefrie-
digung hat Hamburgs Bürgermeister
Klaus von Dohnanyi (SPD) die Ent-

scheidung aus Karlsruhe kommen-
tiert. Der Regi^ungscbef«klärte ge-

;

genüber der WELT: „Für unsere
Stadt, dfe seit vielen Jahren extrem
benachteiligt worden war, bedeutet
das Urteil einen großen Schritt nach

jvom, der uns ganz erhebliche Vortei- !

le bringt An unserer konseqünten
\

Sparpolitik jedoch wird sich nichts
ändern." In wichtigen Punkten weise ,

die Entscheidung des Bundesverfas-
sungsgerichts in die gleiche Richtung
wie dfe vom Hamburger ge- i

stellten Normenkontrollanträge.

Zugleichräumte Dohnanyi ein, bis-

lang lasse sich noch nicht übersehen,
wie hoch die finnoTtoffeTi Verbesse-
rungen sein würden, die sW4i für die
Hansestadt aus dem Urteü ergeben.
Das werde weitgehend von dem Er-
gebnis der Verhandlungen ahhängen,
die nun jenseits der Parteien und
Streitstruktureu“ unter den Bundes-
ländern zu führen seien. Das Bundes-
verfassungsgericht habe dafür die
rechtlichen Kriterien vorgegeben.

Für die Stadtstaaten sei es ein „zen-
traler Erfolg“

, daß dfe für sie geltende
und insbesondere von Baden- Würt-
temberg kritisierte höhere Erwohner-
wertung beibehalten werde, wenn-
gleich Umfang und Höhe dieser Ver-
günstigungen vom Gesetzgeber an-
hand objektivierbarer Indikatoren
überprüft werden sollen.

Hirche orientiert

sich an Späth
Mk.Bami

Der niedersSchische Wirtschafts-
“faHter Walter Hirche (FDP) will dfe

Technologien in seinem Bun-
verstärkt nutzen. Dabei

möchte er von den Erfahrungen des
baden-württenbeigisdien Minister-
präsidenten Lothar Späth (CDU)pro-
fitiaen. Hirche sagte, zunächst gehe
es darum

, die Kffiyiww Hw Verwalt
fafrg zu verbessern. So werde ei»
neue Abteilung für Mittelstand, Tbch-
nologfe und Export in Mint
sterium geschaffen. Gerade bri Wei-
neren und mittleren Unternehmen
sfflfendfe innovativen Kräfte geför-
dert werden. Die bisherigen Ansätze

konzentriert werden. In wel*
chrai Maße die Mittel aufjgestodct
werden können, werde sich erst zö-
gen, wenn die Auswirkungen der Re-

ßeschatzt werden können. ‘Phtffer

Wurfe in Niedersachsen nur das pro-
duzierende Gewerbe geförfert, jetzt

sollauch der Dtoisttej^ingsbereidi

i



Donnerstag, 26. Juni 1986 - Nr. 145 -DIEWELT POLITIK

i*}n. t

,

mm

Soviel waren es noch nie! Berlin
rechnet altem in diesem Jahr mit
35 000 Asylanten. Die Heime
sind hoffnungslos überfüllt -
Container-Unterkünfte sollen
den Engpaß tosen helfen. Doch
das sorgt für neuen Zündstoff.

FOTO: DPA

Der Traum
vom Asyl
endetim
Container

DIETER DOSE, Berlin
„48 Personen sind überprüft und

48 Pässe einbehalten worden.“ Die
Zahlen ändern sich von Tag zu Tag,
aber die Rubrik erscheint täglich im
Berliner Polizeibericht

Hinter den Zahlen verbergen sieb

Asylanten, eingereist über S-Bahn
oder U-Bahn. Da die Polizei nur
Stichproben auf den innerstädti-
schen Verkehrsmitteln zwischen
Ost und West vomimmt, sagpn die
Zahlen auch nichts Konkretes-über
den Asyiantenstrom aus. Mit der
Paßeinziehung aber wird erreicht,

daß sich die Betroffenen nmgj>b«m^

bä der Ausländerbehorde melrfpn

Anlaß zur Sorge
Eine Behörde, die gerade erst wie-

der um 15 Mitarbeiter verstärkt wor-
den ist Dean, der Asylantenstroxn
nach Berlin, hat seit Anfang des Jah-
res, wie von Ez-Senator Heinrich
T-nynTripT (CDU) prophezeit, einAus-
maß erreicht, das Anlaß zu großer
Besorgnis ist. „Wir rechnen in die-

sem Jahr mit rund 35 000 - so viel

wie noch nie“, befürchtet Staatsse-

kretär Ebshard MüHer-Steineck
von der Sozialbehörde. Die rund 100
Millionen Mark, die Berlin zuletzt

pro Jahr für Asylbewerber - Mieten,
Sozialhilfe, Kosten für den Weiter-

transport usw. - aufzubringen hatte,

würden in diesem Jahr überschrit-

ten.

Bisher sind in diesem Jahrknapp
14 000 Asylantrage gestellt worden

-

1985 waren es insgesamt 22 908. Zu
den Antragstellern kommen noch
rund 5000, die überBerits ins übrige
Bundesgebiet weiter gereist sind.

Die Möglichkeiten zur Unterbrin-
gung sind praktisch erschöpft. „Uns
fehlen rund 1000 weitere Heimplät-
^e“, »klärt MüHer-Steineck. 46 Efei-

me sind schon -belegt
^
Beispiel ein

ehemaliges Kranfrenh'aus'im Stadt-

teil Spandap: RuttH 1000 Asylanten
untfUOO Atissiedfef siriä hier zusam-
mengepfercht Einige hundertmehr
als Ptefa vorhanden.
. . Orangefarbene Container, aufge-

stellt auf efaem ehemaligen Park-

platz der vorjährigen Bundesgarten-

schau, haben einen heftigen Partei-

enstreit ausgelöst. „Letzter Notna-
gelH der Behörde,um kurzfristig ge-

rade eingetrofiene Asylanten unter-

zubringen. „Nicht ideal, aber akzep-

tabel, denn in solchen Containern

leben auch deutsche Arbeitneh-

mer", sagen CDU und FDP. „Un-

Wahl zwischen Sanktionen oder Handel
Die Interessenlage der einzelnen EG-Staaten gegenüber Südafrika / Für London nnd Bonn steht viel auf dem Spiel

möglich, menschenunwürdig", wet-
tern SPD und „Grüne“ (AL). „Con-
tainer sind besser als Turnhallen“,
hält Staatssekretär MüHer-Steineck

Die Container, jeweils mit zwei
oder vier Betten, sind nicht ständig
belegt Nur immer dann, wenn ein
Engpaß eintritt „Auch wenn man
uns vorrechnet, daß für den Preis
die Asylanten in einem Nobel-Hotel
unterzubringen wären, brauchen
wir diese Reserve“, sagtMüller-Stei-

neck. Denn, belegt oder nicht, pro
Tagund pro Bett, insgesamt 40, sind
vom Senat 12 Mark zu rahten _
knapp 15 000 Mark für einen Monat
Zwar beträgt die Quote der von

Berlin aufzunehmenden Asylanten
nur 2,7 Prozent, doch der Masspnan.
sturm hat dazu geführt, daß sich die
Verweildauer in der Stadt- von vier

auf fest acht Wochen - verdoppelt
hat

Der Weg aus Asien, Nahost oder
Afrika nach West-Berlin ist einfach

Beispiel: Abflug in Lagos um 00.15

Uhr, Ankunft in Ost-Berlin, Flugha-
fen Schönefeld, um 8.15 Uhr. Täg-

lich fliegt die „DDR“-Fluggesell-
schaft Interflug derzeit diese von
Asylbewerbern aus Ghana (im Mo-
nat Mai allein 371) bevorzugte Beu-
te.

Ein paar hundert Meter zur S-
Bahn, 41 Minuten Fahrzeit bis zum
Bahnhof Friedrichstraße. Zwei
Stunden nach der Landung können
- und sind es - die Asylanten in

West-Berlin sein. Von Friedrichstra-

ße zum nächsten Bahnhof diesseits

der Mauer sind es nur wenige Minu-
ten mit S- oder U-Bahn - am Tag
rund 540 Züge! Daß sich die Asylan-
ten nicht lange auf dem Balmhof
aufhalten, dafür sorgt die „DDR“-
Grenzpolizei. Wenn es «ein muß,
werden sie.mit „sanfter“ Gewalt in

den nächsten S- oder U-Bahnzug
Richtung Westen befördert ...

,
.Palästinenser-Lager“

Iraner, Libanesen, Ghanaer, Inder
und staatenlose Palästinenser, neu-
erdings auchTürken-siemachen in

dieser Reihenfolge zahlenmäßig das
Gros der in West-Berlin eintreffen-

den Asylbewerber aus. Bis Mitte

vergangenen JahreswarenesdieTa-
milen, die das größte Kontingent
stellten. Da ab»- hat die „DDR“ ei-

nen Riegel vorgeschoben. Ohne gül-

tiges Visum für die Bundesrepublik

und West-Berlin gewährt die „DDR“
keine Durchreise.

Nach Erkenntnissen des Berliner

Senats hat die zunehmende Asylan-
tenzahl zwei Gründe:
Der Weg nach Schweden und Dä-

nemark ist seit Januar verbaut
Schlepperorganisationen, die vor

allem in Sri Tanks sehr aktiv waren,
haben vorher ihre Tätigkeit in ande-
re Länder, z. B. Indien, verlagert
Die „Schlepper“, die die Asylbewer-
ber, gegen bar Kasse natürlich, bis

nach Ost-Berlin „lotsen“, sind nurin
den seltensten Fällen zu ermitteln.

„Wenn sie in Friedrichstraße in den
U-Bahnzug gestiegen sind, bleiben
sie sich selbst ausgestattet aber mit
alten notwendigen Informationen
bis zur vorgegebenen Aussage bei

der Ausländehbehörde, überlassen“,

berichtet ein Senatsmitarbeiter.

Perfekt organisiert

Oft haben sie auch die Adressen
von in Berlin als Asylanten aner-

kannten oder zumindestaufden Ab-
schluß des Asylverfahrens warten-
den Landsleuten bei sich, die ihren

die notwendigen Hinweise geben.
Teilweise eine perfekte Organisati-

on! Viele kommen nicht direkt aus
ihren Heimatländern. Zwischen der
„DDR“ und Indien gibt es z. B. kei-

ne direkte Flugverbindung.

Bundesregierung und Senat hoff-

ten, daß die „DDR“ dazu beiträgt,

den Asylantenstrom nach West-Ber-

lin zu stoppen. Politiker aller Partei-

en haben bei ihren Audienzen bei

SED-Chef Erich Honecker, auch
Berlins Regierender Bürgermeister
Eberhard Diepgen bei einem Tref-

fen mit ihm anläßlich der Leipziger

Frühjahrsmesse, versucht, darauf
hinzuwirken. Vergeblich bisher.

Die Ankündigung der „DDR“
vom 1. Februar dieses Jahres, nur
noch Ausländem mit Sichtvermerk
im Paß die Durchreise in die Bun-
desrepublik zu gewahren, güt für
Berlin nicht In derPraxis sieht es so
aus, daß die „DDR“ auch ohne
Sichtvermerk die Weiterreise in die
Bundesländer gestattet Von 1449

im Jahre 1975 auf 30 bis 35 000 in

diesem Jahr-die Kurve derAsylan-
tragsteller in Berlin zeigt steil nach
oben. Allem die Zahl der Iraner hat
sichim Vergleich mit 1985 versechs-
facht und es ist keine Übertreibung,
wenn Berlin als das größte „Palästi-

nenser-Lager^ außerhalb Libanons
bezeichnet wird . .

.

„Beleidigung für alle Polizisten“
Brockdorf-Krawalle führen zu Nachspiel zwischen IG Metall nnd GdP in Baden-Württemberg

gü, Stuttgart

Die blutigen Krawalle von Brock-

dorf und Wackersdorf haben im ba-

den-württembergischen DGB zu hef-

tigen Nachbeben geführt Im politi-

schen Epizentrum steht dabei das

IG-MetaltVorstandsmitglied Hans

Janßen. Grund: Janßen hatte am letz-

ten- Wochenend« auf einer Bezirks-

konferenz der Metallergewerkschaft

im oberschwabischen Biberach eine

recht eigenwillige Beurteilung der

Gewalttätigkeiten zum Besten gege-

ben. Jetzt warfihm die Gewerkschaft

der Polizei (GdP) des Landes ein „ge-

trübtes Verhältnis zum Rechtsstaat“

vor.

Tatsächlich hatte Janßen nicht die

Angriffelnst militanter Kemkraftgeg-

ner der Rede wert befunden, sondern

den angeblich „brutalen Polizeiein-

satz“, der die Vermutung naheiege,
Haß bei der Verteidigung der „men-

schenfeindlichen Atomkraftwerke“

Polizeiangriffe auf Arbeiter geprobt

worden seien. Bei aller Sympathie für

die Beamten „wehre ich midi ent-

schieden dagegen, daß unsere Sohne

io Polizeiuniformen für nackte Kapi-

talinteressen verheizt werden“.

Auf den groben Klotz setzte die

Polizeigewerkschaft prompt einen

groben KeiL PerPressemitteilung be-

zeichnete Heinrich Meyer, Vorsitzen-

der des GdP-Landesberirks Baden-

Württemberg, Janßens Äußerungen
nie „Beleidigung für alle Polizisten".

Wer die Polizeieinsätze einseitig kriti-

siere, die verletztenBeamten aberun-

erwähnt lasse und Gewalttäter nicht

in die Schranken verweise, habe je-

den Anspruch auf Glaubwürdigkeit

verloren.

Janßen hatte in Biberachab» noch
mehr gesagt Bei der Durchsetzung

tariflicher oder politischer Forderun-

gen, betonte er, müsse die IG Metall

auch mit Gruppen Zusammenarbei-

ten, die nur teilweise gleiche Ziele

vertreten. Dabei dürfe es „keine Be-

rührungsängste“ geben. Und das

empfand der GdP-Cbefals besonders
starken Tobak. „Wer so redet“, warn-

te Heinrich Meyer, „setzt die gewerk-

schaftliche Solidarität und die Ein-

heitsgewerkschaft einer schweren
Belastungsprobe aus“. In der näch-

sten Landesvorstandssitzung des

DGB soll der Fall Janßen zur Diskus-

sion gestellt werden

Wenn der OB zum Kommentator wird
GERNOTFACTUS, Düsseldorf

Der Oberbürgermeister schlüpft

nach der Ratssitzung in die Rolle des

Kommentators und der Stadtwerke-

chef verwandelt sich vor dem Mikro-

fon in einen „unabhängigen Energie-

berater. Diese Schreckensvision

kamt Wirklichkeit werden, wenn die

nordrhein-westfälische Landesregie-

rung bei ihrem Referentenentwurf

für ein Landesmediengesetz Wöbt
Denn die DrittelbetefligungderKom-

munen (neben dem WDR) am lokalen

Rundfunk im bevölkeningsracnsten

Bundesland - gemunkelt wird von 60

HÖrftinksendem - ist der Dollpunkt

des Entwürfe, gegen den gestern die

nordrhein-westfalischen Zeitungs-

verieger in der Staatskanzlei prote-

stierten.

Die Verleger sehen Johannes Rau

und sein Kabinett auf KWlisionskurs

mit dm BuodesverfessungsgwichL

Denn die Karlsruher Richter gingen

Mulang Q8VW1 “»» —— „

5 des^GrundgesetzfiS unvereinbar wä-

re, Warn „der Staat «mittelbar und

mittelbar eine Anstalt oder Gesell-

schaft beherrscht, die Rundfunksen-

dungen veranstaltet“. Die Kommu-
nen aber sind funktionelle Be-

standteile des Staates, dessen Aufga-

ben sie wahmehmen. Wenn sie sich

an Anbietergemeinschaften mit 33

Prozent beteiligen können, erhalten

sie Gelegenheit, „unmittelbare staat-

liche Öffentlichkeitsarbeit mit Hilfe

des Mediums Rnnkfünk zu_ betrei-

ben“ (die NRW-VeriegerX Ähnlich

wie der WDR würden die öffentlich-

rechtlichen Gebietskötpersehaften

eine Schlüsselrolle im Kommunika-

tionssystem wahmehmen: Sie kön-

nen Steuergelder für ein Rundfunk-

programm verwenden.

Der WDR würde, folgt man dem
Referentenentwurf, zum dominieren-

den Faktor in der nordrhein-westfäli-

schen Medienlandschaft Um Um
werden sich vor allem kommunale

und „gemeinnützige“ Anbieter scha-

ren. Der Arm des Kölner Mediengi-

ganten reicht dann bis in das letzte

Dorf. Private Interessenten würden

eidrückt „Dies bereits im Ansatz zu

verhindern, ist eine der wichtigsten

Aufgaben des Gesetzgebers im Medi-

enbereich“, geben die Zeitungen des

Landes zu bedenken. Beteiligung des

WDR am landesweiten privaten

Rundfunk hieße in der Praxis: Die
Anstalt könnte ein fünftes Hörfunk-
programm (mitQveranstalten.

Dabei dürfte es dann aber nicht

bleiben. Mit dem Argument, er benö-

tige zur Finanzierung seiner Beteili-

gungen zusätzliche Mittel, würde der

WDR nicht nur weitere Erhöhungen
der Rundfunkgebühren, sondern
auch eine Ausdehung seiner Werbe-

zeit verlangen. Aufdiese Weise, so die

Befürchtung der Zeitungen, würden
Werbegelder vom privaten zum reich-

weitenstärkeren öffentlich-rechtli-

chen Rundfunk abgezogen. Und die-

se Mittel „werden wiederum mittel-

bar und selektiv den privaten Veran-

staltern mit WDR-Beteüigung zuflie-

ßen“.

Auffällig ist das bisherige Schwei-

gen der CDU zu den Düsseldorf»

Planen. Das Wort von der Koalition

der Oberbürgermeister macht des-

halb schon die Runde.

KI iAUS JONAS, Bonn
Noch im vergangenen September

hatten die EG-Außenminister in Lu-
xemburg es nach langem Streit fertig-

gebraebt, ein JMaBnahmenpaket“ ge-

gen Südfafrika zu sehnih-pn, das den
empfindlichsten Aspekt der bilatera-

len Beziehungen - den Handel-weit-
gehend unberührt ließ. Doch seitdem
hat sich die politische Situation geän-
dert Die Gewalt in Südafrika eska-

liert, Pretoria hat wieder zum Mittel

des Ai»qnah;|Tn»giigt*T^y gegriffen und
die Untttsudrungskommissten des
Commonwealth, mit deren Einset-

zung die britische Regierung aufdem
letalen Gipfel dies» Organisation

ernsthafte Maßnahmen gegen Süd-
afrika noch hinan o?nghi»fn konnte,

hat ihren Bericht vorgelegt und un-
mißverständlich verschärfte Sanktio-

nen gefordert Will Premier Thatcher

eine Disintegration des Common-
wealth verhindern - Zimbabwe hat

bereits die Möglichkeit seines Aus-
tritts angedeutet - muß sie Pretoria

ein deutücbes Signal des britischen

Unmuts über den schleppenden
Gang der Reformen geben.

Der Gedanke, mit Sanktionen ge-

gen die Apartheid vorzugehen, be-

schäftigt die Europa» seit 1962. Geg-

ner solch» Maßnahmen argumentie-

ren, daß das Beispiel Rhodesien, das
14 Jahre unter einem Wirtschaftboy-

kott lebte und so autark wurde wie
nie zuvor, gezeigt habe, daß Sanktio-

nen eine stumpfe Waffe sind.Von den
Weißen Südafrikas mit ihrer „Laa-

ger“- und „Voortrekker“-Vergangen-

heit sei ein Finlpnlrpn noch weniger

zu erwarten.

Großbritannien hätte bei einer Un-
terbrechung d» Wirtschaftsbezie-

hungen mitSüdafrika erheblich mehr
zu vertieren als jedes andere EG-
Land. Etwa 45 Prozent all» ausländi-
schen Investitionen in Südafrika

stammen von britischen Unterneh-

men. Sie haben heute einen Wert von

Auf dem heute beginnenden Gipfel der Europäischen Gemein-
schaft in Den Haag wollen die Staats- und Regierungschefs
entscheiden, ob und welche Wirtschaftssanktionen gegen die
weiße Minderheitsregierung in Südafrika ergriffen werden sol-

len. Die Ansichten in der Zwölfer-Gemeinschaft über Sinn und
Notwendigkeit von Sanktionen sind nahezu konträr. Geprägt
wird die Interessenlage der einzelnen EG-Staaten von ihren
Wirtschaftsbeziehungen zu Südafrika und nicht zuletzt von den
davon abhängenden Arbeitsplätzen.

etwa 41 Milliarden Mark. Nach süd-
afrikanischen Angaben sind 1400 bri-

tische Unternehmen in Südafrika tä-

tig. Britische Exporte nach Südafrika
erreichten 1985 ein Volumen von et-

wa 3,45 Milliarden Mark. Bei einem
totalen Handelsboykott würden in

Großbritannien nach verschiedenen
Schätzungen zwischen 50000 und
250 000 Arbeitsplätze verlorengehen.

Die Briten hatten in d» Vergangen-

heit wiederholt Sanktionen abge-
lehnt

Investitionen d» Bundesrepublik
Deutschland belaufen sieb auf etwa
sieben Milliarden Mark (20 Prozent

der Auslandsinw^ltionen in Süd-
afrika), womit die Bundesrepublik an
dritter Stelle nach den USA und
Großbritannien liegt Etwa 300 deut-

sche Finnen sind in Südafrika tätig.

Die Bundesrepublik exportierte 1985

Waren -vorallem Fahrzeuge, Maschi-
nen, elektrotechnische und chemi-

sche Produkte-imWertvon 6,7 Milli-

arden Mark nach Südafrika. In d»
Bundesrepublik sind nanh südafrika-

nischen Berechnungen etwa 130 000

Arbeitsplätze vom Handel mit Süd-

afrika abhängig. Auch Bonn hat bis-

lang wirtschaftliche Druckmittel ab-

gelehnt

Frankreich belieferte Südafrika

1984 mit Waren und Gütern im Wert
von etwa 1,3 Milliarden Mark. Die
französischen Investition»! werden
auf insgaamt rund 3,4 Milliarden
Mark veranschlagt Frankreich hat

unter der sozialistischen Regierung
einen Stopp für Investitionen verfügt

Staatspräsident Mitterrand will inter-

nationale Sanktionen mittragen, Pre-

mierminister Chirac ist dagegen.

Auch Italien steht Sanktionen
skeptisch gegenüb», würde sich je-

doch der EG anschließen. Es hat be-

reits einen Exportstopp für Rü-
stungsüter erlassen. 1984 beliefen

sich die italienischen Exporte nach
Südafrika auf rund 1.3 Milliarden

Mark. Etwa 60 000 Italienerleben und
arbeiten in Südafrika.

Im Alleingang hat Dänemark be-

reits ab Ende dieses Jahres allen Han-
del mit Südafrika verboten. Exporte
nach Südafrika gingen im vergange-
nen Jahr starte zurück und erreichten

nur noch ein Volumen von etwa 230

Millionen Mark. Dänische Einfuhren,
vor allem Kohle, hatten einen Wert
von 530 Millionen Mark.

Als erstes EG-Land hat Irland sei-

ne Obst-und Gemüseeinfuhren aus
Südafrika bereits gestoppt Exporte
nach Südafrika beliefen sich 1985 auf
125 Millionen Mark. Angesichts der

starken Anti-Apartheid-Lobby im
Land würde die Regierung in Dublin
schärfere Sanktionen voraussichtlich

unterstützen.

Die Regierung in Belgien hat sich

in d» Vergangenheit gegen durch-
greifende Sanktonen ausgesprochen
mit der Begründung, daß sie nicht

wirksam wären. Belgien hat bereits

ein Verbot von offiziellen Kontakten

mit Südafrika »lassen und verwei-

gert südafrikanischen Sportlern Ein-

reisevisa. Der Diamantenmarkt in

Antwerpen ist ein» der wichtigsten

Geschäftspartn» des De Beers-Kon-
zerns. Belgische Exporte beliefen

sich 1985 auf etwa 500 Millionen
Mark, Importe auf 800 Millionen. Die
Industrie hat nur gerinfügige Investi-

tionen in Südafrika.

Spanien ist bereit, den Druck auf
die Regierung Südafrikas aufrechtzu-
erhalten. Falls sich die EG für schär-
fere Sanktionen entscheidet, würde

Anzeige

In Apotheken und Drogerien.

sich Spanien wahrscheinlich an-

schließen. DasLand hat nur geringfü-

gige Investitionen in Südafrika. Ex-

porte beliefen sich 1985 auf250 Millio-

nen Marte, Importe auf 540 Millionen.

Portugal hat von Maßnahmen ge-

gen Südafrika bislang abgesehen, will

sich den Beschlüssen d» EG aber

nicht widersetzen. Mehr als 700 000

Portugiesen leben in Südafrika. Eine

massive Rückwanderung würde die

Wirtschaft stark belasten.

Die Niederlande, die derzeit den
EG-Vorsitz führen, opponieren seit 25

Jahren gegen die Apartheid und ha-

ben immer wieder Sanktionen gefor-

dert Die Regierung in Den Haag hat

sich für einen Einfuhrstopp für Wein,

Obst und Gemüse aus Südafrika aus-

gesprochen. Exporte hatten 1985 ei-

nen Wertvon 620 Millionen Mark. Vor
allem der Ölkonzem Royal
Dutch/Shell ist in Südafrika stark

präsent

Auch Griechenland ist, wie alle an-

deren EG-Staaten, ein erklärter

Apartheid-Gegn». Sanktionen gegen
Südafrika würden mit Sicherheit von
d» Regierung in Athen mitgetragen.

Auszubildende
im Kreditgewerbe:

Qualifizierte Beratung hat bei unsTradition. Und Zukunft.

Die Sparkassenorganisation bietet mehr
Ausbildungsplätze als jede andere Gruppe
des Kreditgewerbes: z.Z. für 25.260 junge

Frauen und Männer. Die Zahl der Auszu-

bildenden stieg damit in den letzten zehn

Jahren um mehr als ein Viertel. Wer wie wir

seine Kunden immer besser beraten will,

braucht immer mehr gut ausgebildete

Mitarbeiter.

Doch nicht nur Auszubildende lernen bei

den Sparkassen Theorie und Praxis. Die

Weiterbildungsstufen heißen Fachlehrgang

(mit Abschluß: Sparkassenbetriebswirt} und
Lehrinstitut (mit Abschluß: Sparkassen-

betriebswirt dipl.). Die 11 regionalen Bildungs-

einrichtungen und die zentrale Sparkassen-

akademie in Bonn halten neben dem Grund-

auch das Spezialwissen durch Seminare und
audiovisuelle Weiterbildung auf neuestem
Stand. Deshalb haben nicht nur unsere

Mitarbeiter, sondern auch unsere Kunden
eine gute Zukunft bei uns.

Die Sparkassen



SIEMENS

Elektronik für höchste Zuverlässigkeit

im Schienenverkehr

Hilversum, Juni ’86

Das erste Mikrocomputer-Stellwerk

der Niederländischen Eisenbahnen wird

offiziell in Betrieb genommen.
Immer dichtere Zugfolgen und hohe Spitzen-

geschwindigkeiten auf den Strecken erfordern

technische Einrichtungen mit besonders hoher

Zuverlässigkeit Mikroelektronik, nun auch

in der Eisenbahnsignaltechnik, gewährleistet

dabei höchstmögliche Sicherheit und Wirtschaft-

lichkeit

Im Eisenbahnknotenpunkt Hilversum prüfen

ab jetzt Mikrocomputer, ob die Gleise frei

sind, steuern die Weichen und bestimmen

den Fahrweg der Züge. Lichtschnelle Befehls-

übertragung und Rückmeldung, minimaler

Wartungsaufwand und ein größerer Überwachungs-
bereich sind die Vorzüge.

Damit verfügen die Niederländischen Eisen-

bahnen über das erste Mikrocomputer-Stellwerk

für den Fernverkehr. Diese neue Stellwerk-

generation mit Lichtwellenleiter- und Mikro-

computertechnik weist den Weg in die Zukunft

Wenn Sie mehr über Mikrocomputer-Stellwerke

wissen wollen, schreiben Sie bitte

an Siemens AG, Infoservice 143/Z 136,

Postfach 2348, D-8510 Fürth.

Mit High Tech in die Zukunft:

Signalelektronik von Siemens.
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Israel setzt bei

Raketenabwehr

schon auf SDI
rmc,Bonn

Israel das am 6- Mai 1986 mit den

USAeinenVertragüber eine staatlich

beaufsichtigte SDI-Kooperation äb-

schloß, hat für diese Beteiligung ein

spezifisches Interesse: Die militäri-

sche Bedrohung durch arabische

Länder. Aufeinerdeutech-arnerifciTii-

schen Konferenz üfcj SDI und euro-

päische Sicherheit in Kid führte der
israelische Wissenschaftler Dore

Goldvom Jaffa Zentrum für Strategi-

sche Studien derUniversitätTel Aviv

aus, sein Land müsse erwarten, daß
zum Beispiel Syrien in absehbarer

Zeit mit der sowjetischen Rakete SS
23 ausgestattet werde. Dadurch wur-
de Israel einer extremen Bedrohung
ausgesetzt.

Schon jetzt verfüge Syrien überdie
ballistische Boden-Boden-Rakete
Frog 7/SS 21 mit einer Reichweite bis

zu 100 Kilometer und einer Treffge-

nauigkeit bis zu 100 Meter. MitderSS
23, die die auch in Syrien vorhandene
Said B ersetzen solle, werde der An-
griffsradius mit haTiigH$chg" Waffen
aufmehr als 500 Kilometer ausgewei-
tet und die Angriffezeit auf wenige
Minuten verkürzt, sagte Gold. Dank
der auch noch verbesserten Treffge-

Rauigkeit dieser Waffe würde Syrien
das gesamte israelische Territorium

.mit zielsicherer Feuerkraft konven-
tioneller Sprengköpfe bedrohen kön-
nen und dadurch einen „wirklichen
strategischen Vorteil* erringen.Denn
Syrien könnte dann in Überra-

schungsschlägen die israelischen

Luftwaffenbasen und Zentren zur
Mobilisierung der Landstreitkräfte

schwachen oder gang ausschalten.

Damit verliere Israel in seinen engen
Grenzen die Unglifhltrit die Luft-

waffe zur Abschreckung arabischer
Schläge einzusetzen und schnell die
Armee zu mobilisieren.

Israel möchte durch seine Teilhabe
an den amerikanischen Forschungs-
anstrengungen fürSDI technologisch

wie müitansch-operationell nun die
Fähigkeit zurAbwehrdergrößerwer-
denden ballistischen Bedrohung aus
dem Nordosten gewinnen. Gold führ-

te die Einzelheiten nicht aus, doch
war den Fachleuten auf der Kieler
Konferenz, die vom Institut für Si-

cherheitspolitik der dortigen Univer-
sität und dem Institute for Foreign
Policy Analysis in Cambridge (Massa-
chusetts) organisiert worden war,
klar, daß Israel auf weite Sicht so-

wohl an die Einführung einer ballisti-

schen Anti-Raketen-Rakete als auch
an den Einsatz von Laserstrahlen ge-

gen die SS 23 denkt
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Teheran strebt zweite

islamische Republik an
Günstige Voraussetzungen in Libanon / Konkrete Pläne

JÜRGENLDflNSKLBonn

Teheran sucht offensichtlich ein

weiteres Terrain für die Expansion

der islamischen Revolution. Ange-

sichts des Grabenkriegs am Shatt el-

Arab und der festgefügten Grenzen

mit den anderen Nachbarn haben

sich die Mullahs als nächstes Ziel für

die Errichtung einer islamischen Re-

publik den Staat Libanon ausge-

sucht Libanon ist nicht nur direkter

Nachbar Israels und somit ein geeig-

netes strategisches Sprungbrett für

Angriffe aufdenJudenstaatAufliba-

nesischem Boden leben auch die mei-

sten Sehntenin derRegion. Kein ara-

hj<a-hf»c Land kann eine so bedeuten-

de schiitische Minderheit sprich ei-

nen so guten Nährboden für die isla-

mische Revolution aufweisen.

Wie die WELT aus Beirut und aus

iranischen Exilkreisen übereinstim-

mend «fährt, sollim Ende Januarbei

einem Geheimtreffen zwischen liba-

nesischen »tmS iranischen Schiiten-

fuhrem in Teheran ein Plan für eine

jgiatnisrTw Republik Libanon ausge-

arbeitet worden sein. Er soll in meh-
reren Stufen noch in diesem Jahr ver-

wirklicht werden. In der ersten Phase

soll eine islamische Verfassung er-

stellt werden, um die noch bestehen-

de VjhaTM»gisrbi> Verfassung zu erset-

zen. Dann soll die neue Führung be-

stimmt werden, ebenso wie das Gene-

ralkommando für die künftigen

Streitkräfte. Auch an eine islamische

revolutionäre Rechtsprechung und
entsprechende Institutionen haben
die Ifonfei^zfrdlnghmer gedachtAb
sofort sollen Vorbereitungen für die

neue staatliche Infrastruktur getrof-

fen und Waffen, Geld und Propagan-

damaterial aüs Persien in den Liba-

non eingeschleust werden.

Von Khomeini gebilligt

An der Konferenz, die vondem ira-

nischen Präsidenten Khamenei eröff-

net wurde, nahmen mehrere Dutzend
schiitische Würdenträger und Führer
militanter islamischer Organisatio-

nen in T.ihannn teil. Unter ihnen war
auch der fipnatisrhe Ayatollah Fadlal-

lah, der als libanesischer Khomeini
gjit Ebenfells mit von der Partie wa-

ren der Vorsitzende des Obersten

Schütischen Rats in Libanon und
Hussein Mussawi, Chef des Kampf-
verbandes, der sich von derAmal ab-

gespaltenhat SogarsunnitischeWür-
denträger waren zugegen.

Der Verfassungsentwurf wurde
mittlerweile von Khomeini gebilligt

Seit Mära zirkuliert er im Libanon

und soll von mehr als 60 islamischen

Würdenträgern und MUizenfuhrern

unterzeichnet worden sein. Der Ent-

wurfübernimmt im wesentlichen die

Bestimmungen der iranischen Kon-

stitution. Khomeini wird als Verkör-

perung von „
Allahs Wunsch auf Er-

den“ genannt Er sei der Interpret der

islamischen Gesetze. Deshalb komme
ihm die oberste Autorität auch im

Libanon zu. Seine politische und ge-

setzgeberische sowie rechtsprechen-

de Autorität soB auf einen Vertreter

übertragen werden, der auch schon

feststeht ScheichMohammed Shams
al-Din, den Vorsitzenden des Ober-

sten Schütischen Rats. Er soll auch

die direkten Wahlen für die Präsid-

entschaft und den islamischen Revo-

hrtionsrat überwachen. Sein Sohn

war übrigens Schüler an der christli-

chen Schule Notre Dame de Jaraour.

Über Botschaft in Beirut

Führende Gemeinschaft sollen die

Schiiten sein- Ihnen wird die Mehr-

heit im Revolutionsrat zugesprochen.

Als obersterRichter soll Scheich Fad-

laüah in Erscheinung treten. Ihm sol-

len 40 andere schiitische Würdenträ-

ger als Richter unterstehen, die na-

mentlich alle schon feststehen. Die

Personalentscheidungen wurden

ebenfallsvon Khomeini bereits gebil-

ligt Die libanesische Armee soll auf-

gelöst und eine neue nach iranischem

Modell aufgebaut werden.

Ende Februar soll es erneut zu ei-

nem Treffen zwischen Präsident Kha-

menei und einer Gruppe schiitischer

Würdenträger aus Libanon gekom-

men sein. Die Koordination zwischen

Iran und Libanon hat der iranische

Geschäftsträger an der Botschaft in

Beirut, Mohammed Nurani, über-

nommen. Die Pläne wurden beim

jüngsten Besuch des iraniscbenAu-

ßenministers in Beirut vertieft. Uber
die Botschaft werden auch die Waf-

fentransporte abgewickelL In einer

Rohe von „Islamischen Zentren" in

West-Beirut werden seither künftige

Funktionsträger auf ihre Aufgaben
vorbereitet.

Als Hindernis siehtman inTeheran

noch den wachsenden Widerstand

der Sunniten »nH vor allem der Chri-

sten. Die Christen hatten sich dem
unter syrischer Vermittlung ausge-

handelten Dreier-Pakt letztendlich

gerade deshalb widersetzt, weil er in

derKonsequenzzu einem arabisch-is-

lamischen Staat geführt hätte.

USA geben Manila
Wirtschaftshilfe

ztr, Manila

Der amerikanische Außenminister

George Sbultz hat der philippini-

schen Regierung unter Präsidentin

Corazon Aquino bei einem Besuch in

Manila einen Scheck über 200 MÜIio-

nen Dollar Wirtschaftshilfe über-

reicht Das Geld soll in der schwieri-

gen Anfangsphase der neuen Regie-

rung das Wirtschaftswachstum stär-

ken und »um Vertrauen in die Lei-

stungsfähigkeit von Politik und Wirt-

schaft beitragen. Einige philippini-

sche Regierungsvertretermerkten an,

daß es sich bei der Höfe in Wahrheit

um eine „Pacht“ für zwei amerikani-

scheMilitärbasenhandele. Im Gegen-
satz zu diesen Kritikern sagteManilas

Vizepräsident (der ebenfalls Shultz

heißt), die Unterstützung demonstrie-

re die enge Verbundenheit zwischen
den beiden Ländern.

Indien: Extremisten

planten Anschlag
dpa. Neu Delhi

Die Polizei im nordwestindischen

Staat Puiyab hat ein Attentat aufden
Ministerpräsidenten des Staates, Sur-
jit Singh Bamala, verhindert Ange-
hörige der Puqjab-Polizei und des in-

dischen Grenzschutzes erschossen

am Dienstag drei wegen mehrfachen
Mordes gesuchte Sikh-Terroristen,

die Bamala angeblich noch in dieser

Woche ermorden wollten.

Nach Angaben der Nachrichten-

agentur UNI hatten die Extremisten,

auf deren Ergreifung Belohnungen
von bis zu 100000 Rupfen (10000
Mark) ausgesetzt waren, Einzelheiten

der Reisepläne Bamalas gesammelt
Einer der Getötetei, ein gewisser
Ranjit Singh Baba, war selbster-

nannte Chef einer Sikh-Separati-

stengruppe „Khalistan Kommando-
Streitmacht“.

Südkorea berät

Verfassungsreform
dpa, Seoul

Nach monatelangem Tauziehen ha-

ben sch die südkoreanische Regie-

rung und die Opposition geeinigt,

jetzt einen Ausschuß zur Beratung
einer Verfassungsreform einzusetzen.
Dabei geht es in erster Linie um das
Verfahren zur Wahl des Staatspräsi-

denten. Die Opposition fordert daß
derPräsidentvom Volk gewählt wer-

den soll, während die Regierung bis-

her aufderWahldurchdas Parlament
bestanden hat

Die Einsetzung des Verfassungs-

ausschusses wird von westlichen Be-
obachtern als Erfolg der Opposition
gewertet Noch Anfang dieses Jahres
hatte die Regierung Südkoreas die
Polizei gegen einevondm Opposition
ins Leben gerufene Unterschriften-
sammlung zur Verfassungsänderung
eingesetzt

Panamas starker Mann im Zwielicht
WERNERTHOMAS, Mexico City

Er ist nach Worten des US-Sena-
tors Jesse Hehns „der Rauschgift-
händler Nummer eins“ aufdem ame-
rikanischen Kontinent Er soll ein

Mörder sein, Waffen schieben und
mit Fidel Castro Geschäfte machen.
Er wird des WahDjetrugs beschuldigt

General Manuel Antonio Noriega,

starker Mann der Republik Panama,
steht seit Tagen im Mittelpunkt eine'
SnthriRnngBirampaffna. Seit «*inww
Washington-Besuch vorletzte Woche
veröffentlicht die amerikanische
Presse pausenlos aus Geheimdienst-
kreisen neue Nachrichten über den
kontroversen Militäikominandeur.

Der Mann mit dem narbigen Bo-
xergesicht wird in der „New York
Times* wie eine Figur aus einem
James-Bond-Roman geschildert Er
spiele die RoDe eines Doppelagenten,

stecke sowohl den USA als auch Ku-
ba brisante Informationen. CIA-Be-
amte glauben, daß sie mehr profitiert

haben von diesem nach allen Seiten

offenen Offizier. Sie schätzen beson-

ders die Berichterstattung über die

Entwicklungen im marxistischen Ni-

caragua. Aber auch die Kubaner dür-

fen zufrieden sein. Noriegas Nation
unterlauft das amerikanisch» Han-
delsembargo gegen die kommunisti-
sche Karibik-InseL Via Panama er-

hält Kuba ein reiches Sortiment von
Waren „made in USA“.
Die schwersten Vorwürfe wurden

jedoch im Zusammenhang mit der
spektakulären Ermordung des pana-
maischen Arztes Dr. Hugo Spadafora
am 13. September vergangenen Jah-
res erhoben. Der General soll den
Mördbefehl «teilt haben. Derehema-
lige stellvertretende Gesundheitsmi-

nister Spadafora, ein politischer

Abenteurer, der einst mit und Harm
gegen die Sandinisten kämpfte, woll-
te damals eine Dokumentation über
die Rauschgift-Aktivitäten Noriegas
publizieren. Sein kopfloser Körper
wurde in einem amerikanischen Post-
sack aufcostaricanischem Gebiet ge-
funden. Der ehemalige Präsident Ni-
colas Ardito Barlette stürzte über
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den FaD Spadafora, weil er den
Machtkampf mit Nonega wagen und
eine unabhängige Untersuchung an-
ordnen wollte. Vizepräsident Eric
Delvalle wurde Nachfolger.

Ardito Barietta, einst ein Vertrau-
ter des Generals, verdankte seinAmt
wiederum einem Wahlbetrug-so das
bisher letzte Noriega-KapiteL Wahl-
sieger vor zwei Jahren sei der greise
Exprasident Arnulfo Arias mit einem
Vorsprung von mehr als 30 000 Stim-
men gewesen. Noriega aberhabe den
unbequemen Opposrtionspolitiker

mit Betrug von der Macht ferngehal-

Der ehemalige Geheimdienstchef
Manuel Antimio Noriega, 49, gilt seit

Jahren in seiner Heimat als zwielich-
tige Persönlichkeit. Seine Gegner äu-
ßerten Überraschung, daß sich die
US-Presse erst jetzt mit ihm intensiv
teschäftigt. „Wir haben diese Dinge
schon lange gesagt", erinnerte der
RundfunkkommentatorMlgud Anto-
nio BeroaL Diplomatische Beobach-
ter warfen dagegen die Frage auf,
weshalb die Reagan-Regierung gera-
de jetzt bisher diskretes Mateial ver-
breiten läßt.

Allgemein wird die Meinung ver-

treten, daß Washington ein Warnsi-
gnal senden wollte, wegen der
Kauschgiftgeschäfte und der Ca-
stro-Kontakte. Noriega ritzt nämlich
fest im SattteL Erkennt keinen Riva-
len innerhalb der „Verteidigungs-
kräfte“ der panamaischen Militärs.

So dubios Genaal Noriega auch

.^S - er garantiert politische
Stabilität in dem «trategjyh wichti-
gen Kanal-Staat Noriega kritisierte

nie das militärische Engagement der
USA in PanamaJPanama ist Spiona-
se- und Anfidaningszentrum für die
explosive mittelamerikanische Re*
gSon. Die DelvaUe-Regferung steuert
schließlich keinen antiamerikani-
schen Kurs.

Der General reagierte <i»nn auch
gelassen auf das Medienfeuer, Er
brach seinen Washington-Besuch
wohl vorzeitig ab und sprach von ei-

ner Verschwörung, Erwolle aber den
Amerikanern nicht böse sein und be-
tont das gegenseitige Abhängigkeits-
Verhältnis: .Panama und die USA
brauchen einander.“
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Israelischer

Abwehr-Chef
tritt zurück

hav. Jerusalem

Die jüngste Regiernngskrise in I*
rae! ist gestern durch den Rücktritt
des Geheinidienstchefe Abraham
Shalom und weiterer Beamter zu-
nächst beigelegt worden. Shalom
wurde beschuldigt, die Tötung von
zwei palästinensischen Terroristen,
die sich in Polizeigewahrsam befän-
den, 1984 befohlen und später ver-
schkäert « haben. Regierungsspre-
cher Yossi BeOin teilte mit, daß
ausscheidenden Amtschef Shalom
Straffreiheit für mögliche unrechtmä-
ßige Handlungen im Dienst von Prä-
sident Chaim Herzog gewährt wor-
den sei

Die Affäre, die die israelische Öf-
fentlichkeit seit einem Monat in
Spannung hielt, begann, als Geueral-
Staatsanwalt Itzhak Samir die Polizei
mit einer Ermittlung gegen den Chef
des InlandsabwehrdiMi^s Shalom,
beauftragte. Es gingum VorfaUe nach
der gescheiterten Entführung eines
Busses im Gazastreifen durch Palä-
stinenser. Zwei der vier Terroristen
kamen damals offenbar erst nach ih-
rer Festnahme zu Tode. Während die
Behörden bekarmtgegeben hatten, al-
le vier Palästinenser seien bei der Er-
stürmung des Busses getötet worden,
batte ein Pressefötografjedoch Fotos
vorgelegt, die zwei von ihnen noch
lebend zeigten.

Beide in der Koalitionsregierung
vertretenen Fraktionen waren gegen
eine öffentliche Klärung dieses Falles
und lehnten einen Prozeß ab. Dievon
Ministerpräsident Peres vorgeschla-
gene geheime Unlersuchungskom-
mission wurde von AnRenmmictw
Shamir und anderen Likud-Ministem
strikt abgelehnt, weil es ein „uner-
mäßlicb wertvolles Instrument für
unsere Sicherheit" schädigen würde.

Die gestern getroffene Entschei-
dung zur Beilegung der Krise wurde
in nächtlichen Beratungen getroffen.

Der Regierungssprecher erklärte,

Shalom wolle von seinem Posten ent-
bunden werden, weil ihm die Enthül-
lung seiner Identität eine weitere
Ausübung des Amtes nicht mohr er-

mögliche. Peres habe dem Kabinett
indes angekündigt, daß er ein» Kom-
mission einsetzen weide, „die neue
operative Verfahrensweisen, gestützt
auf die Lehren der Vergangenheit“,
untersuchen solle, hieß es. (SAD)

WELT: Nach dem EG-Gipfel in
Mailand hieß es, dieEG sei uneini-
ger denn je. Dann kam die Affäre
des Hubschrauber-Herstellers
Westland und der US-Angriff auf
Libyen, bei dem Großbritannien
zumindest nanh an Sun unter (Jen
Europäern isoliert dastand. Wie
würden Sie heute den Einigkeits-
grad Europas sowohl in der Wirt-
schafts- als auch in der Verteidi-
gungspolitik beschreiben?

Howe; Wenn wir aufMailand zurück-
blicken, so gingen wir alle mit dem
Bestreben dorthin, die Tagesord-
nung zu erfüllen und den nächsten
Schritt in Richtung europäische Ein-
heit zu machen. Wir hielten dies für
möglich, einige Kollegen dagegen
glaubten, es sei besser, dafür eine
Regierungskonferenz einzuberufen.
Die kam dann auch zustande, und zu
unserer aller Freude waren wir bei
der Ministerratssitzung in Luxem-
burg in der Lage, das Werk zu vollen-
den und haben seitdem beachtliche
Fortschritte, unter anderem mit dem
Beschluß der Europäischen Akte, ge-

macht Wir freuen uns, mitgeholfen
zu haben, diesen Prozeß zuwege zu
bringen und damit die europäische
Einheit gefördert zu haben. Nach der
Luxemburg-Konferenz sagte ich, um
Gottes willen, hört auf damit, in ein
halbleeres Glas zu schauen. Wir soll-

ten uns statt dessen zu unserem halb-

vollen Glas gratulieren. Laßt uns
vom Europa-Pessimismus zum Euro-
pa-Aktivismus überwechseln. Und
das ist, was derzeit geschieht

Im Fall Libyen wurde meines
Erachtens die Notwendigkeit euro-
päischer Einigkeit unterstrichen und
er deckte eine Stelle au£ wo es Euro-
pa bis dahin nicht gelungen war, aus-

reichende Einigkeit zu erzielen und
der Bedrohung durch den Terroris-

mus entgegenzutreten- Schon im De-

zember 1984 beschlossen wir in Dub-
lin, eine gemeinsame Antiterror-Poli-

tik zu konzipieren. Im Januar 1986

befanden wir uns immer noch in die-

sem Prozeß, und die Gemeinschaft
war nach dem libyschen Attentat auf

die Berliner Diskothek unglückli-

cherweise noch nicht in der Lage,

einheitlich und geschlossen zu re-

agieren, was wirklich notwendig ge-

wesen wäre. Halte wäre dies mög-
lich. Nach dem Libyen-Fall haben
wir sehr schnell eine Situation ge-

schaffen, die ein einheitliches Vorge-

hen ermöglicht Das ist eine positive

Seite unserer Entwicklung.

WELT: Es bleibt jedoch der Ein-

druck, daß Großbritannien weiter-

hin mit dem Entwicklungstempo

WELT-Interview mit dem britischen Außenminister Sir Geoffrey Howe über EG, Terror und NATO

Plädoyer für ein stärkeres Europa
innerhalb der EG unzufrieden ist

Was sind nach Ihrer Auffassung
die größten Hindernisse?

Howe: Ich glaube nicht daß wir auf
der ganzen Linie unzufrieden sind.

Ich glaube, alle Mitglieder sind unge-
duldig und erwarten schnellere Fort-

schritte bei der Schaffung eines ge-

meinsamen internen Marktes. Des-
wegen sind wir alle so froh darüber,

daß seine Einführung nun für 1992

als Ziel akzeptiert wurde. Jetzt ist es
wichtig, daß wir Möglichkeiten fin-

den, die Arbeitslosigkeit in der Ge-
meinschaft abzubauen und wir-

kungsvoll mit den USA
und Japan zu konkurrie-

ren. Aber noch einmal:

Nach dem Luxemburger
Treffen haben die Nieder-

lande den Vorsitz über-

nommen und wir haben ei-

ne Beschleunigung in den
Bestrebungen nach einem
gemeinsamen internen

Markt erlebt Wir beabsich-

tigen, den Staffelstab von
den Holländern zu über-

nehmen und ihn durch un-

sere Präsidentschaft zu tra-

gen, um ihn Hann an die

Belgier weiterzugeben,

und zwar im selben Geist im selben

Stil Spricht man besondere Berei-

che an, so hoffen wir auf substantiel-

le Fortschritte bei der Vereinheitli-

chung der Märkte für Transport, in

der Luft auf der Straße und zur See.

Wir sind auch der Auffassung, daß
eine gegenseitige Anerkennung der

Normen sehr wichtig ist damit die

Gemeinschaft als ein einheitlicher

Markt operieren kann. Zudem mei-

nen wir, daß das Inkrafttreten der
Europäischen Akte mit den erweiter-

ten Möglichkeiten für Mehrheitsbe-

schlüsse dazu beitragen wird, den in-

ternen Markt zu schaffen.

Was die Landwirtschaft anbetrifft

finde ich auch hier~und nicht nurin
der Gemeinschaft - eine schnell zu-

nehmende Erkenntnis der Notwen-
digkeit daß wir einmal unsere ge-

samte Landwirtschaftspolitik einer

Überprüfung unterziehen. Wir wol-

len alle eine Agrarpolitik, die ver-

nünftige Zukunftsaussichten hat

und unseren ländlichen Gemeinden

einen vernünftigen Standard bietet

Wir müssen sicher sein, daß das
Geld, das für sie ausgegeben wird, so
wirksam wie möglich eingesetzt

wird. Ich habe den Eindruck, daß die

Leute nun auch feststellen, daß dies

nicht alleine ein Problem der Ge-
meinschaft ist sondern auch der
USA und anderer Länder.

Wir produzieren alle große Über-
schüsse zu ständig wachsenden Ko-
sten, sind dennoch nicht in der Lage,
unsere Bauern so zufriedenzustellen,

wie wir es gerne möchten. Ich nehme
an, daß wir alle darüber erfreut sind.

ein Einfall, den Oppositionsparteien
manchmal haben, nicht wahr? Aber
Sie werden zum Beispiel feststellen,

daß die Bundesrepublik und Groß-
britannien ganz deutlich eigene Auf-
fassungen über die Beibehaltung der
Rüstungskontrollvereinbarungen

und des SALT-2-Vertrages geäußert
haben. Wir waren in derselben Situ-

ation in derMenschenrechtsfrage bei

der KSZE-Konferenz in Bern. Es
kann gar keine Rede davon sein, daß
wir Pudel sind. Wir äußern unsere

Ansichten frank und frei.

Andererseits glaube ich, wir waren

M it Sachkunde
und Zähigkeit

hat der Jurist Sir

Geoffrey Karriere

gemacht. Seine

Stationen:

Handelsminister,

Schatzkanzier

und seit Juni 19S3

Außenminister.
Mit ihm sprach

Rainer Gatermann
(links)

daß die Notwendigkeit einer Reform
nun in der gesamten Gemeinschaft
anerkannt ist Es wird wichtiger Be-

standteil unserer Präsidentschaft

sein, hier werterzumachen.

WELT: Die britische Opposition

bezeichnete kürzlich Frau That-

cher als Präsident Reagans Pudel
- würde er pfeifen, würde sie

springen. Steht Ihre Regierung in

jedem Fall hinter dem amerikani-

schen Präsidenten?

Howe: Ich glaube, unsere Auflas-

sung von der Bedeutung der USA für

die Nordatlantische Allianz und Eu-

ropa unterscheidet sich kaum von
der der Bundesrepublik. Ich glaube,

sie erkennt - ebenso wie wir - die

Bedeutung der Anwesenheit ameri-

kanischer Truppen in Europa für

dessen Verteidigung an. Die Bundes-
republik weiß-ebenso wie wir-, daß
die Allianz aus eineramerikanischen

und einer europäischen Komponen-
te bestehen muß. Ich finde, die Idee
mit Präsident Reagans Pudel ist so

in der Lage, die Politik der USA er-

heblich zu beeinflussen, zum Bei-

spiel bei SDI. Die von Frau Thatcher

und Präsident Reagan im Dezember
1985 in Camp David vereinbarten

vier Punkte zum gesamten Pro-

gramm der Weltraum-Verteidigung

sind später von derNATO als wichti-

ger Bestandteil ihrer Position über-

nommen worden.

WELT: In Großbritannien stützen

ungefähr fünfzig Prozent der Wäh-
ler die Regierung. Besteht die Ge-
fahr, daß die andere Hälfte der
Wählerschaft bei einer Regie-

rungsübemahme größere Verän-
derungen veranlassen könnte?

Howe: Wir haben in der Allianz seit

über vierzig Jahren mit diesem Risi-

ko leben müssen. Aber mit dem zu-

nehmenden Verständnis innerhalb

der Europäischen Gemeinschaft
wird, so meine ich, auch die europäi-

sche Einsicht über Europas Rolle in

der Allianz wachsen. Ich glaube je-

doch, es ist sehr wichtig, daß die

Stärkung des europäischen Ele-

ments, die ich begrüße, nicht zu ei-

nem Faktor wird, der die beiden
Hälften der NATO auseinanderdrif-

ten läßt

WELT: Befürworten Sie einen hö-

heren Grad europäischer Unab-
hängigkeit im Rahmen der Zwei-
Pfeiler-Strategie?

Howe: Die von Ihnen verwendete
Metapher beantwortet die Frage. Wo-
von zwei Pfeiler? Von einem Bogen.
Sie würden nicht existieren, wenn
beabsichtigt wäre, daß sie sich in

zwei unabhängige Gebäude entwic-

keln. Sie sind Teile eines

Bogens, aber es ist sehr

wichtig, daß jeder von ih-

nen stark ist, und wir ach-

ten ganz gewiß auf die

Stärke des europäischen
Pfeilers. Er muß Zusam-
menhalten und in der Lage
sein, voll seine Rolle in der

Allianz zu spielen. Er darf

sie jedoch nicht auseinan-

derreißen.

WELT: Ihre Regierung

hat bereits den Ersatz

der nuklearen Posei-

don-Raketen durch Tri-

dent beschlossen, die La-

bour Party möchte Groß-
britannien als Atommacht ab-

schaffen und die sozialdemokra-

tisch-liberale Allianz ist in dieser

Frage gespalten. Warum ist die Er-

haltung Großbritanniens als

Atommacht so wichtig?

Howe: Wir halten an unserer unab-

hängigen nuklearen Abschreckung
fest, weil wir der Auffassung sind,

daß ein potentieller Angreifer derAl-

lianz oderEuropas nichtumhinkom-
men sollte, unsere Abschreckung -

ebenso wie die französische-als un-

abhängige Faktoren in sein Kalkül

mit einzubeziehen. Sie ist da, zu ver-

hindern und anzugreifen. Ich glaube,

es ist wichtig, daß wir in der Sowjet-

union nicht den Eindruck aufkom-
men lassen, sie könnte Europa - ein

alleinstehendes - ihren Willen auf-

zwingen.

WELT: Ist Ihre Atomwaffe dazu
da, das Vereinigte Königreich zu

verteidigen, oder auch die NATO?

Howe: Genauso wie Polaris wild Tri-

dent für die NATO da sein. Ich neh-
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me an, unsere Alliierten begrüßen
diese Tatsache und halten die unge-
bundene Existenz der Abschrec-
kung. über die das Vereinigte König-
reich verfügt, für wichtig und schät-

zen die Gewißheit, daß sie für die

NATO da ist

WELT: Wäre es für Europa von
Nachteil wenn es nur über eine

Atommacht, in diesem Fall Frank-
reich, verfügte?

Howe: Ich meine, weder Frankreich
noch das Vereinigte Königreich hal-

ten es derzeit für realistisch oder ver-

nünftig, wenn das eine oder das an-
dere Land seine unabhängige Ab-
schreckung aufgeben würde. Europa
zieht Vorteile aus dem Vorhanden-
sein dieser beiden europäischen Ab-
schreckungssysteme, zumal unseres,
was begrüßt wird, für die NATO da
ist

WELT: Jetzt am 1. Juli, kommt
Bundespräsident Richard von
Weizsäcker zum Staatsbesuch

nach Großbritannien. Es ist der

dritte, den ein westdeutsches
Staatsoberhaupt hier abstattet

Der erste war als Versöhnungsbe-
such beschrieben worden, der

zweite als ein Treffen natürlicher

Partner. Was sind aus Ihrer Sicht

die Charakteristiken dieses dritten

Besuches?

Howe: Dieser Besuch wird nach mei-

ner Meinung sehr deutlich den ein-

maligen und wichtigen Charakter

der Beziehungen zwischen unseren

beiden Ländern hervorheben. Eine

Sache, die mir in meiner Amtszeit,

während der ich mehrere deutsche

Regierungen erlebt habe, immer
häufiger auffällt, ist die ungemeine
Breite der Kontakte, die wir jetzt zu-

einander haben. Ich sage immer wie-

der, privat und beruflich, daß ich in-

zwischen mehr Mahlzeiten mit

Hans-Dietrich Genscher eingenom-
men habe als mit meiner Frau. Ich

bin mir nicht sicher, ob diese Tatsa-

che beim Präsidenten-Besuch gefei-

ert wird. Aber wir haben sehr enge,

fortlaufende und praktische Bezie-

hungen. Zudem gibt es jetzt viele

Organisationen, in denen unsere bei-

den Volker Zusammenarbeiten. Die-

jenige, die am längsten besteht, ist

die Königswinter-Konferenz. Es gibt
kein anderes europäisches T-anri, mit
dem wir etwas Ähnliches haben. Na-

türlich muß ich hinzufugen, daß wir

mit großem filteresse der Rede des
Präsidenten vor beiden Häusern un-

seres Parlamentes entgegensehen.

Es wirdfüreindeutsches Staatsober-
haupt das erste Mal und ein sehr

bedeutendes Ereignis sein.

Krupp Antennentechnik
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Spezialantennen

von Krupp Industrietechnik

bei der interihontinentalen

Erdvermessung.

Vom
Bayerischen

Wald bis

Texas q<

5Zentin

nze
neter.

Die Kontinente unserer Erde sind stän-

dig in Bewegung. Speziakmtennen

von Krupp Industrietechnik vermessen

diese Kontinentalverschiebungen

so genau, daß zum Beispiel auf einer

Strecke vom Bayerischen Wald bis

Texas die Abweichungen nur ganze

5 Zentimeter betragen. Das sind etwa

7 mm auf 1.000 Kilometer Entfernung.

Krupp fawkjstrietechmk* ist ein Unter-

nehmen im Krupp Konzern.

Auf ein tausendstel Grad genau peilen

diese Spezialantennen Fixsterne an.

Mit Hilfe der gewonnenen Daten sind

lebenswichtige Informationen über die

*Wam Sie weiter« Information«« Ober

Antefinentachmk von Knipp wümchw,
wnd«n Sie «eh bitteon Krupp Incusmetschnric wnon,

frorw-Schubert-Str. 1-3, D-4W0 Duisburg 14.

Bewegung der Kontinente und über
erdbebengefährdete Gebiete möglich.

400 km nördlich des Polarkreises,

im norwegischen Tromsö, steht BSCAT.
Diese Spezialantenne dient der Erfor-

schung des Polarlichts und des Bnflusses

der Sonne auf die Jahreszeiten.

4.000 km weiter südlich, auf einem
Gipfel der Sierra Nevada, empfängt eine

30-m-Antenne Signale von der Milch-

straße.

In Usingen bei Frankfurt sorgen 2 je

140 Tonnen schwere Parabolantennen
als Erdfunkstellen der Deutschen Bundes-
post für die weltweite Übertragung von
Fernsehprogrammen.

An Enrichtüng und Realisierung dieser

Antennen war Krupp in Arbeitsgemein-
schaften maßgeblich beteiligt.

Moderne Antennentechnik von Krupp
hilft noch auf vielen anderen Gebieten.
Zum Beispiel bei der Auffindung verbor-

gener Bodenschätze, der Rohmaterial-

erforschung, der Kontrolle im Umwelt-
schutz und als Kommandostation für

Raumsonden.

Leistungen von Krupp sind stets das Er-

gebnis eines kreativen Dialogs. Krupp-
Ingenieure entwickeln in partnerschaft-

licher Zusammenarbeit mit ihren Kunden
Problemlösungen für alle Bereiche des
Lebens.

So sorgen wir mit einer Vielzahl modern-
ster Werkstoffe, Anlagen und Systeme
dafür, daß unsere Wirtschaft nicht nur
schneller vorankommt, sondern auch
sicherer.

Krupp. Fortschritt aus Tradition.

I
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Die Maschine
als Chefarzt?

E
s sei doch gar nicht einzuse-

hen, warum menschliche Zu-
wendung soviel geringer be-

wertet werde äs der Gebrauch me-
dizinischer Apparate, so äußerte
sich Bimdesgcsundheitsministerin
Rita Süssmuth jetzt auf dem ge-

sundheitspolitischen Kongreß, der
zur Zeit am Rande der Kieler Woche
startfindet. Die Honorierung ärztli-

cher Beratungen sei viel zu gering:

Für eine Beratung, bei der er kein
Medikament verschreibe, erhalte

ein Kassenarzt nur 7,50 Mark. „Zu-
wendung.** so Frau Süssmuth, „ist

das Allerwichtigste in der Kranken-
behandlung. “

Schon lange wird darüber disku-

tiert ob die heutige Medizin durch
den verstärkten Einsatz moderner
Geräte nicht in die Gefahr gerät
den Menschen aus dem Auge zu

verlieren. Die technischen Mög-
lichkeiten für die Diagnose und
Therapie von Krankheiten haben
riesige Fortschritte gemacht Sie

helfen dem Arzt Leiden zu erken-

nen und zu heilen, gegen die noch
vor wenigen Jahren kein Kraut ge-

wachsen war. Vom Computertomo-
graph über den Nierenlithotripter

bis zum Kunstherz - immer häufi-

gertauchen solcheBegriffe auf hin-

ter denen sich eine für den Durch-
schnittsbürger unverständliche

Technik verbirgt Wie reagiert er,

wenn er selbst „in die Mühlen** der
Medizin gerät, wenn das eigene

Wohl und Wehe von lebensretten-

den oder lebenserhalfenden Appa-
raten abhängt?

Mediänische Geräte bedeuten

für niedergelassene Ärzte und Kli-

niken hohe Investitionen, die sich

irgendwann einmal amortisieren

müssen. Der Arzt als „Unterneh-

mer“ muß also bemüht sein, die

Geräte so häufig wie möglich einzu-

setzen. Dies wiederum treibt die

Kosten unseres Gesundheitssy-
stems in die Höhe.

Mit den Beiträgen auf dieser Sei-

te soll versucht werden, das Thema
,Apparatemedizin“ von zwei Seiten

zu beleuchten. Die Texte sollen kei-

ne „Pro und Contra“-Positionen

darstellen, sondern persönliche

Eindrücke und Erfahrungen wie-

dergeben. Professor Hans-Christian

Burck ist Internist am HDZ-Hoch-
druck- und Dialysezentrum in Kiel

und war zuvor zehn Jahre lang
Chefarzt am Städtischen Kranken-
haus. Dr. Wolfgang Cyran ist Geh-
arzt für Gynäkologie und arbeitet

seit vielen Jahren als Mediziiyour-
nalist kü.

Ein Bild aus
vergangenen

Tagen? Der Arzt
untersucht
selbst seinen
Patienten und
und befragt ihn
meinem
ausführlichen

Gespräch.
Überfüllte
Wartezimmer
fuhren heute oft

dazu, daß der
Patient so
schnell wie
möglich an die

Technischen
Assistenten zur
Untersuchung
weitergeleitet

wird. Apparate
übernehmen
dann die Rolle
des
untersuchenden
Arztes

FOTO: KLAUS MEHNER

„Ohne Apparate wären meine Patienten längst tot“
Von H.-C. BURCK

Die Apparate, derer sich die Me-
dizin heute bedient, gelten

vielfach als schieres Teufels-

werk. Ihnen wird das Inhumane
schlechthin angehefteL Aber auch
das andere Lager, das ständig den

segensreichen Fortschritt medizini-

scher Apparaturen preist, erliegt wie
die erste Gruppe einer gefühlsbeton-

ten Fehleinschätzung. Beide werden
der komplizierten medizintechnologi-

schen Entwicklung nicht gerecht
Der Aufkleber „Wiederbelebung -
nein danke“ widerspräche ebenso

wie unkritischeTechnikhörigkeitden
Lebensschicksalen der betroffenen

Kranken. Geboten ist eine differen-

zierte Beurteilung.

Der 61jährige Landarzt in einer

schleswig-holsteinischen Kleinstadt

entschied diese Kontroverse schon
vor zehn Jahren ganz anders. Er kam
mit lebensbedrohender Atemnot als

Folge eines chronischen Nierenversa-
gens in ein Klinikum und hatte nur
die Wahl zwischen dem baldigen To-

de oder einem Weiterleben mit der

künstlichen Niere, der Dialyse. Er
entschied sich für die Maschine. Das
bedeutet physisch und psychisch
von der Technik abhängig zu sein,

ebenso von dem Personal, das die

Maschine bedient Dreimal wöchent-
lich muß sich der Patient insgesamt

15 Stunden einer Blutwäsche unter-

ziehen. Das bedeutet ferner strenge

Einschränkungen im Essen und
Trinken, den Verlust der Mobilität

und die Änderung des Sexualverhal-

tens. In den Anfangsjahren der Dialy-

se mußten während der Behandlung
manche Nebeneffekte wie Übelkeit,

Erbrechen und Kopfschmerzen hin-

genommen werden.

Wäre der Patient schon 1965 in die-

se Behandlung gekommen, hätte die

Behandlungszeit pro Woche sogar 30
Stunden betragen; es wären wöchent-

99 Die Dialysebehandlung

ist zum Prototyp einer

risikoarmen Apparate-

medizin geworden. Ethi-

sche oder medizinische

Bedenken sind absurd 59

liehe Bluttransfusionen notwendig
gewesen; dazu waren Knochen-
schwund und schwerer Bluthoch-

druck häutige Begleiterscheinungen.

Trotz dieser Torturen würde er viel-

leicht heute noch leben. Heute kann
dieser Arzt dank verfeinerter Appar-
atemedizin seine Landpraxis unein-

geschränkt versorgen. Dialysebe-

handlung erfolgt heute nebeneffekt-

frei - nicht selten während des Mit-

tagsschlafes. Ethische oder medizini-

sche Bedenken gegen eine solche Be-
handlung sind absurd.

Inzwischen ist die Dialysebehand-

lung zum Prototyp einer risikoarmen

Apparatemedizin geworden; Für
16 000 Patienten in Deutschland, für

80000 m Europa, für mehr als 100 000
in den USA Selbst Säuglinge und

Menschen über 80 Jahre werden heu-

te dialysiert. Ethische Probleme stel-

len sich nur in Einzelfällen bei der

Frage der Indikation.

An der Dialysemaschine liegt eine

TQjährige Rentnerin aus einem Alters-

heim. Kein Angehöriger kümmert
sich mehrum sie. Sie hatjedesRaum-
und Zeitgefühl verloren, ist taub und
muß gefüttert werden. Alle höheren
geistigen Funktionen sind erloschen.

Dies ist jedoch nicht die Folge der

Dialysebehandlung, sondern viel-

mehr folgte dem Funktionsverlust

der Niere durch Gefäßverkalkung
schließlich ein erheblicher Funk-
tionsschwund des Gehirns.

Als ihre Dialyse begann, war die

Patientin noch geistig fit Wer kann
beurteilen, .ob, wann und warum die

jetzige Behandlung noch sinnvoll

noch vertretbar, noch finanzierbar

ist? Zwar hat sie keine körperlichen

Leiden zu ertragen. Aber weder Arzt,

noch Vormundschaftsgericht können
wissen, welche Entscheidung dieser

Mensch in der Vergangenheit gefallt

hätte, wenn Ihm - im Vollbesitz sei-

ner geistigen Kräfte - dieses Schick-

sal vorhergesagt worden wäre. Den-
noch: Der unbestrittene Segen der

Dialysebehandlung als Dauerther-

apie zur Lebenserhaltung oder als

Überbrückung bis zur Nierentrans-

plantation wird durch derartige Ein-

zelschicksale nicht in Frage gestellt.

„Ohne Apparate wären alle meine
Patienten längst tot“ - diese leiden-

schaftslose Feststellung vieler Medi-

ziner bedeutet nicht Technikhörig-

keiL Ähnlich wie bei der Dialyse ver-

danken jährlich mehr als 30 000 Bür-

ger dem Herzschrittmacher ihr Le-

ben. Als prominente Politiker stehen
die beiden Alt-Bundeskanzler Bruno
Kreisky und Helmut Schmidt für den
Nutzen von Dialyse und Herzschritt-

macher. Dabei darf nicht vergessen

werden, daß niemand vorausahnen
kann, was der Ersatzeinerausgefalle-
nen lebenswichtigen OrganfUnktion

durch einen Apparat langfristig für

Folgen in sich birgt Der Herzschritt-

macher beispielsweise sorgt für eine

gute Herzschlagfolge auch dann

noch, wenn die Hiznfunktion durch
Schlaganfall oder Aderverkalkung
bereits erheblich eingeschränkt ist

Ähnliche Erfolge kann die Appa-
ratemedizin bei der künstlichen Beat-

mung für sich (und den Maischen)
verbuchen. Viele Kinderlähmungs-

fälle konnten nur durch Beatmung
gerettet werden. Die künstliche Beat-

mung im Rahmen moderner Narko-

sen ist in ihren Erfolgen unbestritten.

Nur so wurde es überhaupt möglich.
Hochbetagte zu operieren oder Her-
zen operativ zu korrigieren. Die kon-
trollierte Beatmungsnarkose, aus der

der Patient mit dem letzten Nadel-

stich des Chirugen erwacht gehörtzu

den großen Erfolgen der Apparate-
medizin und wird täglich in jedem
Kreiskrankenhaus praktiziert

Grenzenlos ist die Technik freilich

nicht In einem amerikanischen Kli-

nikum haben von 100 Kranken, die

Für das Gespräch gibt es keinen Ersatz
Von WOLFGANG CYRAN

Rein Zweifel: Der Beitrag der
Technik zur Humanisierung
der Medizin ist bedeutend:

Durch die moderne Technik sind Un-
tersuchungsverfahren entwickelt

worden, die weniger unangenehm
und riskant sind. Die neuartigen Ver-

fahren haben nicht nur die Belästi-

gung und Unsicherheit vermindert,
sondern auch vertiefte Einblicke in

die Lebensvorgänge ermöglicht so-

wie die Aussagekraft der Befunde ge-

steigert. Besonders in der Intensrv-

medizin. wo es um Leben oder Tod
geht, beherrscht der Apparat die Sze-

ne.

Ärzte legen immer mehr Wert auf
Laborbefunde und auf exakte, von
Apparaten aller Art erhobene Daten

.

Dadurch tritt die manuelle Untersu-

chung. die unmittelbare körperliche

Berührung des Patienten durch den
Arzt, die ja auch mit einem verbalen

Kontakt verbunden ist und das Ge-

fühl des Geborgenseins vermittelt,

immer mehr in den Hintergrund.

Kein noch so perfektes Meßgerät

kann, wie der Bonner Moraltheologe

Professor Franz Böckle mit Recht
hervorhebt, das ersetzen, was für den

Patienten das Abhorchen der Lunge
oder die Tastuntersuchung seines

Körpers durch den Arzt bedeuten.

Noch weniger können Meßdaten ein

Ersatz für das Gespräch zwischen

Arzt und Patienten sein.

Leib und Seele dürfen

nicht getrennt werden

Die großen Fortschritte der natur-

wissenschaftlichen Medizin sind zu

einem guten Teil dem Umstand zu

verdanken, daß der naturwissen-

schaftlich ausgerichtete Arzt dazu er-

zogen ist, Leib und Seele voneinan-

der zu trennen. Der Arzt hält sich

selbst dabei nur für den Leib zustän-

dig und hat gelernt, sich mit physi-

schen Beschwerden zu befassen. Dar-

über wird oft vergessen, daß Leib und

Seele eine funktionelle Einheit sind.

Die Konzentration der naturwissen-

schaftlichen Medizin nur auf den

Leib läßt allzu leicht die andere Di-

mension des Menschen aus dem
Blickfeld geraten.

In der Begegnung mit der Medizin-

technik findet sich der Mensch zwi-

schen seelenlosen Apparaten wieder,

die er nicht versteht. Er fühlt sich

diesen Apparaten ausgeliefert und
wird durch sie verängstigt Zuweilen
ist er nicht einmal sicher, ob der Ap-
parat wirklich nur seinem persönli-

chen Nutzen dient oder ob der Arzt
ihn zur Amortisation einsetzt Wenn
dann auch noch die persönliche An-
sprache der Arzte, Schwestern und
Pfleger fehlt, beklagt der Patient ganz
verständlicherweise, daß in der mo-
dernen Medizin, vor allem im moder-
nen Krankenhaus, die Humanität ab-
handen gekommen sei

Diese unpersönliche Atmosphäre
ist aber nichtdie zwangsläufige Folge
der modernen Medizintechnik. Der
Grund liegt vielmehr darin, daß der
Blick der Arzte und Schwestern mehr
auf die Apparate als auf den Kranken
gerichtet ist daß den Arzt also mehr
die krankhaften Befunde als der
kranke Mensch interessieren.

Ärzte arbeiten heute täglich mit
diagnostischen und therapeutischen
Apparaten, mit Bestrahlungsgeräten

und mit Computer-Tomographen,
mit elektrischen Kurvenschreibem
oder Wehenmeß-Apparaten, mit

Herzstimulatoren, Beatmungs- und
Dialysegeräten, Ultraschall-Appara-

ten und den in alle Körperöffriungen

einzuführenden optischen Geräten.
Bei soviel modernster Technik ver-

gißt er allzu leicht, daß der Kranke

verängstigt wird, wenn er Zweck und
Nutzen der Apparate nicht versteht

Man könnte dem leicht abhelfen, in-

dem man dem Kranken mit einigen

Worten erklärt, welchemZweck diese

oder jene Untersuchung gerade dient
Man könnte ihm Vertrauen einflößen,

indem man ihn freundlich und ver-

ständnisvoll anspricht

Mit dem an einen Apparat ange-

schlossenen Menschen kann man
freundliche und verständnisvolle

Worte wechseln, man kann ihm die

Angst nehmen, indem man ihm er-

klärt zu welchem Zweck die Medi-

intechnik gerade bei ihm eingesetzt

werden muß. Mancher Schmerz

könnte vermindert weiden, wenn der

Patient mit einigen freundlichen Wor-

ten darauf vorbereitet wird, daß jetzt

etwas erfolgt was für einen kurzen

Augenblick unangenehm ist. Der

Arzt sollte erklären, warum es nicht

anders geht und warum eine
Schmerzbetäubung oder Narkose ge-

rade für diesen Eingriff nicht möglich
oder sogar mit einem größeren Risiko
behaftet ist als der Eingriff selbst

Das gute Wort des Arztes, der
Schwester und des Pflegers darf also

nicht fehlen. Das ist keine Frage der
Zeit sondern eine Frage der mensch-
lichen Zuwendung. Die spürt der Pa-
tient auch dann, wenn nicht viel Wor-
te mit ihm gemacht werden. Sorgfäl-

tige Aufnahme der Vorgeschichte
und gründliche Untersuchung, ein si-

cherer ärztlicher Blick und Erfahrung
sowie ein warmherziges Verständnis
für die Nöte des Kranken haben auch
in der Welt der Apparate noch ihre

große Bedeutung.

Der Mensch selbst gerät

allzu leicht aus dem Blick

Um die Menschlichkeit in der Me-
dizin zu erhalten, ist eine kritische
Betrachtung der Allmachtsvorstel-

lungen des theoretisch Machbaren
notwendig, das der modernen techni-
schen Zivilisation innewohnt. Objek-
tivierbare Meßergebnisse üben eine
große Faszination aus, nicht allein

aus rationalen Beweggründen, son-

dern auch aus der Überzeugung, daß
eine Wissenschaft nicht reif sei, solan-

ge sie nicht zählen und messen kann
Diese Einseitigkeit lenkt in der Medi-
zin die Aufinerksamkeit vorwiegend
auf Organe und deren Funktionen.
Darüber gerät der Mensch selbst all*»

leicht aus dem Blick.

Zu den apparategebundenen, den
Kranken häufig ängstigenden moder-
nen Verfahren gehört auch die Inva*
siv-Diagnostik mit ihren größeren Ri-
siken, auch wenn sie häufig schneller

zu einer sicheren Diagnose führt. Die
gewagtere Operation bietet oft die
größere Chance einer endgültigen
Heilung. Doch weder in der Diagno-
stik noch in der Therapie dürfen sol-
che invasiven Verfahren angewendet
werden, wenn der Kranke nicht in
voller Kenntnisvon Nutzen und Risi-
ko zugestimmt hat Es ist sinnlos, ein
risikoreiches diagnostisches Verfah-
ren anzuweoden, wenn der Kranke
nicht in die sich daraus ergebenden
therapeutischen Folgerungen einwil-
ligt

ln dem Bemühen um ausschließ-

liche Objektivierung wird über den
von Apparaten und Labortests gelie-

ferten Befunden vergessen, daß das
Leben objektiv und subjektiv zu-

gleich ist Nicht nur in der Medizin
fuhrt diese Illusion einer objektiven

Wissenschaftlichkeit zu destruktiven

und dehumanisierenden Ergebnis-
sen, weil alles Subjektive und Emo-
tionale als unwichtig betrachtet wird.
Nur wenn wir der menschlichen Per-
son vor den Techniken Vorrang ein-

räumen, kann sich diese einseitige

Haltung ändern.

Bei der Diagnose von Störungen
der Körperfunktion darf das mecha-
nistische Maschinenmodell auch des-
halb nicht zugrunde gelegt werden,
weil es dazu verführt, Daten «Htu un-
bekümmert zu gewinnen. Dieses der
Physik des 19.Jahrhunderts entstam-
mende Maschinenmodelt wird kurio-

serweise in der Medizin beibehalten,

obwohl die moderne Physik längst
bei ganz anderen Positionen ange-
langt ist Das liegt sicherlich zu einem
großen Teil eben auch an der Techni-
sierung der Merimn; aus alldem folgt

einerseits die emotionale Sprachlo-
sigkeit des Arztes und andererseits
die Not des Kranken. So segensreich
die Organ- und Prothesentransplanta-
tion auch ist, in der Ersatzteilphüoso-
phie und hinter den immer weiter
ausgebauten Apparaturen wird der
Arzt für den Kranken häufig nur noch
als bedienender Technologe erkenn-
bar.

Die Medizin wird Abschied neh-
men müssen von einer Grundhal-
tung, die den Menschen zum Objekt
macht und seine Subjektivität als ne-
bensächlich mißachtet In einer Zeit,

in der die psychischen und psychoso-
matischen Erkrankungen zunehmen,
bedeutet dieses Ausklammem eines
entscheidenden Kriteriums des Men-
schen eine Verarmung der Medizin
und eine Minderung ihrer Erfolgsaus-
sichten. Nur wenn auch im Zeitalter

der Medizintechnik der ganze
Menschwieder wahrgenominen wird,
wird auch der Arzt über das falsche
Selbstverständnis des „Maschinenre-
parateure“ und des operativen oder
pharmakologischen Feinmechani-
kers hinauskomm und dem Kran-
ken die Angst vor den Apparaten neh-
men können.

länger als zwei Wochen künstlich be-

atmet wurden, nur fünflänger als ein

Jahr überlebt Bei wachem Bewußts-

ein beatmet zu werden, bedeutet,

nicht sprechen und nicht essen zu
können.

Zwar klingt es tröstlich, wenn ein

Beatmungsbanker nach seiner Ge-
sundung zugibt, sich kaum an den
Ablauf klar erinnern zu können und
auch nicht gelitten zu haben. Aber
dem BesuchereinesanSchläuche an-

geschlossenen Patienten zwingt sich

der Gedanke an schwerste Leiden

99 Schlagzeilen macht stets

der Einzelfall. Aber eine

derartige Berichterstat-

tung verstellt den Bück
für das Wesentliche. 99

auf, seine Ablehnung ist program-

miert

Wer gesund ist vermag sich kaum
vorzustellen, was ein Mensch unter
Leidensdruck bereitwillig ertragen

kann. Geradezu abstoßend wirten
die Bilder der willenlosen Kranken
auf einer Intensiv-Pflegestation, die

von tickenden Geräten umgeben
sind, künstlich beatmet und über-

wacht, mühsam an der Grenze zum
Tode gehalten werden und selbst

nicht mehrüberihr Schicksal bestim-
men können.

Schlagzeilen macht stets der Ein-

zelfall: Anne Quinlan, die jahrelang
künstlich beatmet wurde und der das

Gericht das Abstellen da Maschine

versagte. Der Kunstherzpatient Wil-

liam Schröder, der nach mehreren
Schlaganfällen fast völlig gelahmt ist

oder Baby Fae mit Affenherz und Te-

lefonhörer. Aber eine derartige Be-

richterstattung verstellt den Blick für

das Wesentliche. Diese Emzelschick-

sale müssen von den bewährten
Techniken etablierter Technologien

getrennt werden. Dazu gehört die Dir

alyse, der Schrittmacher, die Trans-

plantation, die Beatmung, die appara-

tive Intensivüberwachung und das

Notarzt-Rettungssystem.

Die Überwachung eines Kranken
auf der Intensiv-Pflegestation oder

im Notarztwagen mag einem Zu-
schauer oder Besucher seelenlos und
technisiert erscheinen, weil der

Kranke über Drähte an tickende Mo-
nitor« angeschlossen ist, auf denen
mysteriöse Kurven zucken. Allein die

normalen EKG-Zacken verheißen

dem Laien Ungewisses. Hektische

Betriebsamkeit, plötzliche Alarmaus-
löser und die sterile OP-Atmosphäre
vermitteln zwanghaft das Gefühl,

ständig zwischen Leben und Tod zu
pendeln. Das Gefühl wehrt sich, aber
die Tatsachen sprechen eine andere

Sprache: •

Vor der Einführung der Intensiv-

Pflegestationen vor mehr als zehn

Jahren starben 80 Prozent der In-

farktpatienten an Herzihythmusstö-

mngen, die man heute durch compu-
tergestützte ständige Herzüberwa-
chung rechtzeitig erkennen und mü-

helos behandeln kann. Deswegen

überleben 7Q Prozent der Infarktpa-

tienten mit modernen Überwa-

chungsmethoderi. Dadurch verdan-

ken in der Bundesrepublik jährlich

mehr als 50000 ta&rktpatkiiten ihr

Leben der Intensvüberwachung.

Ähnlich erging es auch der

3Qjährigen Mutter von zwei Kindern,

die wegen einer Herzmuskelentzün-

dung in einem einzigen Jahr mehr als

150 elektrische. Herzschocks über

sich eigehen lassen mußte und dabei

monatdang auf einer Intensivpflege-

station an Drähte angeschlossen ge-

lebt hat Heute führt sie als voll rehab-

ilitierter Mensch ein normales Leben.

Nie stellt sie die Frage, ob die Ärzte

'

richtig entschieden haben, weil sie als

Folge der Bewußtlosigkeit diese Ent-

scheidung gar nicht treffen konnte.

Sie ist auch nie gefragt .worden- Hier

macht die Apparatemedizin keine

fohlflggAlfow

Der Verlauf und die Umstände der

jüngsten Berliner Herztransplanta-

tion mit Kunstherzempflanzung ha-

ben die Erfolge der Apparatemedizin

verblassen lassen, weil das Bewahrte

der Apparatemedizin hinter dem Ex-

perimentellen vollständig zurücktrat.

Vieleicht wird das Gefühl stärker an-

gesprochen, wenn ein Apparat die

Samstag auf der
Wissenschafts-Seite

„Wo das Leben in Zeitlupe ab-
läuft" — Ludwig Kürten berichtet

über das Ökosystem des antark-
tischen Meeres.

*
Das Mineral Montmorillonit
hemmt gezielt das Wachstum
des Hlstoplasmose-Erregers -
Von Rolf. H. Latussock.

„Spätfolgen einer widerspensti-
gen Zähmung" - Harald Steinert
über die Verwilderung der Prze-

walski-Pferde.

Funktion des Herzens übernimmt, als

wenn es nur ein Organ «setzt das

Urin produziert.

Ob der Berliner Patient für einen

solchen ersten Behandlungsversuch

mit einem künstlichen Herzen geeig-

net war und ob das Kunstherz bereits

tedmisch ausreichend ausgereift war,

wird in Fachkreisen weiter diskutiert

Unbestritten sind aber mit diesem

Eingriff Grenzen zutage getreten.

Wahrend Dialyse, Beatmung und
Schrittmacher zur Routine geworden

sind, wird weder die Leberfransplan-

tation das Problem der Säuferieber

lösen (ein Patient:,,Wenn ich

Leber versoffen habe, saufe ich auf

dem Transplantat weiter“), nochwird
das Künstheiz die Probleme des
Hemnfaxkttodes bannen.

Die Anwendung neuer Medizin-

technologie zum Ersatz ausgefallener

Iffirperfunktionen verlangt eine hohe
ethische Grundhaltung - von den
Ärztenund Forschem, die sich bis an
diese Grenzen vortasten, aber auch
von Journalisten, die darüber berich-

ten. Auf beides hat die Öffentlichkeit

einen Anspruch.

Investitionen zur fraxis-Neugrömftmfg Angaben mlOOQ DM
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. lOnta-
tawräten Ipäden

D ie Entscheidung, eine eigene Praxis zu gründen,

bedeutet heute für den Arzt ein hohes finanziel-

les Risiko (siehe Grafik oben). Nur wenige Kranken-
häuser können es sich noch leisten, ihre Abteilungen
mit der jeweils modernsten Technik auszustatten.

Eine Untersuchung mit dem Computertomograph
(Anschaffungspreis: 1 Million Mark) kostet zwischen
250 und 400 Marie. Diese Kosten kann der Arzt oder
die Klinik bei den Krankenkassen abrechnen, davon
müssen aber auch die Investitionskosten getragen

werd
1f

riä^ Untersuchung mit dem Elektrokaidio-
graph (EKG) kostet etwa 20 bis 40 Mark. Für ein
Gespräch des Arztes mit dem Patienten, ganz gleich
wie iange es dauert, legt die Gebührenordnung (bei
^ememmedrzmem) einen Satz von 7 bis 9 Mark
fest Trotz der hohen Kosten überschreitet heute

Zahl der vorhandenen
Gerate die Empfehlungen der Großgeräte-Itichtii-

tenk^Mn hp^i
D<^eSaUSSChu^ der ÄßtTund Kran-

kenkassen beschlossen wurden (siehe Grafik unten).

Auf wieviel Einwohner .

kommt einApparat? J
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Marx, der erste Stalinist -
Stalin, der beste Marxist
Nach der Ausreise aus der „DDRU

: Eine Streitschrift von Hermann v. Berg

- *

E s gehört nicht viel Phantasie da-
zu, allenfalls ein wenig Kenntnis

des Zeitgeistes, um zu ahnen, daß das
Buch •Mandsrous-Leninismus“ von
Hermann von Berg, der kürzlich die
JDDR” verlassen und in den freien
Teil Deutschlands ausreisen durfte;
hienaflande auch nicht im Ansatz so
enthusiastisch aufgenommen werden
wird wie weiland die bombastische
»Alternative" des sich hyperkritisch
gelierenden Struktur-Stalinisten Ru-
dolf Bahn).

Von Bergs dreihundert Seiten
starke Streitschrift enthält nämlich,
auf den gesellschaftswissenschaftli-

chen Diskurs in der Bundesrepublik
bezogen, drei kapitale Tabuverietzun-
gen: Sie bricht nicht nur radikal mit
der «DDR“, sie läßt auch kein gutes
Haar an Marx, Engel«, i^nin und ih-

ren polit-ökonomischen Theorien,
und sie favorisiert geradezu ungeniert
als einzige Alternative d*™ dieplura-
listische Demokratie und «rmaie

Marktwirtschaft der Bundesrepublik
und anderer westlicher Staaten.

Alle drei Ansichten aber sind abso-
lut suspekt für progressive Zeitgenos-
sen in der Periode des forcierten Wan-
dels (vor allem der amtierenden
SPD-Führung und ihrer kleinbürger-

lich-liberalen publizistischen Sprach-
regler) durch Annäherung an die
SED, die bei von Berg mit zahlrei-

chen Verbalinjurien belegt und kon-
sequent als Parteider »Ersatzrussen“

charakterisiert wird.

Nein, dieses Buch wird seinem Au-
tor hauptsächlich Ärger, Isolation

und jenes distanziert-besorgte Kopf-
scfaütteln einbringen, das in klischee-

haften Filmen und im normalen Le-

ben Psychiater für jene ihrer Patien-

ten übrig haben, die wie irrsinnig

nichts anderes sagen als - die Wahr-
heit Gewiß, in ersten Interviews, die

Hermannvon Berg gab, sowie an eini-

ge) Stellen im Buch selbst deutet de-
Autor an, daß er damit rechne, zum
psychiatrischen Fall erklärt zu wer-

den, und auch der (gewerkschaftsei-

gene) Bund-Verlag hat, ein wenig je-

Horntannvon Barg
FOTO* DPA / SANDEN

denfalls. vorgebaut indem er auf die
Rückseite des Buches d*»w Satz druk-
ken ließ, daß es sich bei ritoswn Un-
ternehmen um einen „Blick zurück
im Zorn“ handele.
Wenn man das Buch jedoch zu En-

de gelesen hat dann weiß man daß
das nicht stimmt: Hermann von
Bergs Streitschrift ist nämlich genau
das Gegenteil eines Blicks zurück im
Zorn, sie ist ein leSrigmsrhaftlirTrwT
Blick nach vom — und wenn sie sich
in Vergangenes stürzt alte Schlach-
ten schlägt und Wunden aufteißt
dann nicht deshalb, weil sie eine wei-
tere Abrechnung präsentieren will,

sondern weil sie einen neuen Auf-
bruch initiieren möchte.
Einen Aufbruch wohin? Zu einem

Friedensvertrag für ganz Deutsch-
land, mit dem Ziel, „daß die westli-

che, pluralistische, freiheitliche De-

Hermann von Berg-.

Mandsam-leiriiiisBn»
Das Elend der halb deutschen,
halb russischen Ideologie. Bund-
Vertag, Köln. 535 S., 29,80 Marie

mokratäe über die Diktatur siegt und
damit ein lebenswertes Leben für

Millionen Deutsche in da-DDRüber-
haupt erst wieder möglich wird".

Solche Gedanken sind natürlich.

nicht neu. Sie waren einmal selbst-

verständliches Ideengut alter wirkli-

chen Demokraten der ersten Stunde
nach der Barbarei Hitlers. Nur die

Vertreter der westdeutschen „Hand-
lergesinnung“ (Bohrer) zucken heute
zusammen und schreien auf; wenn
einer wie von Berg daherkommt und
Gut und Böse in Geschichte und Ge-
genwart noch zu unterscheiden weiß;

wenn einer nicht bereit ist, mit Hilfe

der „differenzierenden
-

Betracb-

tungsmethode dieWirklichkeit in den
Trnmmnnigrtochcn Staaten ' einfach
wpgfflritffenpnwpffan; wenn er sich

weigert, Geschichte und Verbrechen
aus Opportunismus schlicht zu ver-

drängen. Honecker und seine Politr

büromitglieder Weihen deshalb in

diesem Buch, was sie waren und sind:

PnlTtkriminelle“, denen da« Hand-
werk gelegt werden muß.
Doch bleibt der Autor eben nicht

bei der Beschreibung der kommuni-
stischen Täter und Untaten der Ge-
genwart stehen. Hauptanliegen seiner

Streitschrift ist es, nachzuweisen, daß
im Grunde genommenMarxdererste
Stalinist und Stalin der konsequente-

ste Marxist war.

Nun ist auch dies kein dezidiert

neuer Gedanke. Es gibt eine ganze

Reihe von Marxismus-Forschem, die

den Stalinismus quasi als genetisch

in dem angelegt sehen, was sich Mar-

xismus nennt Besonders Leszek Ko-
lakowskis Aufsatz überdie „Marxisti-

schen Wurzeln des Stalinismus“ muß
hie- hervoxgehoben werden.

Was Kolakowski aber mit analyti-

scher Stringenz entwickelt, breitet

von Berg sprunghaft-assoziativ vor

dem Leser aus; hinzu kommt, daß er

jedes wissenschaftlich-unterkühlte

oder gar an neomarxistischer Schola-

stik orientiertes. Reden rigoros zur

Seite schiebt Statt dessen kultiviert

er die Kunst der Polemik, gießtHohn
und Spott aus, bietet Ironischem und
Sarkastischem breiten Spielraum.
Dies gelingt «np-Hing« nicht immer.
Oft wird die Sprache zu flapsig, streift

ripn mftmfilwi Jux und gerät damit in
einen unguten Kontrast zum ernsten
und ernst zu nehmenden Gnmdanlie-
g>n, da« dpr\ Wert diese1

* Streitschrift

ausmacht.

Dies »Up« darf man nirM überse-

hen, aber dies darf auch nicht den
Blick dafür verstellen, daß von Berg
neben Polemischem hochinteressan-

te historische Details über den skru-

pellosen Ideenplagiator Kaii Marx
ausbreitet, der seine Charakterkälte

und Asozialität immer wieder zu ka-

schieren verstand und gleichzeitg ge-

gen alljene Denker und Politiker, die

ihm überlegen waren, auf primitiv-

stem Denumaiitennivem zu Felde

zog. Marx ist für von Berg auf der
pinpn Seite p»np wissenschaftlich und
moralisch gescheiterte Fvistenz, zum
anderen gerade dpshalh „das Muster
eines karrieresüchtigen Apparat-

schiks“ - zu jeder Lüge, Intrige und
Gemeinheit gegen andere fähig, ein

Mensch, der nie etwas von „politi-

scher, gesellschaftlicher, rechtsstaat-

licher Kultur gehalten har, dessen
^Knmmunigtisrhpg Manifest“ nichts

anderes war als ein „ahenteuerlfches

Putschprogramm“ , das den „klassi-

schen Humanitätshegriff“ zerstörte.

Aber von Berg gehört nicht zu de-

nen, die Marx auf billige Weise, also

aus der Perspektive des historisch

Schlaueren entlarven. Er beweist

vielmehr die Armseligkeit Mantschen
Denkens, mrtem er es mit den Arbei-

ten von Zeitgenossen konfrontiert So
skizziert er vor aiipm die bahnbre-

chenden soziologischen und ökono-

misch-historischen Arbeiten des So-

zialdemokraten Wilhelm Schulz, zeigt

auf; wie Marx (auch) von diesem ho-

norigen Gelehrten Gedanken und
Ideen stahl, um ihn und andere dann

um so primitiver zu beschimpfen.

Hermann von Berg verbindet diese

heftige Entlarvungsarbeit mit leiden-

schaftlichen Warnungen an die west-

lichen Demokraten im allgemeinen
und die deutschen Sozialdemokraten,
denen er nabesteht, im besonderen.

Vor ihren „sagenhaften Dummhei-
ten" hat er am meisten Angst Des-

halb ruft er auf; in der Tradition des

demokratischen Nationalökonomen
Friedrich List Komitees zu gründen
und in ihrem Rahmen die geistige

Offensive für ein demokratisches Ge-
samtdeutschland und Europa zu be-

ginnen. Er versteht diese Komitees

nicht zuletzt als eine Alternative zu

den klassischenVnllcsftnnthemBhun-

gen der Kommunisten, deren men-
schenfeindliche Intentionen zwar ge-

schichtsnotorisch sind, auf die man
sich im Westen aber um des lieben

Friedens willen erneut einz»lassen

beginnt Dieses Buch ist deshalb,

wenn man es ganz genau nimmt
nichts anderes als der zutiefst besorg-

te Aufruf eines deutschen Humani-
sten. ULRICH SCHACHT

£
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Der Retter saß im Hotel „Splendide“
Varian Frys Report über die Hilfe für deutsche Emigranten in Marseille 1941

6

Am 14. Juni 1940 wird Paris von

deutschen Truppen besetzt Die

„Schmach von Versailles“ soll das am
22. Juni in Compifegne im histori-

schen Eisenbahnwaggon, indem 1918

die Franzosen die Bedingungen dik-

tierten, Unterzeichnete deutsch-fran-

zösische Waffenstillstandsabkommen

wiedergutmachen. Frankreichs Sü-

den güt im Gegensatz zum Norden als

unbesetzteZone, in die nun Tausende

Juden und politische Emigranten zu

fliehen versuchen. Ihr vorläufiges

Ziel ist Marseille, das schillernde Tor

zur Freiheit, denn de1 Artikel 19 des

Waffenstiflstandsabkommens ver-

pflichtet die französische Regierung,

deutsche Flüchtlinge „auf Verlan-

gen“ auszuliefem. Die Gestapo hat

ihre Listen fast fertig, und die autori-

täre - Vichy-Regierung unter Mar-

sch-all Petain wird sich zunehmend
aktiver an der größten Menschenjagd

der neueren Geschichte beteiligen.

Das ist die Ausgangslage, als auf

Anregung von Erika Mann bereitsam
25. Juni in New York das vornehm-

lich an der Rettung namhafter Intel-

lektueller interessierte „Emergency

Rescue Committee" gegründet wird.

Ziel dieser privaten, von Eleanor

Roosevelt unterstützten Hilfeorgam-

sation ist es, ihnen schnellstmöglich

zur Ausreise oder Flucht.nach Uber-

see zu verhelfen. Washington sichert

zwar außerordentliche Besuchervisa

zu, doch das Außenministerium, das

Vichy anerkannt hat, leistet intern

bürokratischen Widerstand.

Varian Fry, einem jungen Journali-

sten und entschiedene) Verfechter

der Menschenrechte, wird die Lei-

tung der abenteuerlichen Mission an-

getragen, Er hat „weder:mit Flucht-

hilfe noch mit Untergnmdarbeit Er-

fahrung", ist jedoch „von der Not-

wendigkeit demokratischer Solidari-

tät überzeugt“. In Europa ist eine de-

mokratische Regierung nach der an-

deren untergegangen. Es entspricht

Frys politischer Überzeugung, daß

demokratisches Bewußtsein ein in-

ternationales Bewußtsein werden

myß, „sollte die Demokratie über-

haupt jemals Bestand haben".

1935 war er in Berlin aufdem Kur-

fürstendamm Augenzeuge der ersten

großen Judenverfolgungen gewor-

den. Er hatte Nazi-Gegner und Juden
interviewt, begriff ihr „Gefühl der

Ohmacht“ und sah die „Ausweglo-

sigkeit ihr«: Situation“. Nun ist auch
Frankreich Schauplatz antyüdiscber

Progrome, doch erwill „nicht untätig

Varian Fry:

AnHtfwmg auf Vsrianea
Die Rettung deutscher Emigranten
in Marseille 1940/41. Aus dem Ame-
rikanischen von 3an Hans. Carl
Hanser Verlag, München / Wien.
346 S„ 44 Mark.

zusehen, solange es nur die kleinste

Chance“ gibt

Im übrigen bewundert Fiy die

Werke und den europäischen Geist

der in Frankreich festsitzenden

Künstler und Schriftsteller. Aus
„Dank für die Freude“, die sie ihm
mit ihrer Kunst bereiteten, fühlt er

sich verpflichtet „ihnen, wenn irgend

möglich, zu helfen, so wie sie mir,

ohne es zu wissen, in der Vergangen-

heit oft geholfen hatten“.

Mit dieser honorigen Moral, die Ta-

schen mit mehr als zweihundert Na-

men und Dollar vollgestopft, verläßt

Fry am 4. August 1940 New York in

RichtungMarseille, „indem Glauben,

eine Arbeit innerhalb eines Monats
erledigt zu haben". Er bleibt 13 Mona-

te, „und als ich schließlich - gegen

meinen Willen - zurückkehrte, war

die Arbeit noch lange nicht getan“.

In „Auslieferung auf Verlangen“,

1945 in New York und erst jetzt in

deutscher Übersetzung erschienen,

berichtet Fry realitätsgetreu und zu-

gleich spannend über seine legale

und illegale, zu Verhaftung und Aus-

weisung durch die Vichy-Behörden

führende Arbeit, und das auf literari-

schem Niveau.

InMaTspm> angpknmmen
,
harrt, er

im Hotel „Splendide“ ein engmaschi-

ges Kontaktnetz auf. In kurzer Zeit

findet Fry unter Emigranten und
Franzosen engagierte Mitarbeiter.

Zur Tarnung der Fluchthilfe gründet

er eine Wohltätigkeitsorganisation,

das „Centre Am&ricain de Secouxs“.

Wegen der vielen Hilfesuchenden
wird ein reguläres Büro im Stadtzen-

trum notwendig. Zugleich sichert

sich Fiy die moralische Unterstüt-

zung prominenter Franzosen, etwa

Andiü Gides, Jean Giraudoux' und
Henri Matisses, um gegenüber den
mißtrauischen, mit Überwachungen
und Hausdurchsuchungen reagieren-

den Vichy-Behörden den Charakter

der Legalität zu betonen. Fry und sei-

ne Mitarbeiter arbeiten sogar mit der

Unterwelt zusammen. Nichts er-

scheint ihnen ehrenrührig, um ihre

Schützlinge zu retten.

Da müssen Pässe gefälscht, Tran-

sit- und Ausreisevisa sowie gültige

US-Besuchervisa beschafft werden.

Und immer wieder platzen Termine

und Hoffnungen, die Falle von Mar-

seille hält ihre Opfer in Angst und
Schrecken. Dennoch gelingt mehr als

tausend deutschen Emigranten, unter

ihnen Lion Feuchtwanger, Heinrich

und Golo Mann, Walter Mphring und
Franz Werfel, die Flucht Sie erfolgt

auf der „F-Route" über die Pyrenäm
nach Spanien und von dort nach Lis-

sabon, oder ab Marseille per Schiff.

Als Fiy im September 1941 ausgewie-

sen wird, hinleriäßter eine wohlfunk-

tionierende, bis zum Juni 1942 Uber-

lebenshilfe leistende Organisation.

Den Herausgebern ist für ein pak-

kendes Zeitdokument zu danken, das

sich im übrigen geradezu zur Verfil-

mung anbietet

PETER-JOACHIMHOLZ

Teutonische Mythen
neu aufgewärmt
Erfahrungen einer Französin mit Deutschland

Aufda«Wag noch Paniobgafaagen: Waffen von Frachter „Pta Vesta”
FOTO: DPA

Guerrilla und Mafia
d:

, er unter Hanicplw flagge se-

gelnde Frachter „Pia Vesta“, der
in der vergangenen Woche mit „hei.

ßer Fracht“ aus Rostock für die Guer-
riQa in Peru von den Behörden Pana-
mas vorerst konfisziert wurde, ist

kein Ein»»)faI1- Schon Einmal war es
«npr fatefaammkanfechen Regie-

rung gelungen, in einer spektakulä-

renAktion ein Waffen-Schiffabzufan-
gen. Das war im November 1981. Das
Schiff hieß „El Karina“ und hatte

rund 500 Tonnen Schnellfeuergeweh-

re, Mmvifinn, Granaten und militari-

sches Gerät für die kolumbianische
Guemllatruppe M-19 an Bord. Seine
Odyssee ist bemerkenswert Aufge-
zeichnet hat sie der kolumbianische
Journalist Germän Castro Caycedo.

Das Buch erschien im Juli 1985 in

spanischer Sprache unter dem Titel

„El Karina" (bei Plaza & Janes, Bo-
gota), und eine vierte Auflage kommt
jetzt aufdenMarkt Die 75 000 Exem-
plare sind vergriffen, die Nachfrage
konstant Kein Wunder, seine 342 Sei-

ten sind eine Insider-Story über
Strukturund Funktionsweise, militä-

rische Versorgungund Zusammenar-
beit der Guerrilla mit der Rauschgift-

Mafia in Südamerika, insbesondere in
Kolumbien.

Caycedo macht es sich dabei
scheinbar recht einfach- Er läßt die

handelnden und betroffenen Perso-

nen selbst erzählen. Die Schwierig-

keit: Man muß diese Tat- und Augen-
zeugen kontaktieren und a»m Spre-

chen bewegen können. Die Matrosen
und Offiziere der kolumbianischen
Marine, die das Schiffam 14. 11. 1981

vor der Küste Kolumbiens versenk-

ten, die GuerriHeros, die die Opera-
tion einfädelten, organisierten und
durchführten; Komplizen in Europa,
Waffenhändler und Politiker werden
genannt Nichts fehlt an diesem Be-
richt aus der Unterwelt

In der Authentizität der Aussagen
liegt der Wert dieses Buches.. Eine
Übersetzung ins Deutschewürde sich

gewiß lohnen. JÜRGENLIMINSKI

Wer wird ausgebeutet?
Ein zorniges Buch Ober das Elend der Steuer

Der Staat kassiert, der Bürger pa-
riert. So einfach ist das. Es bleibt

uns ja nichts anderes übrig. Wir müs-
sen zahlen - immer mehr Kranken-
und Rentenversichenmg und natür-

lich: die Steuern. Die öffentlichen

Haushalte der Bundesrepublik brau-

chen Geld, und sie nehmen es sich
jedes Jahr gieriger von den Abgaben,
die auf Löhne und Gehälter erhoben
werden. Der Fiskus greift zu, härter

und härter.

Das liegt beispielsweise daran, daß
die Zahl der steuerlich stärker belast-

baren Unverheirateten und Doppel-
verdiener zugenommen hat Mit stei-

genden Bruttolöhnen fallen auch im-
mer mehr Steuerpflichtige in eine hö-
here Progressionszone des Einkom-
mensteuertarife.

Für den Schweizer Professor für

öffentliche Finanzen, Walter Witt-

mann, ist die Progression schlicht

„die Wurzel allen Übels“ im moder-
nen Steuerstaat: „Sie hat den Weg in

die organisierte Verantwortungslo-
sigkeit geebnet Im Namen der Ge-
rechtigkeit wurde sie von jenen for-

ciert, die noch heute überzeugt sind,

es werde zuwenig umverteilt Siewer-
den daher nicht aufgeben, bis alle

Einkommen gleich verteilt sind. Ihr
Ziel ist der Sozialismus, nicht die so-

ziale Marktwirtschaft“

Hat Wittmann die Absicht, mit sol-

chen Aussagen bloß ein bißchen zu
übertreiben? Oder will er bewußt pro-
vozieren? Freilich ist die Progression
eine tückische Eigenschaft des Ein-

kommensteuertarife, aber sie gleich

mit „organisierter Verantwortungslo-
sigkeit“ in Verbindung zu bringen
und dem Vorwurf, daß ihre Befür-
worter im Endeffekt den Sozialismus
anstrebten, scheint doch etwas zu
weit hergeholt Diese Passage ist ty-

pisch für das Buch: Sie dokumentiert
eindringlich die radikale marktwirt-
schaftliche Überzeugung des äljähri-

gen Autors, der seit 1980 Präsident
der Schweizer Vereinigung für Zu-
kunftsforschung ist

Der Steuerstaat so konstatiert

Wittmann, befinde sich seit Anfang
der siebziger Jahre in einer Krise. Die
laufenden Einnahmen reichten nicht
aus, die versprochenen Staatsleistun-

gen zu finanzieren: „Das Ergebnis
sind Defizite. Dem Staat droht auf
Dauer die Zahlungunfähigkeit * Es
sei daher überfällig, die Wende in der
Steuerpolitik zu vollziehen. In der
Bundesrepublik, wo die Steuerquote
immerhin noch niedriger ist als in
vielen anderen Ländern wie Däne-
mark, Schweden, Kanada, Belgien,
Österreich oder etwa Großbritannien,
sind bereits die ersten bescheidenen
Spuren einer neuen Steuerpolitik zu
erkennen. Auf die Reform, die hier

Anfang des Jahres eingeleitet worden
ist und 1988 fortgesetzt wird, geht
Wittmann leider nur mit dem lapida-

ren Satz ein: „Ihr Ausmaß nimmt cirh

gegenüber der amerikanischen Steu-
erreform eher bescheiden aus.“

Sicher haben es viele deutsche
Steuerzahler - besonders eben wegen
der Progression — kaum oder gar
nicht bemerkt, daß sie von der Bun-
desregierung in der ersten Stufe um
11 Milliarden Mark entlastet wurden
und in der zweiten noch einmal mit 8
Milliarden rechnen knnnm-

Und die Steuerexperten der Bon-
ner Koalition haben noch einig**«? vor,

wie sie sagen: Sie dringen auf einen
reformierten Tarif mit «*inpm hnhpmn
Grundfreibetrag, einem geringeren
Einkommenssteuersatz, einer line-

aren Progression. Die Krise des Steu-
erstaates, die Wittmann leicht ver-

ständlich und sehr rinleuchtend
schildert, müsse so schnell als mög-
lich bewältigt werden. Steuern sollte

Walter Wittmann:
Der Steoeretaat Die Ausbeutung
der Fleißigen
Wirtschaftsverlag Langen Müller /
Herbig, München. 254 S., 32 Mark

der Staat auf das unverzichtbare Mi-
nimum reduzieren: „In <tem Maße,
wie dies nicht geschieht, wird
Zwangsarbeit auferlegt, sie verstößt
gegen die Menschenrechte.“

„ Mir fehlt bei Wittmanns globalen
Überlegungen zur Beseitigung der
Krise allerdings der deutliche Hin-
weis, das Steuersystem (und das güt
nicht nur für die Bundesrepublik)
erst einmal zu vereinfachen und zu
entkrampfen. Ehr Wust von Sonder-
regelungen und Befreiungen hat ge-
rade das deutsche Einkommenssteu-
errecht heillos unübersichtlich und
damit keineswegs gerecht gemarht

Ein anderes Stichwort bei Witt-
mann: Gerechtigkeit Der Präsident
der Schweizer Vereinigung für Zu-
kunftsforschung will sie durch seine
Reformvorschläge — im Zusammen-
hang mit mehr Ehrlichkeit - gerade
bei den Politikern erreichen. Wachs-
tumskräfte, meint Wittmann, würden
überschätzt „Man verkauft die gün-
stige Wirtschaftsentwicklung als end-
gültige Wende.“ Daher sind seine
Hoffnungen auf eine baldige Erneue-
rung der sozialen Marktwirtschaft
oder gar auf eine marktwirtschaftli-

che „Steuer-Revolution“ offenbar
nicht sehr groß.

Also realistisch? Denn Wittmann
räumt ein, daß kaum eine Regierung
glaubt sie könne es sich leisten, die
mächtigen Wirtschaftsverbände oder
Gewerkschaften gegen sich zu haben.
„Entsprechend schreckt sie vor
durchgreifenden Reformen zurück-

Der soziale Friede ist oberstes Ge-
bot“ Gerade weil das so ist bat Witt-

mann dagegen angehen wollen - aus
tiefer marktwirtschaftlicher Überzeu-
gung. ANDREASENGEL

B rigitte Sauzay ist eine gute Mutter
und eine glänzende Dolmetsche-

rin, die wir alle auf den deutsch-fran-
zösischen Gipfeln angesichts der
Ausübung ihres Berufes bewundern.
Aber warum mußte diese nette

Tandsmännm, die wir Bonner Jour-
nalisten mngwi, ein Buch über das

diffizile Thema „Die Deutschen“
schreiben, als hätte sie den Überblick
über dieses Problem? Wir bemühen
uns als Korrespondenten seit Jahren,
die Deutschen für die Franzosen
„transparent“ zu machen, und umge-
kehrt versuchen deutsche Kollegen

das gleiche; Frau Sauzay jedoch
macht die Deutschen „rätselhaft“.

Aber „die" Deutschen gibt es nicht
Ich kenne „die" Deutschen nicht Ich

treffe immer nur einzelne Deutsche.
Deshalb beneide ich Frau Sauzay.
Heutzutage gibt es auch in Frank-

reich immer mehr Teilstudien über
Deutschland, und AdalbertWeinstein

vermerkte vor ein paar Tagen in einer

deutschen Mitling, h»r dag französi-

sche Fernsehen das Wahlergebnis in

Niedersachsen erwähnt habe, als han-

delees sichum französische Innenpo-
litik. Ich glaube, daran hegt es: Man
kennt sich so gut, daß die Vorgänge
im anderen Land geläufig geworden
and. Schließlich weiß jeder Franzose
heute, was „Bundestag“ und „Län-
der“ fimd

Aber Frau Sauzay betreibt keine

Teilstudie. Sie will den großen Wurf.

Sie schreibt über die Dorischen von

Brigitte Sauzay:
Dia rätselhaftes Deutschen
Die Bundesrepublik von außen ge-
sehen. Aus dem Französischen von
Barbara Heudcenkamp. Verlag
Bonn-Aktuell, Stuttgart. 285 S.r

59 Mark.

Friedrich dem Großen bis Petra Kel-

ly. Dazwischen jedoch klaffen gäh-

nende Tiefen.

Ganz gleich, woman ihrBuch nach
dpm Zufallsprinzip aufschlägt, Aitmm

stehen die Haare zu Beige Auf Seite

57 lese ich, daß die Erfolge Preußens
„vor allem auf die wohlbekannten
preußischen Tugenden der Pflichter-

füllung und der Unterordnung durch
die Kaste der Militärs und Groß-

grundbesitzer tu

T

Ückzuführen“ sei-

en. War das auch die Meinung der

Hugenotten? Und wie war es mit der
Einführung der obligatorischen

Schulbildung als erster Staat in Euro-

pa? Und mit derAbschaffung der Fol-
ter?

Charme und Chic und Aufklärung

gesteht die Verfasserin jedoch eini-

gen Preußen zu. Deren wahrhafte Er-

ben and nach ihrer Meinung aller-

dings Marion Gräfin Dönhoff und
Klaus von Dohnany. Bei ihnen in

Hamburg wehe „nordische Eleganz".

Nun, ich ziehe es vor, den Berliner

Arbeitern und Handwerkern „aufs

Maul zu schauen“. Progressiven Adel
und entspannungsfreudige Schicke-

ria betrachte ich mit gemischten Ge-
fühlen.

Frau Sauzay hat, im Gegensatz zu

mir, an Jagden des Hochadels teilge-

nommen und verkehrt mit Welt- und
Deutschlandschmerz empfindenden

Intellektuellen. Wir verkehren gewiß
nicht mit denselben Deutschen. Den-
noch habe ich auch die Möglichkeit,

wie sie, mich mit leitenden Angestell-

ten und Junguntemehmem auf
deutsch zu unterhalten (sie unterstellt

ihren Kritikern, sie unterhielten sich

mit solchen Leuten nur auf englisch).

Ich muß ihr entgegenhalten, daß sie

nicht alle die Welt und Deutschland
mit den Augen der Grünen sehen.

Das ist es ja. Der Deutschen-
Mythos, an dem professionelle

Deutschland-Experten in Frankreich
stricken, orientiert sich hauptsäch-

lich an linksliberal bis links und
deutschlandnihilistisch eingestellten

Dichtem und Denkern - von Günter
Grass bis Joschka Fischer, ohne Schi-

ly und Bahro zu vergessen - und be-

trachtet mit Mißtrauen die „stumpfe“

deutsche Bevölkerung, die bei dem
Krampfliumor von Dieter Hilde-

brandt nicht mehr lacht, die sich in

den televisionären Karikaturen von
Wolfgang Menge nicht mehr erkennt

Brigitte Sauzay
FOTO. BRIGITTE SBELBACH

und die der Meinung ist daß Honek-

ker in Ost-Berlin besser aufgehoben
ist als im Saarland.

Das deutsche Wintermärchen der

französischen Intellektuellen, für die

Schlöndorft Wallraff, Trotta, Peter

Schneider, Helmut Karasek (bei Sau-

zay) und viele andere die Zeitzeugen

sind, hat nichts mit dem Familien-

und Arbeitsalltag in Deutschland zu

tun. Diese Nachbarn lesen den „Spie-

gel“ Zeile für Zeile und glauben an
alle „stories“ Hamburger Magazine.

Hätte sich Frau Sauzay nicht an

marginalen Gruppen, denen gewisse

Medien und Verlage ein Publikum
verschafft haben, orientiert, wäre sie

der Ibszination gescheiterter Exi-

stenzen wie Ulrike Meinhofund Ben-
ny Härlin nicht erlegen, so hätte

sie das Deutschland von Ulrike

Mayfarth, von Anne-Sophie Mutter,

Ulf Merbold und Reinhard Furrer,

Susanne Erichsen, Rüdiger Nehberg,
Horst Jankowski und Paul Kuhn ent-

deckt, kurz: das normale Deutsch-

land der Talente, der fähigen,

manchmal der Helden.

JEAN-PAUL PICAPER

Rau, der Kandidat
Beiträge zur Biographie des SPD-Politikers

Werner Filmer und Heribert
Schwan haben Routine in der

Abzeichnung eines Profils: Richard
von Weizsäckerund Helmut Kohl wa-
ren bereits ihre Beobachtungs-Objek-
te. Das Wort „Abzeichnung“ be-
schreibt auch schon einen Teil der
Stärken und Schwächen der Kandi-
daten-Saga: Hervorragend ist das
Werk an den Stellen, an denen über
Vor-Leben, über Kindheit, Jugend
und Erwachsenwerden von Johannes
Rau geschrieben wird. Da wird die
Entwicklung des Mannes erlebbar,

der gerne (?) der nächste Kanzler der
Bundesrepublik Deutschland werden
wüL

Etwa, wenn in Anekdoten der
Zehnjährige, aberdadurch auch man.
ches vom heutigen Rau deutlicher
wird: „Bei Kissenschlachten fehlte
Johannes. Oft lag derZehnjährige »n-
ter seiner Bettdecke und hielt Volks-
reden. Er wurde von den Geschwi-
stern belächelt, wenn er manchmal
lesend über die Straße lief Wahrend
die anderen Indianer spielten, schrieb
er Gedichte, formulierte einen Brief
an den Grafen Zeppelin - oder grün-
dete einen Verein. ,Wo hat der Junge
das schon wieder her?* war eine wie-
derkehrende Frage des Vaters.“

Die große Schwäche des Buchs
tritt immer dann hervor, wenn Filmer
und Schwan sich als Psychologen
versuchen. Beispiel: ,.Am liebsten
hätte Rau, alles bliebe so, wie es ist
Erund auch die Welt. Große Lust, sie

zu verändern, bat er nie verspürt.“
Dies würde bedeuten, riaB hier ein
rechter Tor durch die Lande zöge.
Oder „Fragte man ihn, was ihn er-

folgreich gemacht hat, würde er zu-
nächst abwinken, dann vielleicht sa-
gen“ usw. Warum haben ihn die Au-
toren denn nicht gefragt?

Da ist Peter Glotz in seinem Bei-
trag sehr viel konkreten „Die Unke,
so lautet die bittere Wahrheit, köchelt
allzuoft im eigenen Saft. Teils ist sie

anpasserisch, teils esoterisch. Und
manchmal traut sie sich an wichtige

Truppenteile des politischen Gegners
gar nicht heran. Rau ist da anders.“

Präzise so ist er, den sie einmal einen
„Menschenfischer“ genannt haben.
Das einzig störende ist, daß Glotz die

Geschichte mit dem Köcheln selbst

so gut gefallen hat, daß er sie auch
woanders schon verewigt hat
Ob Johannes Rau Bundeskanzler

wird, muß die Zukunft erweisen. Daß
er lange Zeit von vielen, vor allem
aber vom jeweiligen - innerparteili-

chen wie politischen -Gegner, immer

Werner Rlmer / Heribert Schwan:
Johannes Bau
Econ-Verlag, Düsseldorf. 408 S.,

38 Mark.

wieder unterschätzt worden ist, ist

hingegen sicher.

Trotz mancher Schwächen läßt ihn
das Buch von Filmer und Schwan
dem interessierten Zeitgenossen pla-

stischer vor Augen treten.

Leni Immer z. B. erzählt, wie ihr
Bruder Adalbert, damals Primaner
und späterim Weltkrieg gpfallen

,
den

neunjährigen Johannes, ständiger
Gast im elterlichen Pfarrhaus, mit in
die Immerschen KaninnhpntrfäTlp
nahm. „Fast vierzig Jahre später, im
Jahre 1980, erzählte mir mein Bruder
Karl, der damalige Präses der Evan-
gelischen Kirche im Rheinland, von
einem Gottesdienst, bei dem Johan-
nes als Ministerpräsident zugegen
war und bei dem Karl die Predigt
über die Geschichte der drei Männer
im Feuerofen Sadrach, Mesach und
Abed Nego hielt (Daniel3). Es irritier-

te meinen Bruder, daß wahrend der
ganzen Predigt derMinisterpräsident
versonnen lächelte. Später stellte er
ihn in der Sakristei zur Rede, und
Johannes sagte: Sadrach, Mesach
und Abed Nego. so hießen Adalberts
Kaninchen.“ PETER PHILIPPS
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Grundrecht und Gewalt Anderer Ozean
Gewalt and Huk": WELT vom 14. Juni

Das Recht auf Demonstration ist

ein lebenswichtiges Ventil fürdie De-
mokratie. Der Mißbrauch dieses

Grundrechts darf nicht zu der fatalen

Versuchung fuhren, an dieser rechts-

staatlichen Funktion zu basteln.

Nach den schlimmen Ereignissen

in Wackersdorf und Brockdorf ist der
Ruf nach einer Verschärfung des

Straftatbestandes LandMedensbrach
nicht gerechtfertigt. Hatte bei der

FOTOrJUPPDARCHINGK

letzten parlamentarischen Arbeit an
diesem Paragraphen 125 des Strafge-

setzbuches nicht falsche Kompro-
mißbereitschaft und Halbherzigkeit

die Feder geführt, als man den Berli-

ner Vorschlägen näher trat wäreeine
erneute Diskussion überflüssig.

Erforderlich bleibt nicht eine Wei-

terfassung des Tatbestandes, sondern

die vorgeschlagene Klärung tm Sinne
der optischen Deutlichkeit Nach un-

seren Vorschlägen ist der Straftäter

aus der deckenden Menge herauszu-

filtern »nri sphlipBliph im Strafverfah-

ren zu isolieren. Jeder muß wissen,

daß er mit Strafe bedroht ist wenn er

nach Gewalttätigkeiten aus einer

Mipngp oder aus Teflen einerMenge -

was sehr wichtig ist bei großen De-
monstrationen- mit Waffen oder son-
stigen Gegenständen angetroffen

wird, die zur Verletzung von Perso-

nen oder zur Beschädigung von Sa-

chen geeignet sind.

Gleichermaßen macht sich straf-

bar, wer in der gleichen Situation

nach Aufforderung der Polizei sich
nicht entfernt und eine Ausrüstung
nicht ablegt die geeignet ist ihn vor

Zwangsmaßnahmen der Staatsgewalt

ZU schützen oder seine Vermummung

nicht ablegt Dieser Tatbestand ist

deshalb so einfach zu begreifen, weil

man verlangen kann, daß jeder Teil-

nehmer an einer Demonstration ver-

nünftigerweise nur friedlich ausge-

stattet seine Absicht sich friedlich zu

beteiligen, glaubhaft machen kann.

Genau so wichtig bleibt nach wie

vor unser Vorschlag, bei gefährlicher

Zusammenrottung diejenigen, die bei

Gewalttätigkeiten bewaffnet oder

passiv bewaffnet angetroffen werden,

mit Freiheitsstrafe zu bedrohen.

Auch hier ist die präventive Wirkung

einer solchen Regelung das Wichtig-

ste.

Nach wie vor sind wir auch der

Meinung
,
daß nicht ein allgemeines

Vermummungsverbot Klarheit

schafft sondern die alte Strafbedro-

hung des Veranstalters nach dem
Vpr^ammlnngsgpsetz, der von sich

aus bei einer entsprechenden und ge-

zielten Auflage nicht auf seine Ver-

sammlungsteilnehmer hinwirkt, die

Vermummung zu unterlassen.

Der verheerendste Irrweg ist und
bleibt die Forderung nach distanz-

schaffenden Waffen zwischen aufrüh-

rerischen Mengen und der Polizei. Es
ist grundsätzlich und ohne Ausnah-

me richtig, daß der Polizeibeamte in

jedem Falle seines Handelns die Di-

stanz zwischen sich und dem Bürger
- auch dem straftätigen Bürger -

überwinden muß, um ebenso Gefah-

ren abzuwehren, wie Schuldige ihrem
Richter zuzuführen. Dazu gibt es

nachweislich immer wieder fortzu-

entwickelnde Taktiken, tun Distanz

nicht entstehen zu lassen oder sie auf

alle denkbare Weise zu überbrücken.
Halt sich die Staatsgewalt allerdings

den Bürger - auch den aufmüpfigen-

auf Distanz, ist dies der erste Schritt

zum Bürgerkrieg.

Nur den Rechtsstaat zu erhalten,

kann «ns nicht genügen, unsere Basis

ist die Demokratie.

Klaus Hübner,

Polizeipräsident in Berlin

Wort des Tages

99 Neid ist unver-

söhnlicher als Haß. 99

Francois de La Rochefoucauld,
französischer Moralist (1613-1680)

Bei aller Unnd* etwas Paradfeatahea

bewahrt*; WELT vtxn & Juni

Mit großem Interesse und Auf-

merksamkeit habe ich den fulminan-

ten Reisebericht von Enno von Loe-

wenstem über Südafrika gelesen.

Am Ende des Beitrages hat sich

allerdings ein kleiner Fehler ein-

geschlichen, der die Meeresklimato-

logie durcheinanderwirft: An der

Westküste der Kap-Halbinsel und am
Kap der Guten Hoffnung bestimmt

der subarktische, nordwärts fließen-

de Benuela-Strom die Meerestempe-

raturen (nie höher als 13 Grad); man
kann also nicht „köstlich im warmen
Atlantik'

1 baden, wie der Autor be-

richtet Herrliche meilenweit« fein-

sandige Badestrände finden sich hin-

gegen am weiter südlich gelegenen

Indischen Ozean, dessen Wassertem-
peraturen und meeresklimatischen
Bedingungen vom warmen, nach Sü-

den fließenden Agulhasstrom be-

stimmt werden, der aus tropischen

Breiten kommt
Mit freundlichen Grüßen

Dr. Haralddade.

Frechen 2

Abgrenzung
„Ein erschütterndes Resümee“; Geistig*
WELTwm 31. Mal

Mit Bezug aufden Satz des Papstes

bei seinem Besuch der römischen

Synagoge, die Juden seien die älteren

Brüder der Christen, behauptet Herr
Krämer-Badoni, daß die Kirche seit

ihrem Bestehen ihre gottgewollte

Vorzugsstellung gegenüber dem Ju-

dentum auf die allegorische Ausle-

gung von 1. Mos. Gen 25,23: „Der

ältere Bruder (Esau) wird dem jünge-

ren Bruder (Jakob) dienen“ gründe,

ähnlich auf Mal 1,9-f- „Spricht der

Herr Jakob lieb ich, Esau hasse ich“.

Diese Behauptung kann so nicht

stehenbleiben. Die genannte Ausle-

gung von Gen 25,23 und Mal l,2f ist

nicht Lehre der Kirche, sondern
höchstens die unverbindliche Auffas-
sung einiger Theologen, die heute

von keinem ernsthaften Ausleger des
Alten Testaments mehr vertreten

wird.

Abgesehen von grundsätzlichen

Bedenken gegenüber einer allegori-

schen Exegese ist es schlechterdings

unerlaubt politische Abgrenzungs-
fönnein des Altertums (Israel/Jakob

gegen Edom/Esau) auf das ganz an-

ders geartete Verhältnis der christli-

chen Kirche zum Judentum zu über-

tragen.

Trotz mancher antijüdischen Pole-

mik im Neuen Testament die aus der

zeitgeschichtlichen Situation zu ver-

stehen ist, kann für die Stellung der

Kirche zum Judentum nur das Wort
des Juden Paulus verbindlich sein:

„Wenn du (der Christ) als Zweig vom
wilden Ölbaum in den edlen Ölbaum
(Israel) eingepropft wurdest und da-

mit Anteil erhieltest an der Kraft sei-

ner Wurzel, so erhebe dich nicht über

die anderen Zweige. Wenn du es aber

tust sollst du wissen: Nicht du trägst

die Wurzel, sondern die Wurzel trägt

dich“ (Rom ll,17f).

Prot Dr. Franz JosefStendebach,
Professor für Altes Testament

an der Universität Frankfurt/M.

Alter Orden
„Spanischer GoIdAtod gibt ftrtffrl auf“;
WELT von 12. Jnni

Sehrgeehrte Herren,

eine militärische Auszeichnung zi-

tierter Art findet sich tatsächlich am
Reliefporträt des bei der Vernichtung
der Legionen des Qu. VarusAnno 9 n.

Chr. im TeutoburgerWald gefallenen

hochdekorierten Stabscenturio Mar-
cus Caelius aus Bologna, Führereines
100-Mann-Manipels (also Kompanie-
chef), auf seinem schon um 1600 bei

Xanten (ehern. Castra Vetera) ent-

deckten Grabstein, heute im Rheini-
schen Landesmuseum Bonn.

Dr. Carl Emst KÖhne,
Grafenau

Der Erfinder
.Vorsicht Grubenhund“; WELTvom 6. Ju-
ni

Der von „egwH genannte „Gruben-
hund“ ist nicht von Karl Kraus für

eine leichtgläubige Leserschaft er-

funden worden, sondern von einem
Dr. Ing. Erich Ritter von Winkler in

einer Zuschrift an die „Neue Freie

Presse“ am 18. 1L 1911. Hinter dem
Namen verbarg sieh der Mahrisrh .

Ostrauer DipL-Berging. Arthur
Schütz, der also berichtete, daß sein

im Labor schlafender (vierbeiniger)

Grubenhund vor einem Erdbeben im
Mährisch-Ostrauer Kohlenrevier auf-

fallend unruhig gewesen sei Der
Ostrauer

.
Eulenspiegel nahm jahre-

lang die Öffentlichkeit auf den Arm,
TTvkwn er z. B. wm einer „Laufkatze“
mit ihren Jungen, von „feuerfester“

Kohle, von „plombierten“ Zahnrä-

dern, von einem „Betonwurm“, von
„ovalen“ Radsätzen bei F.ispnhahn

LL a. m. erzählte. A. Schütz ist 1960 in

Wien gestorben.

Dr. Erich Fussek,

Duisburg 11

ABSCHIED
Dr. Ernst Menhofer, seit 1982

Österreichs Botschaftsrat in Bonn,

wird Direktor des Österreichischen

Kulturinstituts in London. Das Wie-

ner Außenministerium verfugt heu-

te über zahlreiche Institute in West

und Ost Nach London kehrt Emst
Menhofer gewissermaßen heim:

Von 1970 bis 1979 war er dort an der

Botschaft seines Landes tätig, ln

Bonn verabschiedeten sich von dem
Diplomaten, der hier hervorragende

Kontakte aufbaute, unter anderem

der frühere deutsche Botschafter

Kart-Günther von Hase, der zweite

Sprecher des AA Reinhard Bett-

zuege und WELT-Chefredakteur
Manfred ScbeU.

VERANSTALTUNGEN
Die Konrad-Adenauer-Preise 1986

verleiht die Deutschland-Stiftung

e. V. am Samstag in der Münchner
Residenz. Den Preis für Wissen-

schaft erhält der Präsident der Ka-
tholischen Universität Eichstätt,

Professor Dr. Nikolaus Lobkowics,
„als einer der bedeutendsten Den-
ker der konservativen Erneuerung
im deutschenRaum“. DerLiteratur-

preis geht in Würdigung für sein

weitgespanntes essayistisches Werk
an den Essayist Gerd-Klaus Kalten-
brunner. Der französische Autor
Jean-Fran^ois Revel wird für „sein

großartiges publizistisches und wis-

senschaftliches Engagement für die

Freiheit und zur Verteidigung der

Demokratie“ mit dem Publizistik-

Preis geehrt, ln Anwesenheit von
mehr als tausend Persönlichkeiten

werden Bundeskanzler Helmut
Kohl und der bayerische Minister-

Personen

Präsident Franz JosefStrauß zu den

Teilnehmern sprechen. Gleichzeitig

mit der Preisverleihung feiert die

Deutschland-Stiftung e. V. bei die-

sem Festakt ihr zwanzigjähriges Ju-

biläum. Aus diesem Anlaß hält der

Sohn Konrad Adenauers, Dr. Max
Adenauer, eine Festansprache.

*
Zum Ritual der Bonner Sommer-

feste gehört seit zwölf Jahren die

Einladung des Diskussionskreises

Mittelstand der CDU/CSU-Fraktion

des Bundestages. Gebeten von dem
Vorsitzenden Hansbeim Hauser,

Krefeld, drängelten sch 1400 Gäste

auf dem Rasengelfinde der Hein-

rich-Brüning-Straße 14. Chefredak-
tion und Verlag der WELT hatten

das Gelände wieder zur Verfügung

geteilt. Der humorigen Begrüßungs-

ansprache von WELT-Chefredak-

teurPeter Gillies folgte ein politisch

sehr ironischer „Tagesbefehl“ von

Hansheinz Hauser. Unter den pro-

minenten Gästen waren der frühere

Bundespräsident Karl Carstens,

Parlamentspräsident Philipp Jett-

jünger und sein Vize Richard

Stückten und eine Vielzahl von Ka-

binettsmitgliedem. Bewirtet unter

anderem mit klösterlichem Bier, das

unter den Händen von Braumeister

Schwester Doris entstand, die den

Armen Franziskanerinnen von der

Heiligen Familie des Klosters Mal-

lersdorfangehört, blieben einige Gä-
ste bis vier Uhr nachts.

GEBURTSTAG
Am Freitag feiert der Vorsitzende

der Ludwig-Frank-Stiftung für ein

freiheitliches Europa e.V., Hans
Günther Weber, seinen 70. Ge-

mtotim

burtstag. Der Rat der Stadt Braun,

schweig gibt dem langjährigen Chef

der Stadtverwaltung - von 1980 bis

1980 - im Schloß Riehmond einen

Empfang. Weber war in Mittel-

deutschland Mitglied einer sozialde-

mokratischen Widerstandsgruppe

und mußte 1947 aus Leipzig flüch-

ten, Weberwurde der Öffentlichkeit

durch seine Auseinandersetzung in

den 70er Jahren mit der SPD-FQh-

nmg - unter anderem wegen der

Ost- und Deutschlandpolitik - be-

kannt 1976 trat der engagierte So-

zialdemokrat aus der SPD aus.

EHRUNG
Der Kölner Rechtsanwalt Dr.

Werner Doetsch ist in Anerkennung

der um Volk und Staat erworbenen

besonderen Verdienste mit dem
Großen Verdienstkreuz des Ver-

dienstordens der Bundesrepublik
Deutschland geehrt worden. Werner
Doetsch ist stellvertretender Haupt-

geschäftsführer der Bundesvereini-

gung der Deutschen Arbeitgeber-

verbände, Vorstandsmitglied der

Bundesversicherungsanstalt für An-

gestellte.

MUSIK
Pinchas Steinberg, der Dirigent

und Generalmusikdirektor in Bre-

men, will die Hansestadt verlassen,

wenn sich die personellen Verhält-

nisse im Philharmonischen Staats-

orchester nicht ändern. Der Musiker

fordert die Wiedeibesetzung von sie-

ben derzeit vakanten Planstellen.

Steinberg ist seit Beginn dieser

Spielzeit Generalmusikdirektor in

der Hansestadt

E s ist mir persönlich eine große

Ehre, Sie kennenzulemen und

Sie als unseren Gast hier in der

Stadt der brüderlichen Liebe begrü-

ßen zu dürfen“, erklärte Edward F.

Pteeha (rechts), Manag» für Inter-

nationale Geschäftsbeziehungen der

Stadt Philadelphia
, dem früheren

Bundespräsidenten Wattn Scheel

flinks). Walter Scheel hatte in seiner

Eigenschaft als Mitglied des Auf-

sichtsrates der Thyssen AG die

Budd Company in Philadelphia, ein

Tochterunternehmen von Thyssen,

besucht. Während des Besuches

wurde Scheel ein Exemplar der

WELT vom 6. Juni überreicht, die

eine Sonderbeüage über Philadel-

phia enthielt:
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WELTMEISTERSCHAFT / Viel Lob für Franz Beckenbauer von einem Großen der Fußball-Geschichte

Unentschieden

Erich Honecker, Staats- und
Parteichef der „DDR“ ließ

sich nicht öffentlich festlegen. In
einem Interview mit schwedi-
scher Journalisten umging er mit
diplomatischem Geschick eine
konkrete Antwort auf die Präge,
ob er denn, wie viele „DDR-Bür-
ger, bei der WM in Mexiko die
Daumen für die Mannschaft der
Bundesreublik Deutschland
drücke. „Wenn man ein richtiger
Fußball-Anhänger ist, dann fie-

bert man für die beste Mann-
schaft,“ sagte Honecker. „Ich
möchte das nicht als eine politi-

sche Stellungnahme verstanden
wissen. Wenn esum Fußball geht,
muß man sehr vorsichtig wn
denn da gibt es so viele Ansich-
ten.“

Champagner

Weißwein nach dem Früh-
stück und Champagner zu

jeder Gelegenheit - so beschreibt
die mexikanische Sportzeitung
„Esto“ das Leben der deutschen
Mannschaft im Quartier Galindo
Manskm. »Esto“ meldet, die deut-

sche Delegation konsumiere täg-

lich 120 Flaschen Champagner der
Marke Moet et Chandon, die Fla-

sche zu 300 Mark. Schlimmer
noch: „Nach dem Frühstück trin-

ken .sie Weißwein.“ Abgelehnt
worden sei jedoch das Verlangen
nach Champagner der Nobelmar-
ke Dom Perignon. Der kostet in

Mexiko 450 Mark pro Flasche. Die
Phantasie treibt in heißen Nach-
ten die schönsten Blüten . .

.

Gesagt
„In diesem Beruf hängt alles vom
Erfolg ab. Hast du keinen, bist du
nicht der richtige Mann. So dach-
te schon Napoleon."
Franz Beckenhaner

Zorn
T*\ iego Maradona hat fürein No-Uvum aufdem Londoner Wett-
markt gesorgt Ewwr der größten
Buchmacher zahlt seinen TCnndpn

nicht nur die Kurse für das offi-

zielle Spielergebnis {2:1 für Argen-

tinien gegen England), sondern
läßt auch jene Knnden gewinnen,

die T:1 nach 90 Minuten getippt

hatten. „Es war niemals ein Tor.

DieAuszahlung ist eine einmalige

.Geste, um unseren Zorn auszu-

drücken“. sagte ein Sprecher des

Büros. Durch zwei Tore Marado-

nas war England im Viertelfinale

ausgeschieden. Das erste Tor bat-

te er mit der Hand erzielt

Heimflug

Am Dienstag mittag wird die

deutsche Mannschaft in

Frankfurt zurückerwartet Unab-
hängig vom Verlauf der letzten

Turniertage wurde endgültig der

Rückflug gebucht Für Montag
abend 20 Uhr (MESZ) mit der

Lufthansa-Maschine 481 ab Gua-

dalajara.

Platzverweis

Rote Karte für die FIFA, den

WeltfUßbaU-Verband. Gerade

»rst haben seine Funktionäre ih-

er Forderung nach Ordnung und

Disziplin Nachdruck verliehen

ind einen Strafenkatalog sowie

he zugehörigen Benimmregeln
mfggntellt-da erwischte es einen
hier Funktionäre. Im Spiel zwi-

lchen FIFA-Funktionaren und
VM-Organisatoren wurde der

Schweizer Walter Gagg vom Platz

jestellt Das Strafinaß ist noch

licht bekannt

Kostspielig

ur zu unverschämt hohen

. Preisen werden in Mexiko

ch Karten für das Endspiel am
nntag angebotem Die besten

ätze kosten wett über700 Mark,

r die anderen Platze werden
ischen 260 und 600 Mark ver-

lgt Gekoppelt damit ist jeweils

r Eintritt zum Spiel um den

itten platz am Samstag. Etwas
siswerter war gestern der Be-

erb der Halbfinalspiele: Er kö-

rte zwischen 190 und 300

trk-Auf alte Eintrittskarten er-

b der mexikanische Staat eine

•uervon 15 Dollar, die zum Wie-,

raufbau der erdbebengeschä-

rten Stadtteile verwandt wer-

n soll

Fernsehen heute

• ARD: &M-9-0& Uten Früh-

stücksfemsehen. Danach Wieder-

holung des Spiels Frankreich -

Deutschland (in voller Länge). -

lj.15-n.45 Uta Maatorgtan
und heute, - 114W7.Ä Uta Me-

• Als Entwicklungshelfer in Sachen Fuß-
ball reist Sir Stanley Matthews seit Jahren
durch die Weh. Einst einer der ganz Gro-
ßen im Weltfußball, leistet er heute mit
Vorträgen und Lehrgängen seinen Bei-
trag zur Entwicklung des Fußballs in Afrika
oder Kanada. Deshalb freut ihn das Ab-
schneiden Marokkos bei dieser Weltmei-
sterschaft ganz besonders.

Stanley Matthews:
Der Erfolg gibt den
Deutschen recht

• Weit unter den Erwartungen blieb die

Zahl der Touristen, die in Mexiko ihren

Urlaub mit dem Besuch der Weltmeister-

schaft gekoppelt haben. Maximal 45 000

Besucher wurden durch das Sportereignis

zusätzlich nach Mexiko gelockt Ver-

gleichsweise wenig, angesichts der Zahl

von 4,4 Millionen Touristen, die ohnehin

jährlich in Mexiko gezählt werden.

• Das Interesse war so groß wie nie zu-

vor. Rund 800 Millionen Menschen ver-
folgten nach ersten Hochrechnungen das
Haibfinaispiel zwischen Deutschland und
Frankreich. In 162 von insgesamt 195 Län-

dern der Welt wurde es von den Fernseh-

anstalten live übertragen. Das sind vier

Länder mehr, als der Welt-Fußball-Ver-

band (FIFA) Mitglieder hat.

dpa.Mexico City
»Die ewigen Nörgler von gestern

sind hier und heute eines Besseren
belehrt worden. Der Fußball stagniert
nicht, er wird weltweit besser.“ Vier
Tage vor dem Ende der Weltmeister-

schaft hat Sir Stanley Matthews be-
reits sein endgültiges Urteil gefällt

Seine Meinung hat Gewicht Denn
Matthews gehört zu jenen Männern,
die die Geschichte des Weltfußballs
prägten. Seine Laufbahn' ist bis heute
einzigartig. Geboren 1915 in Henley
war Matthews mit 16 Jahren derjüng-
ste Fußball-Profi in England und ge-

hörte selbst als 5Qjahriger noch zur
lCrstliga-MannSchaft des FC Blflck-

pooL Mit 33 Berufsjahren ist er der
dienstaiteste englische Profi. Er war
ein brillanter Rechtsaußen, WM-Teü-
nehmer 1950 und 1954, bestritt 886
Ligaspiele und 84 Länderspiele. 1957

erhielt Matthews aus der Hand von
Queen Elizabeth die Auszeichnung
„Commodore des Ordens vom briti-

schen Empire“, 1964 wurdeervon der
Königin in den Adelsstand erhoben,

seitdem wird er nur noch „Sir Stan“
genannt.

Flrage: Wer istda- König im letzten

Quartett derWM?
Matthews; Eindeutig Frankreich. Die
Partie gegen Brasilien war das vor-

weggenommene Endspiel. Das war
eine Begegnung der Superlative. Die
stark kritisierten Deutschen sind je-

doch starker als ihrRu£ Sie sind wie-

der aufdem Weg nach oben.

Frage: Was sind die großen Tugen-

den der deutschen Mannschaft?

Matthews: Beckenbauers Team be-

sitzt eine enorme physische Kraft
Hintu kommt die anftwrmipnHipliP

Disziplin aufdem Rasen, die bei Tur-

merspielen die Grundlage und Vor-

aussetzung für den Erfolg ist. Das bat

mich dieVergangenheit gelehrt- hier

und in Zukunft wird das nichtanders

sein. Die Deutschen tragen den
Schlüssel dieser WM. Als wüßten sie

um das große Geheimnis von Höhe,

Hitze und Harakiri: Siebeenden auch
ein schlechtes Spiel siegreich. Man
kann sie in dieser Beziehung durch-

aus mit den Italienern von früher als

.Minimalisten
1

vergleichen - der Er-

folg gibt ihnen recht

Frage: Als Spiel» war Franz Bek-

kenbauer ein Star. Wie beurteilen

Sie üm als Teamchef?
Matthews: Er hat eine unglaublich
schwierige Aufgabe übernommen. Er
mußte gegen die überaus großen Er-

wartungen zu Hause ankärapfen, Pro-
bleme mit einigen Spielern haben
ihm in Mexiko Kopfzerbrechen berei-

tet Aber als Newcomer in der Trai-

nerbranche hat er für meine Begriffe

seinen Job hervorragend in den Griff

bekommen. Das Beispiel mit Uli

Stein, mit dem er beim Hamburger
SV in einer Mannschaft be-

weist, daß er vor Konsequenzen nicht

zurückschreckt
1 " Unerschrocken

schickte er ihn nach verbalen Quere-
len auf die Heimreise.

Frage: Sehen Sie im deutschen
Team irgendwo einen Nachfolger
für den Spieler Beckenbauer?

Matthews: Einen wie Beckenbauer
gibt es nur alle zwanzig, dreißig oder
fünfzig Jahre - die Zeit spielt keine

Rolle. So ein geniales Talentgibtes in
der Tat nur alle Jahrzehnte wie Bei-

spiele ä La Pete,BobbyChariten, Den-
nis Law und Rivera beweisen. Die
Deutschen haben ihr System in den
vergangenen Jahren so geändert, daß
Spielerpersänlichkeiten nicht
das große Sagen haben, sondern die

Harmonie des Mannsrhaftigg»»fiig»»g

an erster Stelle steht

Frage: Wie beurteilen Sie das Ni-

veau derWM 1986?

Matthews: Das Niveau ist ausge-

zeichnet Die ewigöi Nörgler von ge-

stern sind hier und heute eines besse-

ren belehrt worden. Der Fußball sta-

gniert nicht, er wird weltweit besser.

Das naheliegende Beispiel sind die

Marokkaner. Sie sind für mich der
Vöneiter der TänHer aus der Dritten

Wett in unserem Sport Und diese

Tatsache bereitet mir eine unwahr-
scheinliche Freude: Das sind Signale

für die Zukunft
Frage: Wären Sie aus diesem Grun-
de dafür, die Copa Mundial 1994 in

Marokko auszutragen?

Matthews: Unbedingt Wir müssen
die Signalwirkung nutzen und den
Nationen, die erst im Aufwind sind,

einen Gegenbeweis für ihre Leistun-

gen und ihren guten Willen bieten.

Die WM in Mexiko weist eindeutig

den Weg nach vom.

Der Sir

und sein

Trick

„Links antäuschen,

rechts Vorbeigehen."

So einfach hat

Stanley.Matthews

stets beschrieben,

womit er
Generationen von
Verteidigern zur

Verzweiflung

brachte: Der
Motthews-Trick

gehört heute zur

Grundschule eines
jeden
Fußball-Schülers.

Und er ist hat nichts

von seinerWirkung
verloren. Weil die

Gegner immer auf
die Körpertäuschung
reagieren und dann
ins Leere laufen.

Genau wie früher,

als Matthews noch
die Kluft von Stoke
City trug.

FOTO: SCHIRMER

Eigentor

vermieden
SAD, Paris

Rekordhöhen erzielen die Ein-

schaltquoten bei Spielübertragun-

gen aus Mexiko auch in Frankreich.

45 Prozent aller Fernsehgeräte wa-
ren beispielsweise bei der Begeg-

nung Frankreich gegen Brasilien

eingeschaltet, bei anderen Spielen

sind es bis zu 41 Prozent Vor solch

großer Sportbegeisterung zeigten

jetzt auch die französischen Ge-
werkschaften Respekt Sie sagten

kurzfristig einen Streik ab, durch

den die Zuschauer auf Bilder von
der Partie ihrer Mannschaft gegen

Deutschland hatten verzichten

müssen. Die Gefahr, die Aktion

könne zum Eigentorwerden, warzu
groß. Statt dessen wird jetztmorgen
gestreikt wenn ohnehin kein Fuß-

ballspiel stattfindet

Die Gewerkschaften wollen mit

ihren Aktionen gegen die Absicht

der Regierung protestieren, TF 1,

einen der drei staatlichen Fernseh-

sender, zu privatisieren. Zunächst

sollte derStreik nur für die Übertra-

gung des vielbeachteten Spiels un-

terbrochen werden. Da legtejedoch

die Regierung ihr Veto ein: Entwe-

der gebe es gar keinen Streik oder

gar keinen FußbalL Dabei berief sie

sich auf die gesetzlichen Vorschrif-

ten für ein Minimalprogramm bei

Streiks, in denenvon Sportübertra-

gungen nicht die Rede sei Die Ge-

werkschaften bezeichneten diese

Haltung als Erpressung und erklär-

ten: „Um jede Provokation durch

eine technische Panne auszuschlie-

ßen, offerieren wir das Match und
das volle Programm.“

In Trikot dar NationalaanBscbaft und den Ball an Kopf - deutsch«
Touristen in Mexiko. fotoiDPA

Stolz oder Trotzreaktion,

gefeiert wird immer

• Bundeskanzler Helmut Kohl will nun
doch zum Endspiel nach Mexiko fliegen,

falls die deutsche Mannschaft daran be-
teiligt sein wird. Ursprünglich hatte Kohl

ebenso wie Bundespräsident Richard von
Weizsäcker eine Reise dorthin ausge-
schlossen. An Stelle des Bundeskanzlers
sollte Innenminister Friedrich Zimmer-
mann die Bundesrepublik vertreten.

Weniger
Touristen
als erwartet

dpa, Mexico City

Mexiko ist in, sagenjedenfalls viele

Reiseagenturen. Aber etwas zähne-
knirschend gibt der Sprecher des

Tourismus-Ministeriums, Jose Sala-

zar, nach vielem Nachfragen die

Schätzung der Zahl der reinen WM-
Touristen preis. Es sind nicht mehr
als 45 000. Selbst diese Zahl scheint

noch geschont. Andere Schätzungen

sprechen von nicht mehr als 30 000

Urlaubern, die Fußball und Strand
oder Azteken-Pyramide verbinden
wollten. Sala»tT macht in Zweckopti-

mismus: „Auf keinen Fall sind wir
enttäuscht“ Die Hotels in den WM-
Städten seien zu 75 bis 80 Prozent
ausgebucht Er vergißt zu erwähnen,
daß dort allein 5000 Jou rnalisten,

mehrere 100 Spieler, viele 100 Funk-
tionäre und Helfer untergebracht

weiden mußten. Und die haben alles

andere im Kopf als Tourismus.

Die Erwartungen des Tourismus-
Staatssekretariats (Sectur) gingen
nach Angaben der mexikanischen
Zeitung „Unomasuno“ von 350 000

WM-Touristen aus. Das Vorstands-
mitglied des mexikanischen Hotel-

vexbands, Rafael Suarez Vazquez,

klagt denn auch: „Unglücklicherwei-

se sind die wirtschaftlichen Gewinne
nicht so hoch gewesen wie erwartet“

Vor allem außerhalb der WM-Spielor-
te sei die touristische Nachfrage sehr

gering. Der Präsident des Amerikani-
schen Reiseagenturen-Verbandes

CAAAV), Miguel Robledo, hat auch
schon den Übeltäter erkannt „Jour-

nalistische Hetzkampagnen im Aus-

land gegen unsere Nation.“ Etwas lei-

ser fügte er hinzu, daß auch die hohen
Preise wohl viele interessierte Touri-

sten abgeschreckt haben.

M. Sch. Bonn

BegeisterungsweHen im Azteken-

Stadion, Straßenfeste nach Sieg und
Niederlage, der Moloch Mexico City,

Giganterie landschaftlicher Kulissen
- Eindrücke einer Reise zur Fußball-

Weltmeisterschaft, Momentaufnah-
men von dem Gastgeberland, das sich

in völliger Zerrissenheit und so mit
unvergleichlicher Faszination prä-

sentiert Wenn am Sonntag das End-
spiel abgepfiffen, der Titel vergeben

ist, endet auch für die meisten
finhlarhtpnhnmmW ihr Erlebnis Me-
xiko. Horst Pauls, Finanzbeamteraus
Langenfeld im Rheinland, ist schon
wieder in der Heimat Drei Wochen
hat er bei Vorrunde und Achtelfinale

zugebracht

„Die Kombination aus Nationalität

und Intemationalität hat mich beson-

ders fasziniert.“ Pauls zeigte sich

überrascht überdas sichtbare Zusam-
mengehörigkeitsgefühl im Stadion -

„Fast alle Deutschen haben die Hym-
ne gesungen, was im Rheinstadion

nicht unbedingt passiert“. Gleichzei-

tig sei aber die Begegnung mit Fuß-
ballfans anderer Länder stets freund-

schaftlich gewesen - „Nach dem
Spiel gegen Uruguay wurde rund
ums Stadion gefeiert Deutsche musi-
zierten mit Gitarren, ,Urus‘ mitTrom-
meln.“ Als unvergeßlich bezeichnete

derSchlachtenbummler die Begeiste-

rungswellen im Azteken-Stadion

beim Spiel Mexikos gegen Paraguay.

„Da wurde man einfach mitgerissen,

ist bei jedem ,014‘ aufgesprungen.“

Wenn man mit Vorstellungen von

deutscher Pünktlichkeit und Präzi-

sion nach Mexiko reise, könne man
leicht verzweifeln, sagt Pauls. Man
habe schnell lernen müssen, die Fas-

zination des Landes mit der ihm eige-

nen Gelassenheit zu erfassen, und na-
türlich den einen oder anderen Trick
anzuwenden- So erkannte er, daß
Flugschalter sich unerwartet öffne-

ten, Umbuchungen möglich wurden,
wenn man sieb als Deutscher zu er-

kennen gab. Überhaupt sei Deutsch-

freundlichkeit im Gegensatz zur Ab-
lehnung der Amerikaner spürbar.

Trotz aller Bemühungen der Regie-

rung, trotz nächtlicher Beleuchtung
in vom Erbeben zerstörten men-
schenleeren Straßenzügen, trifft der
Besucher nach den Worten von Pauls
immer wieder auf die große Diskre-

panz zwischen arm und reich. Elends-

viertel aufdem Weg zum Stadion sei-

en ebensowenig zu verstecken wie
bei Uberiandfahrten anzutreffende

Camps, wo die Menschen in armseli-

gen Hütten oder gar im Freien lebten.

Viele Gespräche hätten große Vorbe-
halte gegenüber der Regierung deut-
lich gemacht, glpjcbzatig aberimmer
wieder ausgeprägten Nationalstolz

eikennen lassen. „Fs schien wie eine

Trotzreaktion, so als woüe man de-
monstrieren, auch wir sind stark.“

Daß dieses Gefühl sich jetzt vielerorts
über die Fußballbegeisterung artiku-

lierte, warfürden Gast Oberraschend
JDie meisten hatten kein Geld für
Karten, hielten sich trotzdem nahg
der Stadien auf, und feierten dort,

ganz gleich ob Sieg oder Niederlage.“

So wurde der staatlich festgesetzte

Preis für ein Doppelzimmer in einem
Fünf-Steme-Hotel für die WM auf
umgerechnet 200 Mark pro Tag her-

aufgeschraubt Die Nacht in einem
Drei-Steme-Hotel kostet immer noch
75 Mark.

Schuld haben sicher auch die aus-

ländischen Reiseveranstalter. Da
wurden WM-Pakete von bis zu 13 000
Mark angeboten. Viele deutsche Fans
führen daher auf eigene Faust nach
Mexiko, mieteten sich in Billighotels

ein und versorgten rieh selbst mit
Lebensmitteln, die in Mexiko billig

sind. Verschiedene Reisebüros in Me-
xiko mußten ohne Erklärung Abbe-
stellungen von 50 Prozent für die er-

ste WM-Runde und von 20 Prozent
für das Achtelfinale hinnehmen. Vie-

le Agenturen blieben auf ihren WM-
Kartenpaketen sitzen.

Die offizielle Zahl von 45 000 Touri-
sten nimmt sich gering aus gegen-

über den jährlich 4,4 Mülionen Aus-
ländem, die nach Mexiko kommen.
Auch die Deviseneinnahmen sind im
Vergleich nahezu lächerlich: offiziell

120 Millionen Dollar (nach Angaben
derAAAV nicht einmal 50 Millionen

Dollar) als Rattenschwanz der Fuß-
ball-Weltmeisterschaft gegenüber
jährlich 1,6 Milliarden Dollar durch
den normalen Mexiko-Tourismus.

Robledos Fazit „Wir haben schon
vorher gesagt, daß das Mundial1

nicht die Wunderbüchse zur Rettung
unserer kranken Wirtschaft sein wird.

AberdieHoffnungen, mehrTouristen
in unser Land zu locken, sind gleich

Null“ Und dabei wargerade die Hoff-

nung auf mehr Touristen und mehr
Devisen für das hochverschuldete

Land eines der Argumente, mit dem
den Mexikanern die zweite Fußball-
WM in 16 Jahren verkauft werden
sollte.

Außenverteidiger Briegel - Italiener schütteln nur den Kopf
ULRICH DOST, Guadalajara

Hans-Peter Briegel fühlt sich nicht

richtig beurteilt, wenn es um seine

filßballerischen Fähigkeiten geht

Das war schon immer so. Im Laufe

der Zeit hat er sich daran gewöhnt, an

die kleinen Gehässigkeiten, an die

ironischen Bemerkungen, an die ver-

steckten Stichelein. Wer es sich ein-

fach macht, ihm Schlechtes will und

es mit Spott versucht, der vergleicht

ihn mit einem Zehnkämpfer. Gebt
rfiwagm Kraftpaket doch lieber einen

Diskus oder einen Speer, aber doch
bitteschön keinen Ball. Der Ball, das

Wichtigste also beim Fußballspiel, sei

natürlicher Feind, weil er ihn

nicht beherrschen kann. Und das al-

les nur, weil ertatsächlich einmal ein

guter Leichtathlet war (im Weit-

sprungerreichte er immerhin 7,48 m).

Selten hat Hans-Peter Briegel zu-

nickgeschlagen.Aufdem Rasen kann
er sich aus Leibeskräften wehren.

Aber den persönlichen Angriffen

steht er hilflos gegenüber, also läßt er

sie über sich ergehen. Doch jetzt bei

der Weltmeisterschaft in Mexiko hat

sich der Bauernsohn aus Rodenbach
in der Pfalz heftig zu Wort gemeldet

Nach dem Spiel gegen dieMexikaner
hat er Sätze in den Mund genommen,
die er sonst höchstens gedacht hat
Zielscheibe seiner Giftpfeile waren

die Journalisten, die ihn so oft gepie-

sackt haben. Hans-Peter Briegel; „Bei

den Journalisten sind einige dabei,

die ich für Miesmacher halte.“

Hat er das nur gesagt um von sei-

ner nicht geraden guten Leistung ge-

gen die Mexikanerabzulenken? Hatte

er nicht vorher geprahlt in seiner sa-

loppen und einfachen Art: „Heute

geht aber die Post ab gegen die Mexi-

kaner.“ Nichts ist abgegangen und
nichts ist angekommen. Doch Hans-

Peter Briegel hatte Erklärungen pa-

rat, glaubte, sich rechtfertigen zu

müssen.

Es ginge einfach nicht besser bei

diesen klimatischen Bedingungen, so

sagte er. Hier könne er nicht wie zu

Hause in normaler Luft seine Flügel-

läufe starten. Briegel: „Wenn ich ei-

nen Spurt über 50 oder 60 Meter hin-

ter mir habe, dann bin ich einfach

kaputt und komme nicht mehr so

schnell zurück.“

In Italien, bei seinem bisherigen

Verein Hellas Verona, oder in

Deutschland habe er Kraft genug,um
seine Sololäufe acht bis zehn Mal zu
starten, ohne dabei seine defensiven

Aufgaben zu vernachlässigen. Brie-

gel: „In Mexiko aber ist das nicht

möglich. Zuerst einmal muß ich se-

hen, daß wir hinten in der Abwehr
stark stehen.“ Deshalb falle er im
Spiel auch nicht so auf wie sonst,

deshalb glauben viele, er sei nicht in

Form.

Doch Hans-Peter Briegel muß da-

mit leben. Er muß sich immer daran

messen lassen, was ihn stark macht
Er hat rieh fürchterlich darüber auf-

geregt, daß die Journalisten es ein-

fach als Tatsache hinnehmen, daß die

ganze Mannschaft rieh bei jedem
Spiel bis an die Grenze körperlicher

Leistungsfähigkeit verausgabt Das
ist für ihn eine Leistung, die nicht

hoch genug eingeschätzt werden
kann.

Hierbei int er jedoch. Diese Lei-

stung will und kann der deutschen
Mannschaft niemand absprechen.

Doch zum Fußball gehört nun auch
einmal der Baß, der bewegt und ins

Tor gebracht werden muß. Hans-Pe-

ter Briegel aber sagt „In der französi-

schen Mannschaft sind auch nicht

nur ausschließlich Spieler, die den
Ball streicheln.“ Will sagen: In jeder

Mannschaft sind Spieler, wie er zu

finden, die von der Kraft leben.

Volker Schmidt, der Berater und
Freund des früheren Kaiserslauterer,

meint dagegen, Briegel spiele in der

Nationalmannschaft auf dem fal-

schen Posten. In Verona, oderkünftig
bei seinem neuen Verein Sampdoria
Genua, spielte und spielt Hans-Peter
Briegel ausschließlich im Mittelfeld.

In Verona hatte er alle Freiheiten,

durfte von links nach rechts wech-
seln, dribbeln und spurten, so lange

und so oft er wollte. Preben Elkjaer,

mit dem Briegel bei Verona zusam-
menspieite, schüttelte nur den Kopf;

als er Briegel in Mexiko aufdem lin-

ken Verteidiger-Posten herumkreb-
sen sah. Der Däne sagte: „Er gehört

doch mit seiner Kraft ins Mittelfeld.“

Volker Schmidt, der in Chiasso lebt

und viel in Mailand geschäftlich zu

tun bat, wurde bei einem Besuch der
italienischen Mannschaft in Mexico
City von allen Spielern erstaunt ge-

fragt, warum denn der Hans-Peter

Briegel nichtdas spielen darf; was ihn

in Italien so populär gemacht bat
Schmidt „Der Hans-Peter Briegel ist

unwahrscheinlich beliebt bei den ita-

lienischen Spielern. Was er inMexiko
spielt, verstehen sie nicht“

Und gerade seine Leistungen in

Italien waren dafür,

daß er im letzten Jahr von den (von
ihm so abschätzig beurteilten) deut-
schen Sportjournalisten zum „Fuß-
baller des Jahres“ gewählt wurde.
Danach sagte er mit Selbstironie:

„Ganz schön für einen, der nicht Fuß-
ball spielen kann: Diese Ehrung, Eu-
ropameister, zum zweiten Mal bei ei-

ner Weltmeisterschaft dabei und fast

70 Länderspiele.“

Hans-Peter Briegel ist nicht der
Typ, der auf den Usch haut und For-
derungen stellt Und Schmidt auch
nicht Wo Teamchef Franz Becken-
bauer ihn haben will,da spielter auch
ohne zu murren. Und er nimmt es in
Kaut vielleicht unter Wert gehandelt
zu werden. So war es schon immor
bei ihm.
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WELTMRTSTERSCHAFT / Geschäft mit den Spielern blüht, das Geschäft der großen Stars aber auch

Schon jetzt:

Abschied von
12 Trainern

M indestens zwölf der 24 WM-
Trainer werden nach der Welt-

meisterschaft ihren Posten als Natio-

nalmannschafts-Coach verlieren, ei-

nige von ihnen traten freiwillig zu-

rück. Sie wollen ihren Verbänden ei-

nen kompletten Neuaufbau für die

nächsteWM ermöglichen.

Enzo Bearzot (Italien): Trat freiwil-

lig zurück, obwohl sein Vertrag mit
dem Verband noch bis zur WM 1990

(in Italien) läuft

Ivan Vutzov (Bulgarien): Ist durch
eigene Kündigung einer Ablösung
durch den Verband zuvorgekommen.
Gibt als Begründung mangelnde Dis-

ziplin seiner Spieler an.

Tele Santana (Brasilien): Hört frei-

willig auf und wird Farmer. Hatte den
Trainerposten vier Monate vor WM-
Beginn nur bis zum Ende des Mexi-
ko-Turniers angenommen.
Antoni Piechniczek (Polen): Sieht

sich als Nationalmannschafts-Trainer

gescheitert und wird Vereins-Trainer

im Ausland.

Jose Torres (Portugal): Fand nach
nur zweijährigerTätigkeitkeinen Ge-
fallen mehr an einem Trainexjob.

Zieht sich ins Privatleben zurück.

Cayetano Re (Paraguay): Hat
selbst seine Tätigkeit für beendet er-

klärt Ließ sich jedoch ein Hintertür-
chen offen: „Wenn mich der Verband
noch einmal haben will, werde ich
wahrscheinlich nicht Nein sagen“
Evaristo Macedo (Irak): Wurde

erst drei Wochen vor der WM ange-

heuert Erfüllte die Erwartungen
Iraks nicht Der Verband will künftig
deutsche Trainer verpflichten.

Gyoregy Mezey (Ungarn): Trat völ-

lig entnervt nach dem 0:3 gegen
Frankreich zurück. Ungarn war die

größte Enttäuschung der WM.
Tony Waltere (Kanada): Verlor sei-

nen Job, weil es die kanadische Na-
tionalmannschaft vorläufig nicht

mehr gibt

Rabah Sadane (Algerien): Trotz
des 1:1 gegen Nordirland und des eh-

renvollen 0:1 gegen Brasilien hatte

der algerische Verband offenbar
mehr von seinem Trainer erwartet
Die Ablösung steht bevor.

Alex Ferguson (Schottland): Woll-

te ohnehin nach der WM nur noch
Trainer des FC Aberdeen sein. War
kurzfristig für Jock Stein eingesprun-

gen, der im vergangenen Jahr aufder
schottischen Trainerbank den Herz-
tod gestorben war.

Omar Borras (Uruguay): Der
53jährige Hochschullehrer resignier-

te angesichts mangelnder Lobby im
Verband und in der Öffentlichkeit

Spielermarkt Mexiko:

Jetzt drängen sogar die

Russen in die Profi-Ligen

N atürlich gibt es keinen Nachfra-

ge-Stau. Schon gar nicht zu Zei-

ten einer Weltmeisterschaft Die Be-

obachter der Fußball-Börse sind vor

Ort, sie sehen und sichten. Das alles

ist fast wie an der Börse, nur hier geht

es um Menschen. Die Anleger zau-

dern noch. Zuviele Werte bringen

sich selbst ins Spiel Das macht stut-

zig. Die Flaggschiffe kommen daher

nur schwer in Fahrt Eher machen da

schon Spezialwerte das Rennen.

Doch viele Geschäfte scheitern an der

Finanzierung.

Negrete, Manuel (27), Mittelfeld-

spieler aus Mexiko. Will nach Spa-

nien. Verhandelt mitAtletico Madrid.

Die Konkurrenten von Real Madrid
haben mit Hugo Sanchez bereits ei-

nen Mexikaner. Auch Quirarte und
Flores wollen nach Spanien. Doch ih-

re Aktien sind nach dem Ausscheiden

Mexikos gesunken.

SmoLarek, Wlodxnnierz (28), polni-

scher Außenstürmer. Blitzgeschäft

Ist mit Eintracht Frankfurt einig.

Wojcicki, Roman (28), ebenfalls Po-

len. Libero, mit Erstiiga-Aufsteiger

FC Homburg einig. Die Bedingungen

des Geschäfts werden vonvonFunk-
tionären endgültig ausgehandelt

Lineker, Gary (25), England- Sechs
WM-Tore. Hat ein Angebot aus Spa-

nien (RealMadridoderFC Barcelona)

vorliegen. Die Transfer-Summe wur-

de von seinem Klub, dem englischen

Vize-Meister FC Everton, mit mehr
als fünf Millionen Mark angegeben.

Hoddle, Glenn (29), England. Ajax
Amsterdam zeigt großes Interesse.

Bietet aber nur zwei Millionen Mark
als Ablöse.

Eta» (25), Brasilien. Mittelfeld-Spie-

ler. Auf der Wunschliste vieler italie-

nischer Vereine. Soll mit Brescia

(zweite Liga) handelseinig sein und
dort als Leihgabe spielen, bis der AC
Mailand wieder einen Ausländerplatz

frei hat Careca (25), Brasilien, Voll-

blutstürmer, fünf WM-Tore, Bringt

sich in Italien selbst ins Gespräch.

Noch keine konkreten Angebote.

Nagy (29), Hannich (29) - beide Un-
garn. Zieht es ins Land des Europa-

meisters Frankreich. Die Geldgeber
des PC Nancy melden: Geschäft per-

fekt

Timoumi, Mohammed (25), Mittel-

feldregisseur aus Marokko. Ziel Bun-
desliga. Wertschätzung nach derWM
sehr groß. Direktes Interesse aus

Deutschland aber nicht bekannt
Statt dessen: Angebote aus Frank-

reich und Spanien.

Olsen, Morten (36), dänischer Libe-

ro. Umworben von Xamax Neucha-

tel 1. FC Köln und Borussia Dort-

mund. Kostet keine Ablöse.

Scifo, Enzo (20), Belgien. Gebürti-

ger Italiener, der erst vor der Europa-
meisterschaft 1984 die belgische

Staatbürgerschaft erhielt Wül zurück

in das Land seiner Eltern. Oder nach
Spanien. Das Interesse ist groß- Aber
noch keine konkreten Offerten.

Dimitrow, Georg! (27), Abwehr-

spieler aus Bulgarien. St Etienne hat

sich gemeldet Vertragsabschlußaber

noch nicht in Sicht

Völler, Radi (26), Deutschland. Lei-

stungs-Baisse, Wertverlust Aber wei-

ter unter ständiger internationaler

Beobachtung. Ein spektakulärer Ver-

such seines Vereins Werder Bremen,
ihn in Mexiko vor den Augen der Welt

weiter vertraglich zu binden, scheiter-

te. Bleibt Spekulationsobjekt

Belanow, Igor (25), UdSSR. Vier

WM-Tore. Will in den Westen. Be-

kommt angeblich die Erlaubnis des

Staates. Spielervermittler Holger
Klemme behauptet die UdSSR wer-

de künftig ihreSpielergegenentspre-

chend hohe Bezahlung in Devisen im
Ausland spielen lassen. Wertschät-

zung für Belanow: fünf Mfflionen.

Laut Klemme weniger.

Paz, Francescoli, Barrios. Alle

Uruguay. Bereits verkauft Raben
Paz (26), künftig als Mittelfeldspieler

bei Inter Mailand. Enzo Francescoli

(24), demnächst im Mittelfeld bei Ra-
ting Paris. Jorge Barrios (25), geht als
Mittelfeldspieler nach Griechenland.

Verein bleibt vorerst ungenannt

Papin, Jean-Pierre (22), Frank-

reich. Will vom FC Brügge zurück in

die Heimat Verhandlungen mit

Olympique Marseille stehen kurz vor

dem Abschluß.

Choi, Soon-Ho (24), Stürmer aus

Südkorea. Klubs aus ganz Europa
sind stark an ihm interessiert Darun-
ter sind auch Vereine aus der Bundes-
liga.

Borghi, Claudio (21), Argentinien.

Mittelfeldspieler, wechselt zu AC
Mailand. Vertrag war schon vor der

WM abgeschlossen.

Littbarski, Pierre (26) Förster,

Karlheinz (27), beide Deutschland.

Künftig Rating Paris und Olympique
Marseille. Nach Briegel und Rum-
menigge zwei weitere Nationalspie-

ler, die ins Ausland gehen. Die Spe-

zialwerte des deutschen Marktes sind

für europäische hochinteressant

• Manuel Negrete hat Hugo Sanchez als Liebling Mexikos

abgelöst und sich mit seinem schönen Tor gegen Bulgarien

(Foto links) offensichtlich nach Spanien geschossen. Erhalt

er einen Vertrag beim FC Barcelona? Oder taucht dort

bald doch Englands Torjäger Gary Lineker auf?

• Trainer Max Merkel spricht von „Nebengeräuschen".

Das sind, was außer dem Gehalt noch in der Kasse der

Stars klingelt. Aus Werbeeinnahmen und Nebenjobs. Der

Virtuose beim Herstellen dieser Geräusche: Frankreichs

Michel Platini. Er arbeitet auch als FemsehProduzent.

Die Belgier wollten klug

und pfiffig sein, jetzt

stehen sie etwas dumm da

Verlierer
TT ugo Sanchez gilt als ein Beispiel

Xi. dessen, was wir Mexikaner er-

reichen können. Er ist ein Vorbild der

neuen mexikanischen Jugend.“ Me-

xikos Staatspräsident Miguel de !a

Madrid wurde diesen Satz heute si-

cher nicht in dieser Form wiederho-

len. Der mittelamerikanische Fuß-

ball-Überirdische - „Manchmal fühle

ich, daß in Wahrheit nicht ich dieses

Tor erzielte. Ich wurde vielmehr von

einer seltsam fremden Macht dazu

getrieben“ - beförderte nur einen

Ball ins gegnerische Netz. Er ist der
Verlierer dieses Turniers.

In Spanien hatte er in der letzten

Saison Real Madrid mit 22 Toren zur

spanischen Meisterschaft geschos-

sen. Nun würde er die mexikanische

Mannschaft ganz weit voranbringen,

hofften Millionen in seiner Heimat -

bis zur Schrecksekunde des ver-

schossenen Elfmeters. Seitdem sind

alle Femseh-Spots, in denen Hugo
Sanchez für Kakao, Limonaden und

Autos wirbt, gekürzt, herausgeschnit-

ten sind die Szenen, in denen er ei-

nen Elfmeter mit Leichtigkeit verwan-

delt Der Stern des Hugo Sanchez,

dessen Sohn, er heißt ebenfalls Hu-

go, an seinem zweiten Geburtstag

beim Spiel gegen Paraguay mit auf-

laufen durfte (Foto), erlischt.

Hugo gilt als überschätzt, überbe-

zahlt, überheblich. Helden sind jetzt

Männer wie Mittelfeldspieler Manuel
Negrete oder Verteidiger Fernando

Quirarte, der zwei der sechs mexika-

nischen Tore schoß.

Allein Nationaltrainer Bora Miluti-

novic rammt Sanchez in Schutz. Er sei

mit viel Vorschußlorbeeren nach Me-
xiko gekommen. So habe er einfach

von Anfang an unter starkem Erwar-

tungsdruck gestanden, und das sei

seinem Spiel nicht bekommen.
FOTOS: SIMON/HAHTUNG

Mexikanische Nächte: Führerscheine in Gefahr
DIETER DOSE, Berlin

Pierre Littbarski hatte gerade den

letzten Elfmeter gegen Mexiko ver-

wandelt Kura darauf zischen die Ra-

keten. Genau so war es, als Lothar

Matthäus das Siegtor zum 1:0 gegen

Marokko 120 Sekunden vor Schluß

erzielte. So war es auch gestern

abend.

Nächtliche Szenen aus Ost-Berlin.

Leergefegte Straßen, erleuchtete

Fenster. „Mexikanische Nächte“

auch in der „DDR“. Die Fußball-Be-

geisterung ist riesig, obwohl die eige-

ne Mannschaft wieder einmal nicht

dabei ist

Fernsehen total auf den beiden

Ost-Kanälen. Bis zu neun Stunden

Tag kommt die WM in die

„DDR“-Wohnstuben und in die Dat-

schen am Stadtrand. Statt „Früh-

stücksfemsehen“ zwei Stunden lang

von 10 bis 12 Uhr Berichte vom Vor-

abend, von 16 bis 17 Uhr WM-Zusam-

menfassungen. Alle Spiele live! Fan-

den wie in der Vorrunde zwei Spiele

zur selben Zeit statt kam das zweite

auch noch in voller Lange auf den

Ost-Bildschirm, während sich ARD
und ZDF mit Ausschnitten begnüg-

ten.

Der Vergleich der Quantität zwi-

schen Ost- und Westfernsehen, den

die „DDR-Bürger natürlich anstel-

! am

len - 1:0 für die „Adlershafer“. So
genannt weil sich das staatliche

Fernsehen der „DDR“ im Ostberli-

ner Stadtteü Adlershof befindet In

Sachen Qualität aber sind JMainzel-

männchen“ und ARD-Grew dem
Ostfemsehen so überlegen wie die

Russen den Ungarn beim 6:0-Sieg.

Derrn die chronische Devisen-

knappheit der „DDR“ ist schuld, daß
ein Mini-Aufgebot an Reportern das

Mammutprogramm, inklusive Rund-

funk, bewältigen muß: vier vom
Fernsehen, drei vom Hörfunk. Fach-

lich fundiert ihre Berichte, aber ste-

ril. Weil aus Kostengründen kein ei-

genes Kamerateam vor Ort ist flim-

mern kaum Hintergrundberichte,

Randgeschichten oder Features über

den Ost-Bildschirm.

Die schreibende „DDR“-Zunft ist

in Mexiko sogar nur mit einem Be-

richterstatter vertreten.

Jeweilsum 20 und 24 Uhr, auf die

Minute, beginnen die Direktübertra-

gungen. Aufdie Nationalhymnen vor

dem Anpfiff verzichtet man generell

- nicht nur wenn Deutschland spielt

Fußballfieber drüben trotz der ei-

genen Zaungastrolle. »Es wird Zeit

daß wir bei einer Weltmeisterschaft

nicht nur mit einem Schiedsrichter

dabei sind", beklagte der Stanepor-

ter des „DDR“-Femsebens, Heinz-

Florian Oertel, die sozialistische Fuß-

ball-Misere. Denn nur einmal (1974 in

der Bundesrepublik) hat die „DDR“
bisher an einer WM-Endrunde teilge-

nommen.

Sonderschichten müssen die

volkseigenen Femsehservice-Dien-

ste leisten. Zwar nicht fest rund um
die Uhr wie bei uns, aber für

„DDR“-Verhältnisse ist es schon au-

ßergewöhnlich, daß der Mechaniker
wie derzeit in Ost-Berlin auch sams-

tags von 8 bis 1 Uhr kommt um
Defekte zu beheben - die WM
macht’s möglich.

Maradonas Tricks, Platinis Frei-

stöße und Schumachers Paraden,

auch in mancher Stammkneipe gibt

es FußbalL Mit „guter gastronomi-

scher Versorgung und Fußball in

Farbe“ empfiehlt die Klubgaststätte

„Mecklenburg“ am Teterower Ring
im Ostberliner Ortsteil Kaulsdorf ih-

re „Bierstube“. Täglich ab 16 Uhr.

Die Nachtbar „Kristall“, gleich ne-

benan, ist während der WM schon
morgens ab 10 Uhr geöffnet Für
„Schichtarbeiter“, die ein „ordentli-

ches Frühstück“ beim Blick in die

Glotze erwartet

Meist aber spielen sich die „mexi-
kanischen Nachte“ in den eigenen
vier Wänden ab. Die Masse der Loka-

le in der „DDR“ schließt in der Regel
vor Mitternacht Außerdem sind in

den Gaststätten - wegen der viel-

leicht anwesenden SED-Genossen -

die westlichen Siege nur auf Ostka-

nal zu verfolgen. Zu Hause aber blik-

ken die meisten in die „West-Röh-
ren".

„Das sind ja richtige Fans unserer

Mannschaft und zittern mit den Bun-
desliga-Kickem von Bayer Uerdin-

gen.“ Sie erlebten die dramatische

Fußball-Nacht vom Samstag auf

Sonntag „gesamtdeutsch“ . Zusam-
men mit „DDR“-Bürgern, Gästen
und Hotelpersonal, in dem Ostberli-

ner Hotel „Müggelseeperle“.

Lange Fernsehnächte, viel Alko-

hol, für manchen ein böses Erwa-

chen aufdem Weg zur Arbeitsstelle.

Morgens nach den Spielenschwärmt
die Volkspolizei aus - Verkehrskon-

trollen. „Fußbaü-Femseh-Maiathon
mit Folgen“ nennt es die Ost*

„Berliner Zeitung". Fünf Uhr früh

nach Deutschlands Sieg Ober Ma-
rokko in der Spreestraße in Ost-Ber-
lin-TTeptow: 398 Kraftfahrer müssen
„pusten“, elf sind den Führerschein

aufder Stelle los. RestalkohoL

Die „Berliner-Zeitung“ zitiert

Volkspolizei-Obermeister Dieter

Margolinski: „Offensichtlich verges-

sen einige über der Weltmeister-

schaft ihre Pflichten als Kraftfahrer.

Nicht anders ist das rapide Ansteigen
des Fahrens unter Restalkohol seit

Anfang Juni in Berlin zu erklären.“

Ein bißchen Schadenfreude über

das frühe Ausscheiden aller Ost-

block-Mannschaften, Bangen und
Jubeln mit Franz Beckenbauers
Team und große Sympathien für die

Franzosen kennzeichnen die Stim-

mung der Fans in der „DDR“. Frank-
reichs Erfolge lindem die eigenen

Wunden, denn schließlich ist der

JDDR“ in der WM-Qualifikation von
Platini & Co. der Weg nach Mexiko
verbaut worden.

Dank Westfernsehen sind die Ost-

Fans über den Fußball in der Bun-
desrepublik hervorragend infor-

miert. Namen wie Voller, Allofs oder

Matthäus sind vertraute Begriffe,

man kennt sie genauso gut wie die

eigenen Balltreter.

Allerdings meinte eine Dresdene-

rin in das vorgehaltene Mikrofonvon
ZDF-Reporter Dietmar Barsig im
breiten Sächsisch, daß sie Karl-

Heinz Rummenigge nicht leiden

kann - „der is schoa mähr so’n Ved-

deran“.

Rummenigge ist 30. „Vedderan“
(Veteran), die amtliche „DDR“-Be-
zeichnung für Rentner . .

.

D ie Deutschen sind die Bescheide-

nen. Die Belgier sind die Dum-
y men. Die Argentinier sind die Ehrli-

chen (bisjetzt noch). Und die Franzo-

sen sind die Reichen. Die Rede ist

vom Geld. Genau genommen von
dem Geld, das die betreffenden Her-
ren verdienen, wenn sie als Wettmei-

;
:. v. Ster aus Mexiko hpimltehren.

\ Die Stars in den einzelnenTeams -

ßfi, Maradona, Platini, Rummenigge,
\Jr. Schumacher - verdienen freilich

' noch ein bißchen mehr als ihmTTnTU».

gen. Diese Extras (Max Merkel sagt

„Nebengeräusche“) sind allerdings so

genau nicht auszumachen. Die reinen
Prämien für die vierTeamsim Halbfi-

nale gehen nicht als Geheimnis: run-
de zwölf Millionen Mark stehen auf
dem SpieL

Die Belgier wollten ganz schlau

sein, als sie mit ihrem Verband ver-

handelten. Jetzt sind sie die Lach-
nummer der Weltmeisterschaft. Die
jungen Herren aus dem Mutterland

der Pommes frites kalkulierten so:

Sehr weit kommen wir sowieso
nicht bei dieserWM. Alsomüssen wir
uns für den ersten Teil des Turniers

.
so viel wie möglich zahlen lassen.

Später können wir ohnehin nichts
mehr erben. Der Verband traute sei-

nen Leuten natürlich auch nicht viel

zu. Deshalb wollte er anfangs wenig
.
und spät« mehr zahlen. Abo* die

Spieler blieben hart

Jetzt würden sie sich am liebsten

selbst in den Allerwertesten beißen.

Und die Herren des Verbands lachen
sich ins Fäustchen. Dennnun kriegen
sie die Weltmeisterschaft - felis es

wirklich so weit kommt - in der Tat
für eine Portion Pommes frites. Dies
ist die Verdienstskala der Belgier
für die erste Runde 800 000 belgi-

sche Franken, für die zweite 300 000

Ranken, für den Sieg gegen die

UdSSR 400 0000 belgische Franken,
für den Sieg über die Spanier 250 000
Franken. Und so weiter immerweiter
runter.

Vor dem Spiel gegen Argentinien
hatte die Mannschaft also 1 750 000
belgische Ranken verdient, was un-
gefähr 90 000 deutsche Mark pro
Mann ausm&cht.

Der Titel, so kalkulieren Kenner
der belgischen Szene, würde jedem
Spieler höchstens 120 000 Mark brin-

gen. Die Mannschaft hat in der letzten
Woche versucht, das System zu ihren
Gunsten zu ändern, dochnun blieben
die Herren des Verbands hart Abge-
macht sei abgemacht, sagten sie.

Die Deutschen haben sich, wie
man weiß, mit allerlei Argumenten
davon überzeugen lassen, daß Be-
scheidenheit auch für einen Profi die
schönste Zier seL Vor «Timm werde
der Fan in der heutigen Zeit nicht
verstehen, so lautete eines der Argu-
mente, wenn der Fußball-Profi über-
zogene Forderungen stelle. 70000
Mark pro Mann für den Titel, mehr
bot der DFB nicht

Angesichts der öffentlichen Kritik
und der pauschalen Beschimpfun-
gen, deren sich der Profi-Fußball in
jüngster Zeit zu erwehren hatte, wil-
ligten die Spieler ein. Und nun könn-
ten sie so viel verlangen wie Boris
Becker nach seinem Wimbledon-
Sieg. Denn die Einschaltquoten der
jüngsten WM-Spiele drücken die Bo-
ris-Becker-Ziffern ganz deutlich auf
zweite und dritte Plätze. Die deutsche
Mannschaft hat in derTat eine Menge
Geld verschenkt

Die Argentinier haben ein sehr ein,
feches System. Sie vereinbarten mit
ihrem Verband, die Hälfte allen Gei-

sie beinahe italienische Dimensionen.

Dort wären für einen WM-Sieg
440 000 Mark bezahlt worden.
Am Beispiel Michel Platinis läßt

sich sehr plastisch darstellen, wie

sich für Supermänner die Erfolge in

einem WM-Tumier auszahlen.
Platini machte hier in Mpviktv an

seinen freien Tagen ein jeweils

15minütiges TV-Programm. Pau-
schalhonorar 260000 Marie. Gleich-

zeitig produzierte er einen

üOminütigen Film über die WM. Sei-

nen Vertrag mit Juventus Turin

konnte er schon vor Mexiko unter der
Voraussetzung entsprechenden Er-

folgs neu fessen lassen, ln da näch-

sten Saison, womöglich seiner letz-

ten, zahlt ihm Juventus ein Fixum
von 1,76 Millionen Mark.

Ähnliche Einkünfte hat natürlich

auch Diego Maradona, immerhin be-

zahltNeapel seinenSupermann nicht

schlechter als Juventus seinen Plati-

ni. Doch das WM-Nebenher nimmt
sich bei Maradona bescheidener aus.

Für eine Kolumne in der argentini-

schen Tageszeitung „Ziempo Azgen-

trao“, die während der WM jeden
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zweiten Tag veröffentlicht wurde, er-
hielt er 15 000 Mark. Maradona hat
weiter Werbeverträge mit Puma, mit
dem Kinderhilfswerk der UNO. der
Unicef, mit dem argentinischen Her-
steller von Fernsehapparaten (Ta-
lent), mit dem Sportartikelhersteller
Le copü sportif.

Von der Cleverneß seines neuen
Managers Guifienno Coppola hängt
es nun ab, wie sich Maradonas Auf-
stieg zum neuen „König- und „Kai-
ser“ des Profi-Fußballs auf den ver-
schiedenen Konten niederschlägL
Die Verdienste durch die Arbeit in

der Werbung und beiden Medien hal-

nun um eine Summe von rund 1,75
Millionen Mark. Denn pro Spiel giht’s
500000 Mark und das macht btik
ben Spielen 3,5 Millionen. Da die Ar-
gentinier beschlossen haben, keiner
sofie mehr kriegen als der andere,

mit einer Brauerei Die Deutschen
kommen mit ihrer Schallplatte und
anderen Aktivitäten auf 30000 Mark

!r°-
Die Argentinier kriegen

In der deutschen Elf wird Toniauch Maradona nicht, bleiben fiTte!
Elf wird Tom

den Spieler runde MOOoSr nS’ ungeliebten Kof-
, . .

80 000 Mark. Und
das ist im armen Argentinien an
Kaufkraft beinahe doppelt so viel wie
in der Bundesrepublik.
Die Franzosen verdienen am be-Ätsast

fegen Kalle Rummenigge beim Prä-
miei^Spurt nach der WM wohl deut-
sch überrunden. Er wird seine Mun-
di^Reminiszenzen im Kölner Boule-
vard-Blatt „Expreß“ »nri in der Illu-

strierten „Stern“ vermarkten,

ULFESTSCHRÖDER

/>

t
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*Goebel
schneller

als Beab
sid,Hannover

Er war nur einmal schneller, als er
am 17. August 1977 im schwedischen
Jönkoping mit 1:02,86 Minuten über
100 m Brust Weltrekord schwamm.
Und jetzt, bei den 98. deutschen Mei-

s' sterschaften in Hannover, wurde Ge-
rald Mörken ein Opfer der Tradition:
Deutschlands starke Brustschwim-
mer-Gilde muß bei der Weltmeister-
schaft im August in Madrid wohl auf
einen verzichten, der in Amerika, der
UdSSR und „DDR“ problemlos Lan-
desmeister geworden wäre. Doch in
Hannover gehen andere Maßstabe.

Endlaufim Stadionbad von Hanno-
ver Favorit Rolf Beab, Vizeeuropa-
meister seines Zeichens und
Titelverteidiger, ist bei der 50-m-Mar-
ke vom. Dahinter sein Doimagener
Vereinskamerad Bert Goebel und
eben Gerald Mörken. Beab und Goe-
bels Wenden sind stark. Mölken ver-
haut seine, was ihm nach eigener
Aussage «zwei bis drei Zehntel ko-

>,ster, und letztlich Gold oder Silber
- und den garantierten WM-Start

Bert Goebel ist es, der im Ziel fast
sensationell die Finger vorn hat und
mit l:Q£ßQ den Rekord von Gerald
(„Gerne“) Mörken bricht Dahinter
Beab (1:02,96) und Mörken, der in
1:03,06 die zweitbeste Zeit seiner lan-

gen und wechselhaften Karriere er-

zielt Und damit aufd«m Papier eine
Niederlage einstecken muß, denn
Platz eins oder zwei sind DSV-inteme
Pflicht für die WM-Teilnahme. Rang
drei zahlt schon nicht mehr - unab-
hängig von der Zeit

Mörken souverän

Aber Gerald Marken, der für den
EQSC Offenbach schwimmt bleibt

auch in dieser nur vermeintlichen
Niederlage gelassen und souverän.
„Die sind halt zu schnell, die Jungs“,
so Problem- und neidlos erkennt der
Ex-Weltrekordler die besseren Zeiten
der anderen an. Und was die WM
angeht? „Da weiß ich im Moment
noch gar nichts. Wenn ich nicht in
Madrid sein werde, dann packt es
mich vielleicht nächstes Jahr wieder.

Und dann will ich nach Seoul 1988.“

Ansprüche, die erfüllbar scheinen,

denn die Lust am Schwimmen hat
Gerald Marken noch immer, obwohl
er gegenüber seinen Glanzzeiten we-
sentlich weniger tut

Doch vielleicht klappt es ja doch
noch mit dem WlfrStart. . DSV-
Schwimmwart Jürgen Kozd machte
ihm ein wenig Hoffnung. „Seine gro-

ßSjP internationale Erfahrung darf

nicht vergessen werden. Es war im-

mer seine Stärke, international voll

da zu sein, wenn es darauf ankam.“

Mörken könnte aber mach in einer

anderen Disziplin eine WM-Fahrkarte
erhalten. Grund: Rolf Beab hat das
Finale über 200m Brust verpaßt Sei-

ne im Vorlauf«zielten 2:27,95 Minu-
ten waren zu langsam. Mörken er-

reichte mit 2:26,38 Minuten mühelos
die Vorentscheidung.

Der deutsche Meister über 100 m
Brust Bert Goebd, warwahrschem-
üch einer der würdigsten Titelgewin-

ner überhaupt in der 100jährigen Ge-

schichte des Deutschen Schwimm-
Verbandes (DSV). Stets obenauf,

£ets einen lockeren Spruch uxai ein

Lächeln aufUppen. „Ich bin lockerer

als der Rolf Der ist unheimlich ehr-

geizig“, kommentierte der Sieger

nach dem Rennen. Beab selberwußte
nicht so recht was ihm da widerfah-

ren war. Er hatte eigentlich den Euro-

parekord (1:02,61) des Italieners Gian-

ni Minervini im Sinn. „Aufdem letz-

ten Meter rutschte es abernicht mehr.

Entweder war ich verkrampft, oder

ich bin noch nicht richtig fit.“

Im Gegensatz zu MichaelGroß. Der
Olympiasieger war zufrieden. „Die

Zeit war gut Aber ich brauche noch
mehr Stehvermögen“, meinte er nach
seinem Sieg über 200 m Freistil in

1:48,24 Minuten. Groß erreichte damit

Jahresweftbestzeit; obwohl ein gutes

Stück entfernt von seinem Weltre-

kord (1:47,44), war er aber so stark,

•Jflaß der 22jährige bei den Weltmei-

sterschaften keinen zu fürchten

braucht

Biondis Weltrekord

Die Tatsache» daß ihm der Ameri-

kaner Pablo Morales bei den amerika-
nischen WM-Ausscheidungen in Or-

lando den Weltrekord Uber 100 m
Schmetteriing entriß, ließ Michael

Groß kalt „Das mußte kommen“,
war der Kurricomroentar. Ansonsten

war er doch etwas enttäuscht über die
Leistungen seiner US-Konfcurreaz»

die er viel stärker «wartet hatte.

Die zweite Bestleistung aus Orlan-

do lieferte der AmerikanerMatt Bion-

di, als er bei den US-Ausscheidungen
über 100 m Freistil mit 48,74 Sekun-

den einen weiteren Weltrekord auf-

steUte. Bioridi hatte vor einem Jahr

Schwimm^Geschichte geschrieben,

als er in«£5 als erstecMenschunter

der 49-Sekunden-Grenze blieb. Mit

der neuerlichen Steigerung um 24

Hundert£teteekunden hat der Säaf-

fel-OJympiasieger seine Fhvoritenrol-

Ae für die Titelkämpfe in der spani-

Ibhen Hauptstadt nachhaltig unter-

strichen.

WIMBLEDON / Jimmy Connors verlor schon in der ersten Runde - Ende einer großen Karriere?
“ “ STAND»PUNKT

D er großen Enttäuschung des Jimmy Connors (oben) folgte ein

Satz, der Wehmut und Trotz vereinigt: „,Was ihr vertiert,

werdet ihr erst feststellen, wenn ich nicht mehr da bin.“ Er sagte ihn

zu Journalisten, die ihn fragten, wann er denn nun aufhöre. 6:3, 3:6,

6:7, 6:7 verlor er gegen seinen Landsmann Robert Seguso (rechts),

der seinen Sieg bejubelte, aber doch bei allen Gesprächen im
Schatten des Verlierers stand. Seguso war bisher mit seinem Partner

Ken Flach nur im Doppel Weltklasse. Er gewann durch seine

Aufschläge und sein gutes Volleyspiel.

Kein Schwanengesang: „
begreifen, so schnell bin

..'jftrt -

’j

Versuchen Sie endlich zu
ich nicht unterzukriegen"

CLAUSGEISSMAR/DW. London

Weltklassespieler müssen in Wim-
bledon immer zwei Gegner schlagen.

Erst den Mann auf der anderen Seite

des Netzes. Dann die internationale

Fresse. Wenn sie wie Jimmy Connors
verloren haben, können bei den an-

schließenden Wortgefechten im Pres-

sekeller unter dem Centre Court von
WimbledonmehrSchmetterbälle flie-

gen als voriter aufdem grünen Rasen.
Dutzende von Journalisten aus aller

Welt, die die schmale Treppe in den
Pressekeller hinunterkletterten, wa-
ren darauf vorbereitet, von Connors
Abschiedsworte zu hören.

Aber der Schwanengesang nach ei-

ner großen sportlichen Karriere blieb

aus. Mit dem beachtlichen Rest an
Aggressivität, den Connors gegen Ro-

bert Seguso nicht losgeworden war,

spielte er rum die Journalisten an die

Wand. War das sein letzter Auftritt in

Wimbledon? „Das geht Sie gar nichts

an“, lautete die Antwort „Das ist

ganz «Ttein meine «gene Entschei-

dung. Die treffe ich heute nicht und
vielleicht auch in acht Monaten noch
nicht Da werdet Ihr schon noch ein

bißchen warten müssen.“

Was Connors in einer langen Ten-

nis-Karriere ausgezeichnet hat war
nach dem verlorenen Matchball plötz-

lich noch einmal um eine Interview-

Stunde verlängert - sein Kampfgeist

wollte ach immer noch nicht geschla-

gen geben. Der Amerikaner, immer
wieder als „Tennis-Löwe“ beschrie-

ben, rohrte noch einmal in den Wim-
bledon-Kulissen. Die Enttäuschung

über die Niederlage in der ersten

Runde hatte ihn einfach zu tiefgetrof-

fen. Man muß in den Tennis-Jahrbü-

chern bis 1972 zurückblättem, um

festzustellen, daß Connors seitdem

niemals in der ersten Runde eines

Grand-Slam-Tumiers verloren hat

Woran hat es dann gelegen, daß er

diesmal sogar gegen die Nummer 31

der Weltrangliste verlor? Auf diese

Frage gab Connors eine Antwort, die

neben seiner Aggressivität und sei-

nem Kampfgeist einen anderen Cha-
rakterzug beweist Seinen Gegnern
gegenüber bleibt er immer fair. „Se-

guso hat hervorragend aufgeschla-

gen. Es kam eine Bombe und dann
noch eine und noch eine. Was soll

man machen, wenn der Gegner sogar

mit dem zweiten Aufschlag Asse ser-

viert? Der hat doch wie im Traum
gespielt“ Der „Traum“ von Robert
Seguso hatte allerdings noch eine an-

dere ganz reale Weltklassestärke. Als

einer der besten Doppelspider der

Welt (mit Partner Ken Flach) ist Ro-
bert Seguso einer der besten Volley-

spieler. Deshalb konnte er nach sei-

nem starken Aufschlag immer sofort

nach vorne laufen und seine Flugbäl-

le wie Nadelstiche in das Fdd von
Connors setzen.

Seinen 34. Geburtstag wird dieser

in Ehren ergraute „Tennis-Löwe“, der

in seiner sportlichen Karriere 105

Turniere gewonnen hat am 2. Sep-

tember fdem. Aber eine Abschieds-
feier soll es eben nicht werden. Als

sich die Frage nach seinem Wimble-
don-Abschied im Pressekeller wie-

derholte, schnarrte er noch einmal:

„Versuchen Sie doch, es endlich zu

begreifen. So schnell bin ich nicht

unterzukriegen.“ Der Schwanenge-
sang, der von dem „Löwen“ Connors
nicht zu hören war, wurde dafür von
Englands Medien angestimmt Im
„Daily Express“ konnte „Jiznbo“ ge-

stern lesen, was alle Briten dachten:

„Good bye Connors“.

Als am Montagabend wegen Dun-
kelheit die Unterbrechung kam,

stand Hangjörg Schwaier (München)
am Rande einer Niederlage. Die Par-

tie der ersten runde zwischen ihm
und dem ArgentinierMarcelo Ingara-
mo stand 6:4, 3:6, 3:6, 7:5, 4:5 und bei

eigenem Aufschlag 30:40. Zwei Ball-

wechsel nurtrennten den Bayernvon
der Niederlage. Doch er gewann den
entscheidenden Satz noch mit 8:6

und erreichte die zweite Runde in

Wimbledon. Ingaramo verlor nicht

nur, wegen Schlägerwerfens mußte
er auch noch 500 Dollar Strafezahlen.

Schwaier anschließend: „Das ging

noch einmal gut Eigentlich war ich

vor den letzten Ballwechseln ganz zu-

versichtlich. Da ich als Sandplatzspe-

zialist gelte, hatte ich auf Rasen so-

wieso nichts zu verlieren.“

Bereits nach dem ersten Spiel

mußte auch der Argentinier Guiller-

mo Vüas auf seiner Abschiedstoumee
Wimbledon vorzeitig verlassen. Auf
dem Centre Court kanzelte ihn Pat

Cash (Australien) in drei Sätzen mit

6:4, 6:2, 6:3 ab. Vüas (33) hatte alle

Turniere der Welt gewonnen, auf

Wimbledons Rasenplätzen war er

aber zweimal 1975 und 1976 - ledig-

lich bis ins Viertelfinale gekommen.
Nach Kevin Curren (USA) mit seiner

Niederlage am Vortag gegen Eric Je-

len (Neuss) war Vilas der zweite ge-

setzte Spider (Nr. 15), der bereits

nach dem ersten Tag ausschied.

Ivan Lendl tCSSR), Nummer eins

der Welt und Nummer eins in Wim-
bledon, hatte in seinem ersen Match
gegen den Mexikaner Leonardo La-

valle vor allem sich selbst als Gegner,

ehe er in der Hängepartie über zwei
Tage mit 7:6, 6:3, 6:4 siegte. Lendl
anschließend: „Das erste Spiel ist

meist das schwerste. In diesem Jahr
hoffe ich weit nach vorne zu kom-
men.“ Vor einem Jahr hatte ihm der
Franzose Henri Leconte im Achtelfi-

nale nur die Rolle eines Nebendar-
stellers überlassen.

Der Auftakt im Damen-Wettbe-
wert) stand ganz im Zeichen der be-

reits schon ewig dauernden Regent-
schaft von Martina Navratüova und
Chris Evert-Lloyd (beide USA). TStel-

verteidigenn Navratüova fertigte

Amanda Dingwall (Australien) mit
.6:3, 6:2 auf dem Centre Court ab, Ma-
ry Jo Femandez (USA) erhielt auf

Platz eins beim 4:6, 1:6 eine Lektion.

Chris Evert-Lloyd, als Nummer zwei

gesetzt, meinte spater: „Ich habe lan-

ge nicht mehr gegen eine 14jährige

gespielt, aber ich muß sagen, die Klei-

ne hat einiges auf Lager.“ Martina
Navratüova, die vor zwei Wochen auf
Asche im Endspiel gegen Evert-

Lloyd in Paris unterlag, sagte nach
ihrem Sieg: „Mein Ziel ist der fünfte

Erfolge in Wimbledon hintereinander
- aber davor stehen noch einige Geg-
nerinnen.“

Von den Deutschen standen nur
eine Runde lang auf dem Rasen: Da-
mir Keretic (Stuttgart), Eva P&ff
(Frankfurt) und Christian Saceanu
(Neuß). Keretic gegen seinen ameri-

kanischen Freund Brian Teacher mit
6:2. 4:6, 3:6, 5:7, Eva Pfaff nach 4:2-

Führung im ersten Satz gegen Jane
Forznan (USA) 5:7, 4:6, Saceanu mit

6:7, 4:6, 6:3, 3:6 gegen den Amerikaner
Mike Bauer, der 1985 auf Platz eins

der deutschen Rangliste stand und
für Grün-Weiß Mannhwrn spieße.

Und Jimmy
geht vom
Platz . . .

Das Auf und Ab in einer Sportler-

karriere ist eine natürliche An-
gelegenheit und gehört nun mal da-

zu. Und dennoch gibt esjeneMomen-
te, in denen bittere Niederlagen beim
Außenstehenden, bei den Zuschau-
ern, aber auch bei den professionel-

len Beobachtern der Szene, Mitleid

erregen.

So geschehen am späten Dienstag
abend um 21.26 Uhr auf dem Court
Noniber One des All England Lawn
Tennis Club in Wimbledon. Da ver-

harrte James Scott Connors (Jimmy)
für den Bruchteil einer Sekunde an
der Grundlinie und schaute fassungs-

los auf seinen Landsmann Robert Se-

guso.

Gar Unglaubliches war ihm in die-

sem Augenblick wiederfahren. Der
als Doppelspezialist bekannte Segu-
so hatte seinen vierten Matchball mit
Gewalt verwandeh. Das Aus für den
33jährigen in der ersten Runde der
100. Wimbledon Championchips war
perfekt, ein Schock nicht nur für

Connors, sondern für die gesamte
Tennis-Welt

Denn der US-Superstar war vor
diesem Wimbledon-Turnier noch ei-

ner der wenigen Strohhalme der Ma-
nagement-Gruppen. An ihn versuch-

ten sich alle zu klammern. Ein Mhnn,
dessen Rekorde schon alleine auf

dem Papier für sich sprachen. Zwei
Wimbledonsiege, sechsmaliger Ge-
winner der Offenen Amerikanischen
Meisterschaften, Titelträger der Mei-

sterschaften von Australien, Sieger

im Masters-Turnier, zwölf Jahre lang

unterden erstenZehnderWeltrangli-
ste, unter dem Strich 105 Grand-
Prix-Siege. Das ist eine Anhäufung
von Erfolgen, die ihresgleichen su-

chen.

Ab» viel wichtiger als die sterile

Statistik war und ist die Persönlich-

keit des Ausnahmespielers auf dem
Platz. Ausgestattet mit dem typi-

schen Kampfgeist professionel-

len amerikanischen Athleten war er

einer jener Vertreter des Tennis, der

sich mit innerer Hingabe in jedes
Match hmeinstoigart

Am Anfang seinerKarriere, wegen
seiner Temperamentsausbrüche in

der Öffentlichkeit und bei seinen

Spielerkollegenals Rebell, fastschon
alsRüpelverschrien, hatsich dieEin-
stellung seiner Umgebung schnell

geändert Der Respekt vor Connors
Leistung wurde immer größer, und
wenn er in seiner unnachahmlichen
Art mit dem Ali ShufELe tänzelnd in

seine Returns stürzte, erntete erauch
von seinen schärfsten Rivalen Be-
wunderung.

Jetzt, nach seiner Niederlage in der

ersten Runde, nachdem er 14 Jahre

lang mindestens drei Spiele in Wim-
bledon gewann, hat sich das Blatt

gedreht Die Beine sind langsamer

geworden, die körperliche Fitneß

reicht nicht mehr aus, um sich bei

riTw»m Grand-Slam-Tumier mit 128

Teilnehmern über drei Gewinnsätze

ganz nach vorne zu spielen.

Und nur dies kann das Ziel für

Jimmy Connors sein, die absolute

Spitze. Er ist kein Mann der Mittel-

mäßigkeit, er hat es nicht verdient, in

die zweite Reihe abzugleiten.

Noch ist Jimmy Connors der große
Mann des Tennis-Sports. Er hat sich

selbst ein Denkmal gesetzt. Zur Grö-

ße eines Sportlers aber gehört am
Ende einer Karriere auch der Mut
zum Rücktritt So traurig es auch ist,

Jimmy Connors muß ihn jetzt wohl
auibrmgen. Damit das einmal erbau-

te Denkmal nicht wackelt

H.-J.POHMANN

GALOPP-KOLUMNE / Am Samstag beginnt in Hamburg-Horn die Derbywoche, der Höhepunkt der deutschen Turf-Saison

Noch 28 Pferde startberechtigt - Orfano trägt die Nummer 1
Am Samstag beginnt auf der Ga-

lopprennbahn in Hamburg-Horn

die insgesamt sieben Renntage um-
fassende Derby-Woche, neben den

beiden Veranstaltungen von Baden-

Baden und dem Kölner Europa-Mee-

ting der sportliche Höhepunkt der

deutschen Turf-Saison. Das 117.

Deutsche Derby, zum dritten und da-

mit letzten Malvon IBM-Deutschland

gesponsert, wird am 6. Juli um 18JH)

Uhr gestartet. Es wird wie in den

Vorfahren auch als Rennquintett-

Piüfting gelaufen und ist damit (fast)

bundesweit auch in allen Lotto- und
Totoannahmestellen zu wetten. Aus

Grund steht das endgültige

Starterfeld auch schon am Abend des

29. Juni fest

*
Noch sind 28 Pferde startberech-

tigt, *11* EVvoriten sind dabei. Mit der

Nummer auf der Satteldecke

wird auf alle Falle Orfano aus dem
Gestüt Zoppenbroieh mit Jockey Pe-

ter Alafi (50) antreten.

*
Wie stets in allen Jahrenzuvor sind

bei den 28 Pferden auch einige weni-

ge dabei, die aufgrund bislanggezeig-

ter Leistungen bestensfalls ins Rah-

menprogramm einzuordnen wären.

Ihre Trainer und Besitzer vergaßen

möglicherweise den letzten Strei-

chungstennin oder spekulieren dar-

auf, vom Veranstalter den letzten Ein-

satz erstattet zu bekommen, wenn sie

nicht laufen. Absolute „Exoten“ un-

ter den 28 Pferden sind AD right.

Belle Rih, Klee, Moldiano und Vaska-

ro. Mavimal sind 24 Pferde auf dem
Homer Kurs zugelassen. Eigentlich

gab es mit einer großen Starterzahl in

den letzten Jahren wenig Probleme.

Allzu deutlich sonderten sich die

Aspiranten um Sieg und Platz zeitig

von den „Nieten“ ab.

Ein Hengst wird in Hamburg schon

als Derby-Sieger an den Start gehen.

Zinntaler gewann am letzten Sonntag
in der Wiener Freudenau das Derby
von Österreich. Unter normalen Um-
ständen ist diese Leistung nur dritt-

klassig zu werten, zu viele Pferde mit

geringem Können haben dort gewon-
nen. Ausnahmen bestätigten aber

auch im Wiener Derby immer wieder
einmal dieRegel. Zinntaler istaufalle

Falle ein bemerkenswertes Pferd. Er

ist das 13. Fohlen seiner jetzt

22jährigen Mutter Zinnia, die Man-
fred Ostermann aus Witten für sein

Gestüt Hof Ittlingen in Werne an der
Lippe vom Gestüt Nehmten in Plön
(Ost-Holstein) erwarb. Zinnia hat

selbst kein Rennen bestritten, sie

brachte die Pferde Zivinnia, Zarin,

Zipfel, Zar Alexander, Ziethen, Zare-

witsch, Zandvoort, Zupfer, Zineraria,

Zinnsoldat, Ziethenhusar, Zebrina
und Zinntaler zur Weh. Nach Zinnta-

ler gebar sie 1985 die Stute Zinnie,

derzeit hat sie ein noch namenloses
Stutfohlen vom Hengst E-Lolshan bei

Fuß und ist gedeckt vom Galopper
des Jahres 1978, dem Hengst Esclavo.

Gestütsleiter Gebhard Apeh: „Sie ist

bei bester Gesundheit und fühlt sich

pudelwohl.“ Klassischer Sieger der

Zinnia-Nachkommen war 1977 Zie-

then (Henckel-Rennen), als Seriensie-

ger trumpften Zipfel und Zarewitsch
auf, lediglich die jetzt vierjährige Stu-

te Zebrina blieb ohne Erfolge.

Immer wieder neue Namen tau-

chen für denHolsten-Jockey-Europa-
cup auf, der am 4. Juli (Freitag) im

Rahmen der Hamburger Derby-Wo-

che ausgetragen wird. Titelverteidi-

ger Pat Eddery und Englands Cham-
pion Steve Canthen hatten bereits ab-

gesagt, nun mußte auch der Austra-

lier Garry Moore passen, weil er ge-

sperrt ist Derzeitiger Stand für das

Feld: Freddy Head, Ives Sti-Martm,

Cash Asmussen, Alexander Tschugu-
jewez, Johan Stenström, Gianfranco

Dettori, Pascal van de Keere (Bel-

gien), Christy Roche und der kanadi-

sche Meister Robin Plats. Sie reiten

für Deutschland: Peter Alafi, Peter

Remmert, und Lutz Mader. Ausgelost
werden die Ritte für die vier Wer-
tungsläufe am kommenden Montag
im Hamburger Hotel Interconti.

8J>7 Millionen Mark hat der Ham-
burger Renn-Oub bei der Derby-Wo-
che 1985 an den Wettschaltem umge-
setzt. Mindestens neunMillionen sind

das Ziel fürdie diesjährige Veranstal-

tung.

Das Memorial für Otto Schmidt,
den mit 2218 Siegen immer noch er-

folgreichsten deutschen Jockey aller

Zeiten, stehttraditionsgemäß im Mit-

telpunkt des ersten Renntags, der am
Samstag um 14,30 Uhr beginnt und
insgesamt zehn Rennen beinhaltet

Das Otto-Schmidt-Rennen ist mit
30 000 Mark dotiert (eine Aufstok-
kung scheint dringend erforderlich),

es laufen zehn Pferde: Feuerbach (Pe-

ter Remmert), Fox’sDen(Andrej T̂y-
licki), Avellino (Peter Alafi), Pardo
(Peter Schiergen), Pedregal (Georg
Bocskai), Stralino (Lutz Mader),
Charleroi (Ralf Suerland), Helikon
(Dragan Die) »ml Katmai (Manfred
Hofer). Bis auf Feuerbach, Fox’s Den
und Pardo haben alle Pferde noch die

Startberechtigung für das Derby eine
Woche später.

Bemerkenswert erfolgreich läuftes

im Stall des erst 24jährigen Andreas
Wühler in Bremen, der das Unterneh-
men nach dem Tode seines Vaters
Adolf Wühler plötzlich übernehmen
mußte. Er betreutein Lotvon circa 50
Pferden, das Team mit Futtenneister

Dieter Davids an der Spitze blieb zu-

sammen; schon über 20 Rennen hat
der Stall Wöhler gewonnen, allein

drei am letzten Bremer Renntag.

Deutschland Letzter
Paris (GAB) - Der Deutsche Golf-

Verband wurde im Vier-Länder-Tur-
nier der Herren in LaTorquet(Frank-
reich) nur Letzter mit 0:6 Punkten
hinter Irland 6:0. Schweden 4:2 und
Frankreich 2:4. Das deutsche Sechs-
ten, das die beiden letztenTurniere in

Halmstadt und Bad Ems gewonnen
hatte, unterlag diesmal den Iren 2:7,

den Schweden 1:8 und den Franzosen
4:5 in jeweils drei Vierern und sechs
F.rnyplw

Zapf Verbandstrainer
Berlin (sid) - Der Deutsche Fuß-

ball-Verband (DFV) der „DDR“ hat
erste Konsequenzen aus dem nationa-
len und internationalen Einbruch am
Ende der Oberliga-Saison gezogen.
Der 39 Jahre alte Manfred Zapf, frü-

herer Abwehrspieler des 1. FC Mag-
deburg, wurde mit sofortiger Wir-
kung als Nachfolger des seit Novem-
ber 1983 amtierenden Chef-Verbands-
trainers Dieter Fuchs bestimmt.

Mil) nach Dortmund
Dortmund (dpa)-FußbaU-Bundes-

ligaklub Borussia Dortmund und Na-
tionalstürmer Frank Mül haben sich

doch über die Modalitäten eines

Zweijahresvertrages geeinigt. Keine
Klarheit herrscht dagegen über die

Höhe der Ablösesumme.

Koof reitet nicht

Willich (dpa) - Die Weltmeister-

schaft der Springreiter in Aachen
vom 9. bis 13. Juli findet endgültig

ohne Titelverteidiger Norbert Koof
(Willich) und sein erfolgreiches Pferd
Fire statt Das ist das Ergebnis eines

Gesprächs zwischen Bundestrainer
Herbert Meyer, dem Fire behandeln-
den Tierarzt und Norbert Koof. Koof
wäre als Weltmeister automatisch
startberechtigt gewesen.

Hockey-Sieg

Frankfurt (dpa) - Im ersten der
beiden Spiele zur Vorbereitung auf
die Hockey-Weltmeisterschaft, die im
Oktober in London stattfindet, unter-

lag der Vize-Europameister UdSSR
in Frankfurt der Auswahl der Bun-
desrepublik Deutschland klar mit 0:4.

Doping-Vorwurf
Berlin (sid) - Alwin Schockemöh-

le, zweifacher Olympiasieger der
Springreiter, muß bis zum 27. Juni
eine Gegenanalyse für den unter Do-
ping-Verdacht stehenden dreijähri-

gen Traber-Hengst Every Way vorle-

gen. Der Hauptverband für Traber-
zuchtund -rennen hat derBesitzerge-
meinschaft Schockemöhle und Stell

Lucky Kotten vorgeworfen, Every
Way beim Adbell-Toddington-Ren-
nen am 1. Juni in Berlin-Martendorf

mit der verbotenen Substanz Oxy-
phenbutazon fit gemacht zu haben.

Laufverbot für Zola Budd
Oslo (sid)-Zola Budd, die aus Süd-

afrika stammende und seit 1984 für

England startende Crosslauf-Welt-
meisterin, darfam 5. Juli beim inter-

nationalen Leichtathletik-Meeting in
Oslo nicht starten. Wie ein Sprecher
der Sportfest-Organisation mitteilte,

wird Budd nicht eingeladen, weil we-
gen der unstabilen Lage in Südafrika

Demonstrationen gegen sie befürch-

tet werden.

Lj:ai ELEN
SCHWIMMEN

9&. Deutsche Meisterschaften in
Hannover, 2. Tag, Entscheidungen,
Herren, 200 m Freistil: 1. Groß 1:48,24
(Jahres-Weltbestzeit), 2. Fahmer (bei-
de Offenbach) 1:49,52, 3. Henkel (Köln)
1:49,91. - 100 m Brust: 1. Goebel 1:02,80
(DSV-Rekord), 2. Beab (beide Dorma-
gen) 1:02,96, 3. Mörken (Offenbacb)
1:03,06. - 200 m Rücken: 1. Hoffmeister
(Bochum-Wattenscheid) 2:04,54. 2.

Lebherz (Darmstadt) 2:05,19. 3. Beimei
(Wuppertal) 2:06,13. - 400 m Lagen: 1.

Diegel (Dormagen) 4:24,16 (DSV-Re-
kord). 2. Bermel (Hamburg) 4:25,59, 3.
Stoekigt (Berlin) 4:30,77. - 4 x 100 m
Lagen: 1. Offenbach I 3:45,97 (DSV-
Rekord), 2. Darmstadt 3:48,67, 3. Bo-
chum-Wattenscheid 1 3:48,83.- Damen,
100 m Freistil; 1. Seick (Winsen) 56.36
(DSV-Rekord), 2. Zscherpe (Berlin)
37,01, 3. Schuster (Bietigheim) 57,17. -
400 m Freistil: 1. Kowalczik 4:15.69. 2.
Lebek 4:18,21. 3. Schwarz (alle Köln)
4:20,56. - 200 m Brust: L Dahm (Duis-
burg) 235,35, 2. Pritzkow (Köln)
2:38,30, 3. Hasse (Dormagen) 238,77. -
400 m Lagen: L Schlicht (Hamburg)
4:56,57, 2. Thielemann (Heidelberg)
4:57,96, 3- Russ (Köln) 4:58.17. - 4 x 100
m Lagen: 1. Hamburg 4:18.40 (DSV-
Rekord), 2. Cannstatt 4:27,17. 3.

Nikar/HekleJberg 4:28.68.

TENNIS
100. All England Championships in

Wimbledon, 2. Spieltag. Herren: Lendl
(CSSR) - Lavalie (Mexiko) 7:6, 6:3, 6:4,
Cash (Australien) - Vilas (Argentinien)
6:4, 6:2, 6:3, Teacher (USA) - Keretic
(Deutschland) 2:6. 6:4, 6:3, 7:5, Maurer
(Deutschland) -Glinkstem (Israel) 6:4.
6:2, 6:4, DowdesweU (England) - Ches-
nokow (UdSSR) 6:2. 2:6, 6:4, 6:4, Steyn
(Südafrika) - Lloyd (England) 3r6, 2:6.
6:3, 6:3. 6:1, Srejber (CSSR) -Teilscher
(USA) 7:6, 6:4, 6:4, Zlcojinovic (Jugosla-
wien) - Youl (Australien) 6:4, 6:7, 4:6,
7:6, 6:4, Fitzger&kl (Australien) — Go-
mez (Ecuador) 6:1, 3:6, 7:6, 6:4, Svens-
son (Schweden) — Levine (Südafrika)
6: L, 7:6, 6:3, Günthard (Schweiz) — Lay-
endecker (USA) 7:5. 6:2, 3:6, 6: 1 , Lecon-
te (Frankreich) - Angenor (Haiti) 7:5.
6:2. 8:3. WilMson (USA) - Shaw (Eng-
land) 7:5, 6:7, 6:4, 6:4, Kirmayr (Brasi-
lien) - Sundstroem (Schweden) 6:4, 6:2.
6:4m

Damen, 1. Runde: Jordan — Mochizu-
ki (beide USA) 6:1. 6:3. Horvath -
Steinmetz (beide USA) 6:1, 7:5, For-
man (USA) - Pfaff (Deutschland) 7:5,
6:4, Tanvier (Frankreich) - Kuhlmann
(USA) 2:6, 6:4, 8:6, Byrne — Tumhuii
(beide Australien) 7:6, 6:2, Nagelsen -
Shriver (beide USA) 4:6, 63, 0:4,Mand-
Ukova (CSSR) - Tacon (England) 6:1,
6:1.
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Kreml attackiert

Erfassungsstelle

in Salzgitter
D. G. Bonn

Die Sowjetunion hat eine neue
Kampagne gegen die Zentrale Erfas-

sungsstelle in Salzgitter für Straftaten

an der innerdeutschen Grenze und
menschenrechtswidrige Handlungen
in der „DDR“ gestartet In der Juni-

Ausgabe der deutschsprachigen

Moskauer Zeitschrift „Neue Zeit“

wird der Bundesregierung Rechtsan-

maßung und Mißachtung der Ergeb-

nisse des Zweiten Weltkrieges vorge-

worfen. Wörtlich beifit es in der Zeit-

schrift: „Ein Instrument dieser Poli-

tik ist die zentrale ,Erfassungsstelle*

in Salzgitter. Was dort registriert

wird? All das, was Bonn gegen den
Strich geht. So, wenn DDR-Organe
Grenzverletzer festnehmeo. Überdies

versucht die .Stelle* jetzt bereits mehr
als 20 Jahre. Ermittlungen in Fallen

von DDR-Bürgern durchzuführen,

die Vergehen auf ihrem Territorium

begangen haben ... Ist die Ausdeh-
nung der Strafrechtspflege auf Terri-
torium und Bürger der DDR nicht

eine Verletzung von Normen des
Völkerrechts, für das sich Bonn ver-

bal so stark macht?“

Was der sowjetischen und auchder
Ostberliner Propaganda so sehr ge-

gen den Strich geht, bearbeitet die

Erfassungsstelle seit März 1964: Poli-

tische Terrorjustiz und Mißhandlun-

gen durch Angehörige des Ministe-

riums für Staatssicherheit, derPolizei
und der StrafvoUzugsorgane. Da das
inzwischen immer mehr perfektio-

nierte östliche Grenzsicherungs-

system direkte Fluchtversuche nur
bei größtem Risiko für Leben und
Gesundheit zuläßt, hat sich die Tä-

tigkeit der Erfassungsstelle von die-

sem Bereich zwangsläufig auf Straf-

taten in der „DDR“ verlagert Die ab-

schreckende Wirkung der Behörde in

Salzgitter aufdas Personal im Polizei-

und Justizbereich der „DDR“ sei er-

heblich, heißt es bei den zuständigen

Bonner Stellen. Bis gestern waren in

Salzgitter insgesamt 34918 Ermitt-

lungsfälle erfaßt davon 4295 an der
Zonengrenze. Außerdem sind 1727

Fälle von Mißhandlungen in Haftan-

stalten aktenkundig. Die Erfassungs-

stelle wurde von. den Ländeijustiz-

verwaltungen nach dem Bau der

Mauer vor fast 25 Jahren gegründet,

um Gewalttaten an der Zonen- und
Sektorengrenze zu registrieren und
nach Möglichkeit zu ahnden.

Bonn steckt das neue Asylrecht ab.

Koalition uneinig über Arbeitsverbot
^achfiachtgrimde“ nicht mehr möglich / Mfltner: Bundesrepublik ist kein Einwanderangsland

Bonn fordert von

Moskau Wende in
ist mm Rücktritt bereit

AbniStungSpOlltlK
fc Lissabon muß bis zum Freitag entscheiden

EBERHARD NTTSCHKE, Bonn

„Es muß verhindert werden, daß
die Bundesrepublik Deutschland als

das Land der Europäischen Gemein-

schaft mit der höchsten Aufnahme-

quote von Asyl-Antragstellern indi-

rekt zum Einwanderungsland wird.“

Mit dieser Feststellung beschrieb der

stellvertretende Fraktionsvorsitzende

der CDU/CSU-Bundestagsfraktion,

Karl Mfitner, im Gespräch mit den
WELT den Inhalt des Koaktionsge-

spraches, mit dem heute zwischen

der Union und derFDP unter Vorsitz
von Bundeskanzler Helmut Kohl
über Änderungen des Asylveifah-
rensrechtes beschlossen weiden soll.

Nachdem der Asyiantenstrom seit

1983 (20 000 Anträge) so angeschwol-
len war, daß 1985 rund 70 000 Anträge
gestellt wurden, hatte der Bundesrat
nach Initiativen von Bayern, Baden-
Württemberg und Berlin Gesetzes-

vorschläge ausgearbeitet und mit
Mehrheit verabschiedet, die auf eine
ont«»bipdpiw ff.TnriSminimg abzfel-

ten.

Gesetz Im September

So war in den Anträgen gefordert

worden, daß künftig alle zwei Jahre
amtlich geprüft werden müsse, ob die

Voraussetzungen des Asylantrages

noch vorlägen. Die Zeit des Arbeits-

verbotes für Asylbewerber von fest-

gelegten zwei Jahren Wartezeit sollte

für die Dauer des ganzen Verfahrens

Gültigkeit haben.

Gerhardt: Bündnis

mit SPD möglich
DW.Hannover

Der stellvertretende FDP-Vorsit-

zende Wolfgang Gerhardt hat die

Überlegungen zu Koalitionen zwi-

schen FDP und SPD auf Länderebe-

ne verteidigt, zugleich aber die Zu-

sammenarbeit mit der CDU im Bund
bekräftigt Gerhardt der zugleich

hessischer FDP-Landesvorsitzender

ist sagte: „Wer eine Koalition mit der

SPD für die Zukunft prinzipiell ab-

lehnt kann kein Liberaler sein.“ Für
pinpn „echten Liberalen“ seien

„Blockbildungen in einheitlicher

Form geradezu widerwärtig“. Damit
widersprach er Äußerungen des

FDP-Generalsekretärs Haussmann.

Die Bundesregierung hatte sich

1985 schon gegen die Kemforderung
der Zwei-Jahzes-Uberprufimgen ge-

wandt weil „der bürokratische Auf-

wand den Nutzen bei weitem über-

treffen werde“. Nachdem seit Wo-
chen zwischen der Union und der

FDP über die Asylverfahrens-Rege-

lung gesprochen worden war, weil

man das Gesetz noch vor der Som-
merpause verabschieden wollte (jetzt

soll es bis September dauern),war bis

zum Mittwoch eine, wie Miltner sagte,

„weitgehende Einigung“ in derKoali-

tion über den Text erreicht worden.
Danach bleiben die sogenannten
„Nachfluchtgründe“ bei Asylantrag-

stellem künftig „unbeachtlich“. Wer
also nach Eintreffen in der Bundesre-
publik Deutschland durch sein Ver-

halten erst Gründe schafft, die eine

Rückkehr in das Heimatland unmög-
lich machen sollen, kann dennoch ab-

geschoben werden.

Außerdem einigte sich die Union
mit derFDP darüber, daß Asylbewer-
ber, die vor ihrem Eintreffen in der

Bundesrepublik schon drei Monate
lang in einem anderen Land der EG
gewohnt haben, sogar schon an der

deutschen Grenze wieder abgescho-

ben werden können.

Die FDP machte durch ihren Bun-
destagsabgeordneten Burkhard
Hirsch auf Diskrepanzen aufmerk-
sam. So will sich die FDP nicht mit

einem vorgesehenen Arbeitsverbot

für Asylbewerber abfinden, solange

Ditfurth will

in den Bundestag
gü, Stuttgart

Die Sprecherin im Grünen-Bun-

desvorstand, Jutta Ditfurth, bewirbt

sich 1987 in Karlsruhe um ein Bun-
destagsmandat Die Repräsentantin

des „Fundamentalistenflügels“ wur-

de von der Wahlkreisversammlung

mit 25 von 39 Stimmen nominiert

Frau Ditfurth will nun bei der näch-

sten Landesversammlung AnfangJu-
li für einen „vorderen, aussichtsrei-

chen Platz“ auf der Landesliste kan-

didieren. Weitere mögliche Spitzen-

kandidaturen sind der Friedensfor-

scher Alfred Mechtersheimer, und
der ehemalige Stuttgarter Grünen-

Bundestagsabgeordnete Willi Hoss.

deren Verfahren nicht rechtskräftig

abgewickelt ist Diese „Bona fide“-

Flüchtlinge sollten mehr Bewegungs-
freiheit haben, da es sich nhnohin nur

um rund 7000 Fälle, darunter 4000
,

Tamilen, handele. Hirsch machte in

Bonn deutlich, daß er mit der FDP 1

die Zahl von 62 163 anerkannten poli-

tischen Flüchtlingen (Stand Ende
1985) angesichts der Zahl von rund

4,5 Millionen Ausländem in der Bun-
desrepublik für unbedenklich hält

„Wirtschaftsflächtlmge*

Die Tatsache, dafi 1985 rund 11 300

rechtsmäßig als Asylanten anerkannt

wurden, was einer Quote von 29 Pro-

zent der Antragsteller entspricht

zeigt für ihn nur „erhöhten Vertrei-

bungsdruck“ an. 1980 lag die Quote
bei zwölf Prozent 70 500 Asylantrag-

steller sind in den Häusern des La-
gers Zirndorf des Bundesamtes für

die Anerkennung ausländischer

Flüchtlinge untergebracht 29 000
|

Asylfälle sind bei den Gerichten an-

hängig. Für die schnellere Durchfüh- 1

nmg der Verfahren setzt sich die FDP
für Außenstellen des Lagers Zirndorf

ein, nachdem die Abwicklungszeiten
immer noch über ein Jahr dauern.

Karl Miltner sagt: „Zwei Drittel der

Asylbewerber sind Wirtschaftsflucht-

1

finge und nichts anderes. Unser Be-
streben ist es, das Asylrecht denen
zugute kommöi zu lassen, die es auch
wirklich beanspruchen können.“

Mehr Chancen
für Privatfunk

DW.Bonn
Die Bundesregierung will die Vor-

aussetzungen für eine Chancen-

gleichheit für den Privatfunk voran-

treiben. In einem vom Bundeskabi-

nett gestern verabschiedeten Sechs-

Punkte-Programm ist unter anderem
der Aufbau flächendeckender UKW-
Netze vorgesehen. Nach Auskunft
von Bundesnnenminister Zimmer-
mann sollen neue Nutzungsmögfich-

keiten für private Anbieter geschaf-

fen und differenzierte Gebührenrege-

lungen eingefuhrt werden. So sollen

Rundfunksender stundenweise ver-

mietet und ein besserer Service zur

Vermarktung eingeführt werden.

rmc,Borm

Deutlicher als in der jüngsten Ver-

'

gangenheit hat die Bundesregierung

in ihrem Jahresbericht zur Rü-

stungskontrolle und Abrüstung die

mangelnde Bereitschaft der Sowjet-

union, an wirklicher Rüstungsminde-

nmg mitzuwirken, kritisiert Der ge-

stern vom Bundeskabinett verab-

schiedete Besicht verfangt von Mos-

kau, den öffentlichen Willenserklä-

rungen zur Rüstungsminderung eine

entsprechende Bereitschaft in den
verschiedenen Verhandlungsformen
folgen zu lassen.

Bonn halt eine „grundlegende Ab-
kehr von bisherigen sowjetischenPo-

sitionen“ für dringlich. Dazu zahle

die notwendige zuverlässige Über-

prüfbarkeit getroffener Abrüstungs-

Vereinbarungen. Diese seien der

Schlüssel in allenjetzt laufendenVer-

handlungen. Insbesondere bei den
Stockholmer KVAE-Gesprächen
mfiggen n»/»h Ansicht der Regierung
Maßnahmen vereinbart werden, die
eine frühzeitige Bekanntmachung
„relevanter militärischer Aktivitäten

einschließlich von Manövern sowie

deren Beobachtung“ in ganz Europa
vom Atlantik bis zum Ural erlauben.

Begrüßt wurde, daß die NATO-Ver-
treter sich vergangenen Montag in

Brüssel umgehend auf ein Mandat
und die Vorbereitung von konventio-

nellen Abrüstungsverhandlungen für

ganz Europa verständigt haben. Bei

den Verhandlungen über die Mittel-

streckenwaffen wird von der UdSSR
gefordert, unbedingt zu Regelungen

bereit zu sein, die gleiche Rechte für

an«» garantieren und damit die gleich-

wertigen Sicherheitsinteressen der

Nachbarstaaten berücksichtigen.

Zum ersten Mal wird in dem offi-

ziellen RAgiprnngKdnkument auf die

sowjetischen Raketen mit Rechwei-
ten zwischen 100 und 900 Kilometern

hingewiesen, die eine neue Bedro-

hung der NATO - insbesondere der

Bundesrepublik - darstellen.

Mit den Flugkörpern, die sowohl
mit nuklearen und chemischen als

auch mit konventiondien Spreng-

köpfen bestückt werden können, be-

sitze der Warschauer Pakt die Mög-
lichkeit, TTnrnmandnzentralpn und
Versorgungsbasen der NATO schlag-

artig auszuschalten. Ein konventio-

neller Einsatz sowjetischer Raketen
gegen das Nuklearpotential der

NATO in Europa sei damit ebenfalls

möglich, ohne daß dabei die Atom-
schwelle überschritten werde.

ROLFGÖRTZ, Lissabon

Portugal steht wieder einmal am

Scheideweg: Ministerpräsident Am-

bal Cavaco Silva hat die Vertrauens-

frage gestellt und ist zum Rücktim

entschlossen. Bis zum Freitag muß

das portugiesische Parlament die

Wirtschaftspolitik des Ministerpräsi-

denten Ambai Cavaco Silva guthei-

ßen, dem jungen Professor der Fl-

nanzwissenschaften die Vollmachten

auch über das unselige Erbe der Re-

volution der Roten Nelken überlas-

sen - oder die Auflösung des Parla-

ments und damit Neuwahlen verant-

worten.

Cavaco Süva hatte bei seinem

Amtsantritt vor neun Monaten sein

Regierungsprogramm vom Parla-

ment billigen lassen. Aber es enthielt

bereits entscheidende Konfliktstoffe,

die «rin» Entlassung praktisch aus-

schließen und deshalb jede wirt-

schaftliche Entfaltung blockieren.

Es fcam, was viele voraussahen: bei

der gesetzlichen Verwirklichung ein-

zelner Programmpunkte stemmten

sich vor allem die Kommunisten ent-

schieden dagegen. Die Sozialisten

und schließlich auch die Eroeue-

rungspartei des abgelösten Staatsprä-

sident«! General Eanes erklärten

ebenfalls» daß sie ihre Zustimmung
verweigern würden.

Da Portugals Wirtschaftspolitik auf

die Angleichung an die Gegebenhei-

ten der EG angewiesen ist, diese An-

gleichung aber von der linken Mehr-
heit im Parlament stets in Frage ge-

stellt wird, mußte Cavaco Süva die

Konsequenzen ziehen.

Der Countdown läuft

Er tat es, indem eram Dienstag die

Vertrauensfrage stellte und dies der

Nation in einer Ferosehanspreche

mitteilte. Nach zehn Jahren ständiger

Querelen, die bis jetzt keine kontinu-

ieriiche Politik zuließen und damit

die wirtschaftliche Entfaltung brem-

sten, kam die Entschlußfreudigkeit

des Ministerpräsidenten beim Fem-
sehvolk und somit auch bei denWäh-
lern gut an.

Sollte das Parlament der Regie-

rung das Vertrauen versagen, dann
wird Cavaco Süva gleich darauf zu-

rücktreten und Neuwahlen einleiten.

Staatspräsident Mario Soaxes, dem
Cavaco SüvavonderVertrauensfrage
berichtete, machte keine Einwände,

so daß der Countdown bereits läuft.

Kommunisten und ein großer Teil

der Sozialisten glauben, an Zweifel

haften Errungenschaften der Revoiu. .

tion festhalten zu müssen. Eanes-R^;

fonnisten wissen aber auch, daß sjg.

die Hauptleidtragenden einer 1% ^

wähl sein dürften, denn die letzte Prä-
-

sidentenwahl zeigte schon im erstes

Wahlgang, daß ihr eben erst aufgp.

stiegener Stern wieder verblaßt^
Sozialisten tragen zur Zeit an denp
Handikap einer Vorstaadswahl, die-

erst Anfang Juli ihre neue Führungs-

mannschäfl ermitteln solL Sie Sol-

deshalb nicht gerade handlungsfieu,

dig. Als.Favorit für den Posten des

Generalsekretärs gilt der bisherige

Gouverneur der Bank von Portugal, .

der Finanzwissenschaftler Vitor

Constancio.

Erholung der Wirtschaft

Regierungschef Cavaco Süva steht -

zur Zeit im Zenit seines ersten Regie-

rungsöahres; auch im Ansehen des

Volkes. Die Wirtschaft zeigt sichtbare

Ansätze einer Erholung. In Fortset-

zung des Programmes der von ihm ;

‘gestürzten Koalitionsregierung So£j

ares gelang es, die Inflationsrate von

30 Prozent auf 15 Prozent zu drücken.

Die Leistungsbüanz konnte im. ver-

gangenen Jahr sogar einen Uber-

schuß von etwa 300 Mülionen Dollar

vorweisen.

Der wirtschaftliche Aufwärtstrend

wird gefördert durch die weltweite

Senkung der Ölpreis und vom Kurs-

sturz des Dollars. Sollte aber die In-

flationsrate weiter gedrückt werden,

müssen vorher die unverhältnismä-

ßig hohen Arbeitskosten gesenkt

werden. Das bedeutet flexiblere Ar-

beitsgesetze als Voraussetzung für

die dringend notwendigen Struktur-

reformen der portugiesischen Wirt-

schaft /

Cavaco Süva setzt jetzt das Parla-

ment unter Druck. Er weiß um die

Zustimmung der Massen für sein Ak-
tionsprogramm, kann also Neuwah-
len riskieren. Sollte er bei den mögli-

chen Wahlen nicht die absoluteMehr-

heit erringen- nach Umfragen fehlen

ihm allerdings nur 3 Prozentpunkte,

um nach dem D’Hontschen System

überdie Hälfte des Parlaments beset-

zen zu können -, dann kann er immer
noch auf das Bündnis mit den Christ-

demokraten der CDS zuriiekgretfen.

. (SAD)
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Unnötiges
Eigentor

Sbt. - Noch aus der Feme erlebt
Barber B. Conable, vom 1. Juli an
der neue Präsident der Weltbank-
Gruppe, ein höchst merkwürdiges
Spektakel in Washingtons 19. Stra-
ße. Dort hat auf Drängen der USA
das Exekutivdirektorium dermulti-
nationalen Institution die Abstim-
mung über einen Kredit für Brasi-
lien, der 500 Mi II Dollar umfaßt und
die Wirtschaftlichkeit der Soja- und
anderer Nahrungsmittelproduaen-
ten verbessern soll, auf heute ver-

schoben.

Was hier stattfindet, ist Wahl-
kampf. Wegen der Krise im eigenen
Farmgürtel steht eine große Zahl
von Kongreßmitgliedern auf den
Barrikaden. Ihr Argument: Vor
dem Urnengang im November sei

es politisch tödlich, wenn der Ein-
druck erweckt werde, brasiliani-

sche Bauern, die mit den Farmern
in Nebraska oder Indiana konkur-
rierten, würden mit amerikanischen
Steuergeldem gefordert. Zum
Glück besitzen die USA nur 20,9

Prozent der Weltbank-Stimmen,
und alle übrigen 149 Mitgliedstaa-

ten sind für den Kredit

Irritierend ist, daß die USA auf
diese Weise selbst die Schuldenin-

itiatdve ihres Finanzministers Baker
torpedieren. Denn sie sehen solche

sektoralen Strukturdarlehen, die

auf den Abbau von Subventionen,

rationellere Investitionen und Er-

zeugungsmethoden sowie mehr

Markt zielen, ausdrücklich vor.
Schließlich soll Brasilien wieder in

Schwung kommen und Devisen zur
Finanzierung des Schuldendienstes
und neuer Importe verdienen. Hof-
fentlich kann der Kongreßstratege
Conable seinen früheren Kollegen
klarmachen, daß nur so Wachstum
möglich ist

Von gestern

hg - Wer von einer Sache keine
Ahnung hat, sollte auch nicht dar-

über reden. Da behauptet zum Bei-

spiel derBund Deutscher Architek-
ten, daß in einem innerstädtischen
Wohngebiet, in dem es nur kleine
Läden gibt, die Versorgungsquah-
tät absinkt, wenn sich dort ein Ein-

zelhandelsbetrieb mit tausend Qua-
dratmetern Verkaufsfläche eta-

bliert Wie das? Eher müßte sie

doch steigen, denn in „kleinen La-
den“ läßt sich gewiß kein modernes
Lebensmittel-Vollsortiment unter-

bringen. Vermutlich stocktdahinter

die vage Vermutung, daß der Große
die Kiemen verdrängen wird. Doch
auch hier geht die Entwicklung in

eine ganz andere Richtung: Stuben-

läden mit bestimmten Teilsorti-

menten - etwa Obst und Gemüse
oder Käse - können in Marktni-

schen neben ihren großen Wettbe-

werbern sehr gut existieren, wenn
sie Dinge anbieten, die Große nicht

bringen können. Anstatt idyllischen

Vorstellungen von gestern anzu-

hängen, hätten sich die Architekten

besser in der Hanriplslanrisrhaft

von heute umgesehen.

Markt und Umwelt
Von JOACHIM WEBER

E ine Industrie, die die Umwelt be-

lastet, muß, um volkswirtschaft-

lich sinnvoll zu sein, auch ihre ökolo-

gischen Abschreibungen verdienen
können.“ Holger Bonus, Professor in

Munster und nach eigenem Bekun-
den Wanderprediger für die Idee,

. mehr Marktwirtschaft auch in den
Umweltschutz zu bringen, hat nun
auch die betriebswirtschaftliche For-

mulierung seiner Vorstellungen ge-

funden.

Wer mit seiner ProduktionUmwelt
belastet oder, um im Bild zu bleiben,

verschleißt, abnutzt dermuß auch in
- ddf Lage seih, die nötigen Ersatzin-

vestitionen zu leisten. Ein einfacher

und in der Verallgemeinerung zwei-

••"feltos.' richtiger Gedanke, eine emo-
tionslose Neuformulienmg des inzwi-

schen gefühlsbefrachteten „Verarsa-

’i chpprinzips". Eine Formulierung zu-
dem mitdem Vorteil, jenen verständ-

lich zu sein, die wirklich etwas zur
- Lösung der Umweltprobleme tun

können und ganz überwiegend auch
wollen: den führenden Kopten der

Wirtschaft

Ihnen ist in der noch gar nicht so

- alten Diskussion um saubere Luft
. sauberes Wasser und heile Wälder so

manches unverständlich geblieben:

- die erregten Forderungen nach tech-

- nisch noch gar nicht Machbarem, der

mangelnde Sinn der Umweltkämpfer
für die Leistungsfähigkeit wirtschaft-

licher Organismen und der Volks-

. Wirtschaft insgesamt das von Stim-

mung»! und politischer Wetterlage

bestimmte Hin und Her der Forde-

rungen und schließlich die Irrationa-

lität jener Stadtkinder in den Mitt-

• dreißigem, die keine Kiefer von einer

• Eiche unterscheiden können, sich

aber als Experten für sterbende Wäl-

der gerieren.

G erade die Mehrheit der verant-

wortungsbewußten Untemeh-
• mer und Manager, die - und das ist in

’••••' der Tbt auch ein Verdienst der Um-
Weltbewegung - einen Bewußt-

- seinswandel ohnegleichen (zu erken-

nen am latenten schlechten Gewis-
'• sen) vollzogen haben, nimmt einen

immer aufs Neue wiederholten Vor-

wurfnur noch mit Ingrimm und einer

gewissen Resignation zur Kenntnis:

UmweUschiilzmaßnahmen aus Grün-

den der „Profitmaximierung" - die

Wortwahl deutet auf die ideologische

Herkunft versäumt zu haben.

Kaum weniger verärgert es, wenn

SUBVENTIONEN

auch die sogenannten Köpfe der Grü-
nen - wie etwa Hessens Umweltmini-
ster Joschka Fischer -, sich zu der

Vision aufschwingen, mit derrechten
Umweltkonjunktur seien alle Wirt-

schafts-, sprich Arbeitsmarktproble-

me zu lösen. Unternehmerischen wie
politischen Wirtschaftlern, die sich

schon länger den Kopfüber alle mög-
lichen Rezepte zerbrochen haben,

steigt da leichte Zomesröte auf Der
Beschäftigungseffekt von Umwelt-
auflagen fallt per saldo bescheiden

aus.

Doch gegen die allzu simple und
eingängige eindimensionale Betrach-

tungsweise ist keinKrautgewachsen.
Daß es Konkurrenzverhältnisse zu
berücksichtigen gilt und daß Um-
weltbelastungen auch über die Gren
zen kommen das wird vorzugsweise

mit spöttischem Lächeln als Ausrede
vom Tisch gewischt

Durch eine Diskussion, die sich

überwiegend in Form von Be-

hauptungen, Unterstellungen und
Anschuldigungen abspielt, wird viel

guter Wille, mit dem allein die Um-
weltprobleme einigermaßen sinnvoll

zu lösen sind, unnötig aufs Spiel ge-

setzt Und auch die meisten Politiker

der sogenannten etablierten Parteien

schwimmen lieber auf den Wogen
mit statt sie zu glätten. Da ist dann
jeder kleine Ansatz zur Versachli-

chung schon eine Wohltat

So muß die nüchtern-ökonomische

Wortwahl des Münsteraner Profes-

sors trotz aller inhaltlichen Härte wie
Balsam auf die Seelen der Wirt-

schaftsvertreter wirken. Im gleichen

Ausmaß muß sie aber auch all jenen

gegen den Strich gehen, die die Pro-

bleme der Umweltbelastung nur

emotional sehen wollen oder können,

und auch jenen, die aus solchen emo-
tionalen Zutaten ihr (ganz rational ge-

rührtes) politisches Süppchen ko-

chen wollen.

Die Spaltung in zwei Lager ist ma-

nifest obwohl die Zielsetzungen (wo
es denn wirklich um die Umwelt
geht) inzwischen gar nicht mehr so

weit auseinanderklaffen. Und die

Aussichten sind gering, daß die weni-

gen Anstöße zu mehr Sachlichkeit

auch zu gemeinsamer harter Arbeit

(die allein weiterhilft) an der Sache
fuhren könnten. Daß gemeinsam
mehr zu schaffen ist - diese alte Er-

kenntnis muß sich erst wieder durch-

setzen.

Airbus-Förderung verstößt

[ nicht gegen Regeln des Gatt
tV

. .
Mk-Bonn

t Die staatlichen Hilten für das Air-

>!
r
bus-Programm widersprechen nicht

J^i dent Allgemeinen Zoll- und Handels-

I\ .abkommen (Gatt). Die Vertreter der

£ Bundesrepublik, Frankreichs und
Großbritanniens haben gestern bei

den zweiten Konsultationen im Rah-

men des Gatt noch einmal den Vor-

wurf der Amerikaner airüekgewie-

•V sen. Dabei spielten ,auch amerikani-

sehe Untersuchungen eine Rolle, wo-
nach es 'auch im Interesse der dorti-

’^l. gen Abnehmer liege, wenn es nicht

—•’Vnureinen Anbieter von Verkehrsflug-

V,' zeugen gibt.

In der Gatt-Vereinbarung über den
Handel mit zivilen Flugzeugen wird

ausdrücklich" darauf ; hingewiesen,

daß! die Regierungen in diesem Be-

reich eine dominierende Rolle spie«
‘ ^ Jen. Die zahlreichen Hilfen, gegen die

in diesem Sektor keine generellen

Einwände erhoben werden, dürfen je-

doch nicht zu einer Störung des Han-

dels fuhren. Nach Ansicht der euro-

päischen Regierungen istdieses beim
Airbus nicht der Fall.

So habe der Airbus nur einen

Marktanteil von weniger als 20 Pro-

zent, während Boeing in den ersten

Monaten dieses Jahres auf 77 Prozent

gekommen sei. Dies habe an dem
mangelnden Wettbewerb bei Lang-

streckenmaschinen gelegen.

Die Europäer haben auch darauf

hingewiesen,daß mehr als70 Prozent

der Aufträge bei McDonnell Douglas

im vergangenen Jahr von der ameri-

kanischen Regierung stammten, der

Anteil istbei Boeing seit 1980 von 14,6

auf42,2 Prozent gestiegen. Die solide

finanzielle Basis dieser militärischen

Aufträge erleichtere das Engagement
im zivilen Bereich.

SOZIALBERICHT / Regierung zieht positive Bilanz der 10. Legislaturperiode

Die Rentner können wieder mit
realem Einkommenszuwachs rechnen

THOMAS LINKE, Bonn
Das Kabinett hat den Sozialbericht 1986 der Bundesregierung beschlos-

sen. Er enthalt eine Bestandsauftiahme der sozialpolitischen Arbeit inder
10. Legislaturperiode: Die Finanzen der Bundesanstalt für Arbeit und der
Rentenversicherung seien wieder stabil In der Krankenversicherung
seien die Voraussetzungen für stabile Beitragssätze in den kommenden
Jahren geschaffen worden. Entschieden wandte sich Arbeitsminister

Norbert Blum gegen den Vorwurf des Sozialabbaus.

„Dieser Bericht ist die schallende

Widerlegung des Vorwürfe von der

Demontage des Sozialstaates“ ,
mein-

te Norbert BKim vor der Presse. Dies

werde durch die Zahlen des Sozial-

budgets bestätigt Die Summe aller

Sozialleistungen lagim Jahre 1982 bei

524 Mrd. DM und wird 1988 auf 604

Mrd. DM steigen. Damit liegen die

Sozialleistungen 1986 um 80 Mrd. DM
oder 15,3 Prozent höher als 1982. Pro
Kopf der Bevölkerung bedeutet dies

einen Anstiegvon 8508 Mark auf9895

Marie oder um 16,3 Prozent
Auch für den einzelnen habe die 10.

Legislaturperiode eine Reihe von
Verbesserungen gebracht Blüm
nannte beispielhaft die Anerkennung
von Kinriprprsriphi i ngszeitcfl im Ren-
tenrecht - .Hier haben wir jetzt den
Fuß in der Tür, und die Tür wird sich

noch in dieser Legislaturperiode für

alle öffnen.“ die Heraufeetzung des
Wohngeldes und der Regelsatze in

der Sozialhilfe und die Einführung

eines Erziehungsgeldes für alle Mut-
ter und Vater.

„Nie zuvor wurde das Instrumenta-

rium der aktiven Arbeitsmarktpolitik

intensiver und effektiver eingesetzt

als in den letzten vier Jahren“, beißt

AUF EIN WORT

es in dem Bericht Blüm rechnet da-

mit, daß dieses Jahr im Mittel 100 (MH)

Arbeitslose durch Maßnahmen zur

Arbeitsbeschaffung eine Beschäfti-

gung finden.

Die Sicherungsftmktion der Ar-

beitslosenversicherung sei verbessert

worden. Die Höchstanspruchsdauer
für den Bezug von Arbeitslosengeld

ist seit dem 1.1.86 nach Altersstufen

gestaffelt Ab vollendetem 54. Le-

bensjahr erhalt ein Arbeitsloser maxi-
mal 24 Monate Geld aus Nürnberg.

In der Bewertung der Rentenfinan-

zen berief sich Blüm auf den Sozial-

beirat Dieser hatte kürzlich in einem
Gutachten festgestellt, „daß die Fi-

nanzierung der Rentenversicherung

bis zum Ende dieses Jahres gesichert

ist“ Die erfolgreiche Konsolidie-

rungspolitik sei aber nicht zu Lasten
des Rentenniveaus gegangen. In den
letzten Jahren habe das Altersruhe-

geld eines Rentners mit 45 Versiche-

rungsjahren wie vor 1982 bei rund 73

Prozent eines Durchschnittsverdie-

ners gelegen. Blüm: „Die Rentner
lrfinnpn wieder mit einer Verbesse-

rung ihrer realen Finirnmmpncritn-

ation rechnen.“

ARZNEIMITTELGESETZ

Für die Strukturreform der Ren-
tenversicherung nannte Blüm einen
Rahmen: Die Rente soll beitragsbezo-

gen bleiben, die verfügbaren Einkom-
men der Rentner und Arbeitnehmer
sollen sich gleichgewichtig entwik-
keln. Die Renten dürften nicht aufdie
Funktion einer Grundsicherung zu-

rückgeführt werden.

In der gesetzlichen Krankenversi-

cherung konnten laut Sozialbericht in

den Jahren 1983 und 1984 die Beiträ-

ge wieder gesenkt werden. Danach
setzte allerdings wieder eine Ausga-
benexpansion ein, die spürbar über
die Grundlohnentwicklung hinaus-

ging. Mit der Neuordnung der Kran-
kenhauifinazierung.. und dem Ab-
kommen- zwischen Ärzten und Kran-
kenkassen,wonach die Gesamtvergü-
tung der Ärzte bis Mitte 1968 im Ein-

klang mit derGrundlohnentwicklung
gehalten wird, hofft Blüm diesen

Trend zu stoppen.

Mit dem VermÖgensbeteüigungs-
gesetz 1983 sei nach 13 Jahren Still-

stand eine klare Weichenstellung ge-

zogen worden, meinte Blüm. Das bis

dahin geltende 624-Mark-Gesetz wur-
de für Vermögensbeteiligungen auf

936 Mark aufgestockt und die Anlage-

möglichkeiten vornehmlich um be-

triebsnahe Formen der Vermögens-
bildung in Arbeitnehmerhand erwei-

tert Durch dieses Gesetz sei die staat-

liche Förderung für den einzelnen Ar-

beitnehmer von bisher maximal 206

auf 460 Mark erhöht worden.

Anteil der nachgeahmten
Mittel nimmt weiter zu

99 Während es im Inland

nur noch in begrenzte-

rem Umfang als bisher

zu neuen Messeveran-
staltungen kommen
wird, wird es im Aus-
land eine kontinuierli-

che Zunahme von Mes-
seangeboten geben. Mit
dem Eintritt in die In-

dustrialisierungsphase

produzieren Länder
verstärkt Messebedarf. 99

Claus Groth, Vorsitzender der Ge-
schäftsführung der Düsseldorfer Mes-
segeseUschaft mbH (Nowea), Düssel-
dorf. FOTO: NOWEA

DIW erwartet

Wachstumsschub
Mk.Bonn

Das Wirtschaftswachstum wird in

den kommenden Monaten nach An-
sicht des Deutschen Instituts für

Wirtschaftsforschung (DIW) relativ

kräftig sein. „Hierzu trägt bei, daß
nun, mit einer gewissen Verzögerung,

die Effekte der ÖlpreisSenkung und
der Steuerermäßigung spürbar wer-

den“. Das Berliner Institut rechnet

wegen der konjunkturellen Schwä-
che im ersten Quartal jetzt nur noch
mit einer Wachstumsrate von 2,5 Pro-

zent im Durchschnitt dieses Jahres,

Ende Aprü waren es noch 3,5 Prozent
Nach Ansicht des DIW wird sich das
Wachstumstempo auch 1987 nicht ab-

schwächen.

tLBoim

Heute soll der Bundestag in zweiter

und dritter Lesung die Ergänzung

des Arzneimittelgesetzes verabschie-

den. Billige Nachahmerpräparate

(Generika), die auf von anderen Her-

stellern entwickelten Wirkstoffen be-

ruhen, dürfen danach erat nach zehn
Jahren auf den Markt gebracht wer-

den. Der Entwurf der Bundesregie-

rung- eine fünfjährige Verwertungs-

sperre - setzte sich nicht durch. Der
gesundheitspolitische Ausschuß des

Bundestages entschied dagegen.

Aus der Sicht der Kassen bedeutet

die geplante Regelung einen Rück-
schritt Denn auch wenn bislang für

heute angemeldete neue Wirkstoffe

ein 20jübriger Patentschutz gewählt
wird, ist der tatsächliche Schutz er-

heblich geringer, da die Anmeldung
des Patents in einem frühen For-

schungsstadium erfolgt und häufig

mehr als gehn Jahre vergehen, ehe

der angemeldete Wirkstoff die Zulas-

sung des Bundesgesundheitsamtes
und die Marktreife erreicht

Für dieses Jahr erwartet die Bun-
desvereinigung Deutscher Apothe-

kerverbände, daß der Marktanteil der
Generika auf zehn Prozent ansteigt

Dann hätte er sich seit 1980 verdop-

pelt hegt aber noch immer weit unter

dem amerikanischen Wert von 22

Prozent des gesamten Arzneimittel-

marktes. Der Bundesverband der
Pharmazeutischen Industrie sieht

Grenzen der Nachahmermittet weil

die Verträglichkeit der Arzneien un-

terschiedlich ist

Eine weitere Ergänzung des Arz-

neimittelgesetzes bestimmt daß den
niedergelassenen Ärzten pro Jahrnur
noch zwei Arzneimittelmuster der

kleinsten Packungsgröße zur Verfü-

gung gestellt werden dürfen.

GESELLSCHAFTSRECHT

Engelhard protestiert gegen
eine neue EG-Richtlinie

A G. Bonn
Massiven Protest gegen eine neue

gesellschaftsrechtliche Richtlinie der

EG-Kommission hat Bundesjustizmi-

nister Hans A Engelhard (FDP) erho-

ben. Diese Richtlinie, mit der die

Rechtsform der GmbH & Co KG in

die Publizität»- und Prüfungspflich-

ten der Kapitalgesellschaften einbe-

zogen werden soll, bedeute eine Ent-

scheidung der EG-Kommission ge-

gen die deutsche mittelständische

Wirtschaft, der die Bundesregierung

mit allen Mitteln entgegenwirken
werde. Der Kommissionsvorschlag

könne ebensowenig von der deut-

schen Wirtschaft akzeptiert werden.

Er passe nicht in eine Zeit, in der

die Wirtschaft von unnötigen Regle-

mentierungen freigehalten werden
müsse. Vor allem Unternehmen des

Mittelstandes würden durch die mit

erheblichem Aufwand und großen
Kosten verbundene Rechnungsle-

gungspublizität unzumutbar belastet

und in ihrer Gestaltungsmöglichkeit

unangemessen beschrankt Engel-

hard glaubt, daß das Brüsseler Vorge-

hen zu einer schweren Belastung bei

der weiteren Harmonisierung des Ge-

sellschaftsrechts führen kann.

Nach Engelhards Worten hat dieser

Schritt der EG-Kommission sowohl
innerhalb der Bundesregierung als

auch in den beteiligten Wiitschafts-

kreisen vor allem deshalb Überra-

schung und Befremdung ausgelöst

weil er in aller Eile und ohne vorheri-

ge Konsultation der Bonner Regie-

rung vollzogen worden sei Entgegen
ihrer bisherigen Übung, derartige

Vorschläge vorher mit den Regierun-

gen der Mitgliedstaaten zu erörtern,

habe die Kommission den Entwurf
unmittelbar dem Rat vorgelegt Dabei
kannte sie die Bedenken sowohl der

Bundsregierung als auch des Bundes-
tages und des Bundesrates.

BAUFINANZIERUNG / Große Unsicherheit über die weitere Zinsentwicklung

Starke Nachfrage nach Hypotheken
CLAUS DERTTNGER, Frankfurt

Im Hypotheksngeschäft ist ein

Boom ausgebrochen, der nach dem
Urteil des Verbandes deutscher Hy-
pothekenbanken eine Belebung des
Immobilienmarktes signalisiert

Nach der Flaute im ersten Quartal, in

dem die 21 Mitglieder des Verbandes
weniger Hypotheken zugesagt hatten

als vor einem Jahr, hat die Angst vor
einem Wiederanstieg der Zinsen im
April und erst recht im Mai einen

massiven Nachfragestoß nach Baufi-

nanzierungsmitteln ausgelöst. Im
April verbuchten die privaten Hypo-
thekenbanken ein Zusageplus von

gut 93 Prozent, dasim Mai auffest 160
Prozent geradezu explodierte.

Wer bis in den April hinein aufeine

weitere Hypothekenverbilligung

spekuliert und den Abschluß der Fi-

nanzierung aufgeschoben hat, was
nicht selten geschah, hat sich aller-

dings verrechnet Denn nach ihrem

Achtjahrestief in der dritten Aprfl-De-

kade sind die Zinsen kräftig gestie-

gen, so zum Beispiel für eine zu 100

Prozent ausgezahlte Hypothek mit
zehnjähriger Zinsfestschreibung von
6,9 Prozent (nominal) und weniger
aufmeist 7,5 Prozent Daran war aller-

dings nicht etwa der Hypotheken-
Nachfrageboom schuld, sondern viel-

mehr der massive Geldabfluß ins

Ausland nach der Mark-Aufwertung
im EWS und der Wiederanstieg der
US-Zinsen: beides brachte den Zins
am Rentenmarkt, wo sich die Hypo-
thekenbanken durch den Verkauf
von Pfandbriefen refinanzieren, nach
oben in Bewegung.

Über die weitere Zinsentwicklung
gehen die Meinungen im Gewerbe
auseinander. Die Kapitalmarktzinsen
sind zwar seit Anfang desMonats um
etwa 0,2 Prozentpunkte gesunken,

was einige Hypothekenbanken bewo-
gen hat, auch Baufinanzierungen wie-

der etwas günstiger anzubieten; doch

rechnen die meisten Experten nicht

damit, daß die Zinsen noch einmal

auf ihr April-Tief rutschen. Sie erwar-

ten eher ein Pendeln um das derzeiti-

ge Niveau, worüber Skeptiker schon
froh wären. Daher raten die Hypothe-
kenfachleute, langfristig zinsstabile

Finanzierungen jetzt unter Dach und
Fach zu bringen.

Die starke Hypothekennachfrage
im Mai kam nicht in erster Linie aus
dem Wohnungsneubau. Zwar gab es
da ein 89prozentiges Plus; aber mit
858 Millionen Mark wurden für die-

sen Zweck bei weitem nicht so viele

Hypotheken gebraucht wie für den
Kauf, die Modernisierung und die

Umschuldung alter Hypotheken. In

diesen für die Hypothekenbanken
schon seit längerem wichtigsten

Sparten der Wohnungsfinanzierung
wurden im Mai 2 Milliarden Mark zu-

gesagt: das waren 240 Prozent mehr
als vor einem Jahr.

US-STEUERREFORM

Senat und Repräsentantenhaus
liegen noch weit auseinander

H.-A SIEBERT, Washington

Ein halbes Jahr nach dem demo-
kratischen Repräsentantenhaus hat
der von den Republikanern dominier-
te US-Senat sein eigenes Steuerpro-
gramm verabschiedet Mit 97 gegen
drei Stimmen fiel das Ergebnis über-
raschend hoch aus. Damit sind die

Weichen für die umfassendste Steuer-

reform in den Vereinigten Staaten
seit 32 Jahren gestellt Die Unter-
schiede zwischen den beiden Fassun-

gen sindjedoch so gewaltig, daß harte

Auseinandersetzungen im Vennitt-
lungsausschuß bevorstehen. Den-
noch wird damit gerechnet daß Prä-

sident Reagan bis zum ersten Montag
im September, dem Labor-Day, das
Gesetz unterzeichnen kann.

Wie das Reformpaket dann im ein-

zelnen aussehen wird, ist völlig offen.

Der Senat hat sich darauf geeinigt

die bisher elf Sätze des Einkommen-
steuertarifs auf zwei - 15 und 27 Pro-

zent - zu reduzieren. Das Repräsen-

tantenhaus votierte dagegen für 15,

25, 35 und 38 Prozent Derzeit beträgt

der Spitzensteuersatz in Amerika 50
Prozent Weit auseinander fällt auch
der von beiden Häusern beschlossene

Körperschaftsteuersatz. Der Senat
möchte ihn von 46 auf 33, das Reprä-
sentantenhaus auf nur 36 Prozent
senken.

Zerstritten sind beide Gesetzge-

bungsorgane in der prinzipiellen Fra-

ge, wie die Herabsetzung der Ein-

kommen- und Körperschaftsteuem

finanziert werden soll Als Lösung
schwebt den Abgeordneten eine zu-

sätzliche Belastung der Unterneh-
men um 140 Mrd. Dollar vor, während
die Senatoren 100 Mrd. Dollar einkal-
kuliert haben. Was droht sind Min-
deststeuern, der Fortfall der Steuer-
gutschriften für Investitionen und die
Verlängerung der Abschreibungsfri-
sten, wobei der Senat Ausrüstungen
ausnehmen will. Das Repräsentan-
tenhaus^ bittet andererseits die Ban-
ken, Rüstungsfirmen sowie die Öl-
und Erdgasindustrie durch Strei-

chung von Steuervorteilen zur Kasse.

Der eigentliche Kampf konzen-
triert sich jedoch aufdie Besteuerung
der Mittelklasse, da ein Drittel der 60
Millionen Amerikaner, die zwischen
20 000 und 100 000 Dollar im Jahr ver-

dienen, höhere Abgaben leisten sol-

len. Weiteren zwei Millionen kommt
die Reform nicht zugute. Durch-
schnittlich sieht die Senatsversion ei-

ne Steuerentlastung der US-Bürger
um sechs, die des Repräsentanten-
hauses um neun Prozent vor. Die
ärmsten Amerikaner, etwa sechs Mil-

lionen, werden gar nicht mehr erfaßt

Der Senat dringt auf die Streichung
von Steueroasen und vieler Abset-

zungsmöglichkeiten, darunter auch
alle Zinsen außer für Hypotheken.

Besonders heftig gerungen wird
um die Kapitalgewinnsteuer. Der Se-

nat will alle Kapitalerträge als norma-
les Einkommen behandeln - eine ris-

kante Maßnahme, die die Investi-

tionsbereitschaft dämpfen könnte.

Das Repräsentantenhaus ist hier

großzügiger und erlaubt einen Vorab-
zug von 42 Prozent

WIRTSCHAFTS®JOURNAL

Das Schwergewicht des US-Auöenhandels hat sich in zunehmendem
Maße auf den pazifischen Raums verlagert. Derjenige Anteil des Han-
dels, der mit Asien und Ozeanien abgewickelt wird, ist während der
letzten 20 Jahre überwiegend zu Lasten der „Alten Welt" um zwölf
Prozent gestiegen. quelle: oecd/globus

Dienstleistungen

sind stark gefragt

Köln (dpa/VWD) - Etwa jeder zwei-

te Arbeitnehmer in der Bundsrepu-
blik arbeitet im Dienstleistungsbe-

reich. Im vergangenen Jahr fanden

nach Berechnungen des Institutes

der deutschen Wirtschaft (TW) knapp
900 000 Menschen mehr als 1978 in

diesem Sektor eine Arbeit, während
die Zahl der Arbeitsplätze in Indu-

strie und Bau um 610 000 schrumpfte.

1978 hatte der Anteil der „Dienstlei-

ster“ noch 46,6 Prozent betragen.

Steuerberater warnen
Bonn (AG.) - Die Bundessteuerbe-

raterkammer hat davor gewarnt,

durch die vom Bundesfinanzministe-

rium geplante Verwaltungsanwei-

sung zur Gesellschafter-Fremdfinan-

zierung „neues Recht setzen“ zu wol-
len. Eine Änderung des Körper-

schaftsteuerrechts sei nur durch eine

Änderung des Gesetzes selbst, nicht

aber durch eine Verwaltungsanwei-
sung möglich. Die Anweisung sollte

bis zur Verabschiedung der Gesetzes-

novelle zurückgestellt werden, da es

nicht zumutbar wäre, sich innerhalb
kurzer Zeit zwei möglicherweise un-
terschiedlichen Losungen anpassen
zu müssen.

Für neues Baurecht
Bonn (hg) - Die politisch Verant-

wortlichen sollten die Chance eines

neuen Baugesetzbuches nutzen und
das Baurecht von Grund auf neu ge-

stalten. Diesen Appell richtete der
Bund Deutscher Architekten gestern

an die Bundesregierung. Das Bau-
recht müsse durch schärfere Bestim-
mungen eine effektive Umweltvor-
sorge ermöglichen.

Opec-Treffen in Brioni

__
Brioni (rtr) - Die Konferenz der

Ölminister der Opec hat gestern auf
der jugoslawischen Insel Brioni be-

gonnen. Delegierte erwarteten von
dem Treffen der Ölminister aller-

dings nicht, daß diese eine einheitli-

che Strategie zur Stützung der Ölprei-

se finden. Vielmehr hätten sich die

Fronten zwischen den 13 Staaten der

Organisation erdölexportierender

Länder (Opec) auch bei vorbereiten-

den Sitzungen verschiedener Fach-
ausschüsse nicht bewegt, meinten
Delegierte.

Kein Mitspracherecht
Kassel (VWD) - Der Erste Senat

des Bundesarbeitsgerichts in Kassel

hat den Anspruch des Betriebsrats

auf Mitbestimmung bei der Gewäh-
rung von tariflichen Zulagen ver-

neint Es hob damit entgegengesetzte
Beschlüsse des Landesarbeitsge-
richts von Rheinland-Pfalz und des

Arbeitsgerichts von Mainz auf.

Ausländer im Handwerk
Bonn (DW.) - Die Zahl der jungen

Ausländer, die ein Handwerk erler-

nen, nimmt von Jahr zu Jahr zu. Ge-
genwärtig stehen 27 455 jugendliche

Ausländer in einer handwerklichen
Ausbildung. Der Anteil der Auslän-

der an den fest 700 000 Handwerks-
lehrlingen (525 000 Jungen und
175 000 Mädchen) lag bei rund vier

Prozent

Wirtschaft will Reformen
Bonn fA G.) - Zur Überwindung

des ApartheidSystems in Südafrika
hat die deutsche Wirtschaft jetzt

glaubhafte und umfassende Refor-
men der politischen und gesellschaft-

lichen Ordnung gefordert In einer
gemeinsamen Erklärung von BDI,
DEHT, BGA und Bankenverband
werten die Verbände wirtschaftliche

Sanktionen als untaugliche und ge-
fährlich Instrumente im intematina-
len Handelsverkehr.

WELT-Aktien-Indizes
Gesamt 273,56 (274,08); Chemie:

159.78 (161,75); Elektro: 304,06
(304,23); Auto: 777,94 (777,34); Maschi-
nenbau: 153,95 (155,22), Versorgung:
160,00 (160,70); Banken: 397,47

(397,87); Warenhäuser. 141,90 (142,09);
Bauwirtschaft: 476,53 (478,42); Kon-
sumguter: 169,16 (168,67); Versiche-
rung: 1456,78 (1449,58); Stahl: 164,77
(163,84).
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MERCK / Schweizer Holding geht jetzt an die Börse

Ertragssprung im Ausland
Wb.Franköut

Der Chemie- und Pharmakonzern
Merck zeigt sich trotz eines etwas zä-

hen Jahresbeginns auch für 1986 in
expansiver Stimmung. Der Inlands,

konzem hat sich ein Wachstumsziel
von acht Prozent gesetzt, und auch in
der weltweiten Gruppe steht - allen

Währungseinflüssen zum Trotz - ein

Zuwachs auf dem Plan.

In den ersten fünf Monaten hat der

Inlandskönzem im Vergleich 21mi
dreiprozentigen Rückgang der ge-

samten Chemie mit einem Umsatz-
plus von gut zwei Prozent noch gut

abgeschnitten. Auch der Rückgang
des Weltgeschäfts um 3,3 Prozent (vor

allem als Folge der Währungsent-

wicklung - die Mengen sind weiter-

hin gestiegen) ist gegenüber den
zweistelligen Einbußen anderer Che-
mieunternehmen noch als glimpflich

anzusehen.

Hans Joachim Langmann, Ge-
schäftsleitungs-Vorsitzender des

Mutterhauses E. Merck, Darmstadt,

ist denn auch zuversichtlich, sowohl

im Inlandskonzem als auch in der

Weltgruppe (21 000 Mitarbeiter) die

Ergebnisse weiter verbessern zu kön-

nen. Das ist uns so bemerkenswerter,

als in der Gruppe bereits 1985 ein

Gewinnspmng (nach Steuern) um 57

Prozent auf 133 (84) Milt DM gelun-

gen ist, der nur zu zehn bis 15 Pro-

zentpunkten von Wlhrungseffekten
getragen wurde.

Daß diese Steigerung weit über

dem Umsatzwachstum von 9,2 Pro-

zent auf 3,29 (3,01) Mrd. DM lag (Aus-

landsanteiL 73 Prozent), ist zu einem

guten TeU darauf Zurückzufuhren,

daß einzelne Auslands-Töchter ihre

Verlustphasen hinter sich lassen und
schwarze Zahlen ausweisen konnten.

Wie überall in der Chemie wirkte sich

aber auch die rundum bessere Ausla-

stung aus, die auch zu Neueinstellun-

gen führte.

Die Sachinvestitionen wuchsen um
fünf Prozent auf 197 (187) MUL DM
nicht ganz so schnell wie der Umsatz.

Eine weitere Steigerung in diesem

Jahr ist geplant Noch höher als die

Investitionen fielen die Forschungs-

aufwendungen mit 208 (182) MUL DM
aus.

Um ihre Eigenkapitalbasis für die

Ausweitung der Auslandsaktivitäten

zu starken, geht die Schweizer Aus-

landsholding des Konzerns, die

Merck AG, Zug. jetzt an die Börse. 20
Mill- sfr von 160 MiTl. sfr Aktienkapi-

tal werden freien Aktionären als 100-

sfr-Aktien zum Ausgabekurs von 600

sfr angeboten.

NIEDERLANDE / Riesiger Windturbinenpark geplant

Ausbaustopp für Kernenergie
HELMUT HETZEL, Den Haag

Das kleine Dörfchen heißt Sexbie-
nun, liegt in der niederländischen

Provinz Friesland und wird wohl bald

auch jenseits der holländischen Lan-
desgrenzen bekannt sein. In Sexbie-
rum nämlich, so will es die christ-

lich-liberale Haager Regierung, soll

ein riesiger Windturbinenpark entste-

hen. Dies ist das größte Projekt aus
einem von der Regierung jetzt be-

schlossenen „Integralem Programm
Windenergie“, das vorsieht, die Ener-

giegewinnung mit Hilfe der Wind-
kräfte bis zum Jahr 2000 auf 1000
Megawatt jährlich auszubauen.

Die ersten 130 Millionen Gulden an
staatlichen Fördenmgsgeldem hat
Wirtschaftsminister Gijs vanArdenne
jetzt zur Verfügung gesteift. Derzeit

gewinnt man in den Niederlanden je-

doch „nur“ fünf Megawatt Strom pro
Jahr mit Hilfe von Windturbinen. Be-
reits 1987 aber soll dieser Anteil auf
zehn Megawatt jährlich verdoppelt

werden.

Auch hierzulande ist als Folge des
Tschernobyl-Desastersein energiepo-
litisches Umdenken im Gange. Der
amtierende christdemokratische Re-
gierungschef Lübbers hat unmittel-

bar nachdem Unglückin der Ukraine
entschlossen gehandelt und zunächst
einen Baustopp fürzwei neue, bereits

festgeplanteBernkraftwerke verkün-
det. Trotzdem, so Lübbers gegenüber
der WELT, „halte ich eine grundsätz-

liche energiepolitische Neuorientie-

rung im Sinne - weg vom Atom, hin

zu alternativen Energien -derzeit für

noch verfrüht“. Man müsse erst die

Ursachen der Tschernobyl-Katastro-

phe völlig erforschen und kennen, be-

vor man die Weichen in der Energie-

gewinnung grundsätzlich umstellen

könne.

Kein völliger Ausstieg

Unterdessen aber wird im Haager
Wirtschaftsmiiüsterium an einer sol-

chen Umorientierung, wenngleich sie

auch noch nicht grundsätzlicher Art
ist, bereits hart gearbeitet. „Durch
den Ausbaustopp der Kernenergie“,

so erläutert Jules Wilhelmus, Ener-

giefachmann im Haager Wirtschafts-

ministerium, die neu entstandene Si-

tuation, „ist unsere bis ins Jahr 2000

reichende Energieplanung schon
ganz schön durcheinandergekom-
men.“ Von dem für das Jahr 2000

erwarteten Jahresgesamtbedarf von
15500 Megawatt, und das ist eine

niedrige Schätzung, sind dadurch
400Q Megawatt, die aus der Kernener-

gie gewonnen werden sollten, als

„kritischer Teil“ anzusehen. „Bis spä-

testens 1995 müssen wir dafür andere

Energiegewinnungsmöglichkeiten

gefunden haben.“ Einen völligen

Ausstieg aus der Kernenergie plant

das Wirtschaftsministerium dabei al-

lerdings noch gar nicht ein.

Oberste Priorität bei der Neuorien-
tierung in der Energiegewinnung, so
vertäutet weiter ausdem Wirtschafts-

ministerium, spiele der Kosten-

aspekt Die Niederlande haben eine

energieintensive Industriestruktur,

und die muß bei den zu berechnen-
den Energiepreisen vor allem für die

Industrie „auf jeden Fall internatio-

nal und hauptsächlich mit der Bun-
desrepublik, Belgien und Frankreich
konkurrenzfähig bleiben“, heißt es.

Gas-Exporte gestiegen

Derzeit schreibt man in der hollän-

dischen Energiebilanz allerdings

noch schwarze Zahlen. Der Export
von Energieträgern und Energiepro-

dukten ist nach Angaben des regie-

rungsamtlichen „Zentralen Planbü-
ros“ 1985 gegenüberdem Vorjahrum
sechs Prozentauf54,7MilliardenGul-
den (rund 50 Milliarden DM) gestie-

gen. Dieses Plus resultiere in erster

Linie aus einer Steigerung des Ener-
gieexports der Niederländer in die

Bundesrepublik, die den Holländern
im vergangenen Jahr 13 Prozent
mehr Energieträger (Gas, Erdöl) und
auch Strom im Wert von 26,6 Milliar-

den Gulden abnahm. Den eigenen
Energiebedarf und -Import wickelt

Den Haag hauptsächlich über die Zu-
lieferer Großbritannien (9,1 Milliar-

den Gulden), Sowjetunion (7,3 Milli-

arden Gulden), Saudi-Arabien (2,3

Milliarden Gulden) und die USA (1,8

Milliarden Gulden) ab.

Aufgrund der eigenen riesigen Erd-
gasvorräte wird der überwiegend
größte Teil (60 Prozent) der in Hol-
land insgesamt benötigten Energie
aus dieser Quelle gewonnen. Dahin-
ter rangiert die Kohle (25 Prozent), die

Kemkraft (sieben Prozent) und das
Erdöl (fünf Prozent). Man will aber
künftig wieder verstärkt auf den
Energieträger Kohle und auf Kohle-
kraftwerke setzen, „wenn sich dafür

umweltverträgliche Lösungen finden
lassen“, argumentiert man im Wirt-

schaftsministerium dazu. Auch kann
man sich dort vorstellen, daß die

Windenergie einmal zu einem echten
holländischen „Exportartikel“ wer-
den wird wie die die typische Land-
schaft Hollands prägenden Wind-
mühlen im Tourismus. Das Dörfchen
Sexbierum wird man sicher überall in

der Welt kennen.

Die WELT veröffentlicht in loser Fol-

ge Beiträge zur Energiepolitik in

anderen Ländern.

SPANIEN / Regierung kämpft auch weiterhin gegen Arbeitslosigkeit und Inflation

Börse trotz des Wahlsiegs schwach
ROLFGÖRTZ, Madrid

Die spanische Börse honorierte

den zu erwartenden Wahlsieg der So-

zialistischen Partei Spaniens schon

eine Woche vor dem Urnengang mit

einer entschlossenen Tendenz zur

Hausse. Schließlich hatten der Fi-

nanz- und Wirtschaftsminister Carlos

Solchaga sowie andere Politiker der

Regierungspartei die Fortsetzung ih-

rer bisherigen Politik der Anpassung
an Gegebenheiten der Europäischen
Gemeinschaft offiziell bestätigt Der
Präsident des Dachverbandes der Ar-

beitgeberorganisationen, Cuevas,

sprach sich ebenfalls für die Konti-
nuität aus, wiederholte allerdings sei-

ne Forderung nach einer notwendi-

gen Flexibilität auf dem Arbeits-

markt, um im Wettbewerb mit Euro-
pa bestehen zu können.

Um so überraschender mußte die

Reaktion der Börse an den Tagen
nach der Wahl wirken, zumal die Re-

gierungspartei sogar ihre absolute

Mehrheit im Parlament behaupten
konnte Die Käufer hielten sich zu-

rück, die Kurse stagnierten, tendier-

ten eher nach unten. Die erste Erklä-

rung für dieses Gebaren bot der über-

raschende Einbruch der linksextre-

men Separatistenpartei des Basken-
landes, Hern Batasuna. Die hier sicht-

bar werdende Radikalisierung bringt

die bisher mühsam aufrechterhaltene

Balance in einer der wichtigsten In-

dustriezonen Spaniens, nämlich im
Baskenland, ins Wanken. Die radika-

le Hem-Batasuna-Partei gilt als der
politische Arm der Terrororganisa-

tion ETA. Die überraschende Zulas-

sung der Partei durch das Verfas-

sungsgericht vor wenigen Wochen
wurde als ein Mangel im Rechtssy-

stem der jungen Demokratie betrach-

tet; diese Eikenntnis wirkte lähmend
auf die Börse.

Doch noch etwas anderes spielt

jetzt eine Rolle: Seit der spanischen
EG-Mitgliedschaft wurde der spani-

schen Wirtschaft klar, daß ihre Ent-

wicklung stärker als bisher von dem
Wdtwirtschafbsklixna und vor allein

von dem der Europäischen Gemein-
schaft abhängt, daß der nationalen

Initiative wenig Spielraum bleibt

Das Hauptproblem bildet nach dieser

Meinung die Arbeitslosigkeit die bei

einem Stand von drei Millionen (22

Prozent der aktiven Bevölkerung)
weit über dem europäischen Durch-
schnitt liegt

Die monetäre Priorität der offiziel-

len Wirtschaftspolitik verhinderte

bisher, daß sich der „Elends-Index“,
der Relation von Arbeitskosten und

Produktivität auf die Inflation - wie

er zum Beispiel die portugiesische

Wirtschaft beherrscht auch auf

Spanien auswirkt Der bisherigen Zu-

rückhaltung der sozialistischen Ge-

werkschaft UGT gegenüber der mo-

netären Orientierung dürften ange-

sichts der wirksamen Agitation der

kommunistischen Gewerkschaften

Comisiones Obreres Grenzen gesetzt

sein. Die nur mühsam verschleierte

Streikwellen der letzten Monate müs-

sen deshalb als Zeichen dafür gewer-

tet werden, daß die von der Wirt-

schaft geforderte Flexibilität aufdem
Arbeitsmarkt so rasch nicht verwirk-

licht werden kann.

Dennoch: Investitionssteigerun-

gen, Börsentrend (abgesehen von
dem Basken-Schock) und die Ent-

schlossenheit der Regierung, an ih-

rem Kurs festzuhalten, zeigen, daß
eine weitere Senkung der Inflations-

rate und der Abbau der Arbeitslosig-

keit durchaus den realen Möglichkei-

ten entspricht Schwierigkeiten berei-
tet allerdings nach wie vor das im
vergangenen Jahr erschreckend an-

gestiegene Haushaltsdefizit und da-

mit die Gefahr der unproduktiven
Abschöpfung jener Mittel, die inve-

stiert werden sollten (SAD)

NACHRICHTEN AUS DEM AUSLAND
Normed-Werften geben auf

Paris (J. Sch.) - Der französischen

Werftgruppe Normed, deren Kapital

sich mehrheitlich in privatenHänden
befindet, hat gestern vor dem Pariser

Handelsgericht die Zahlungseinstel-

lung erklärt, nachdem ihr die Regie-

rung die Subventionen gesperrt hat
Man erwartet, daß die Normed-Werf-
ten (Dünkirchen, La Ciotat und La
Seyne), die gegenwärtig noch 6860

Mitarbeiter beschäftigen, nach einer

Periode der Zwangsverwaltung still-

gelegt oder teilweise von der staatli-

chen Werftgruppe Alsthom übernom-
men werden. An den drei Standorten

haben gestern heftige Protestaktio-

nen gegen die Regterungsentschei-

düng begonnen.

Größter Schuldner
Washington (AFP) - Die Vereinig-

ten Staaten hatten im Jahre 1985

mehr Schulden als Rrasiiie» und Me-
xiko und sind damit zum höchstver-

schuldeten Land der Welt avanciert

Das wurde im US-Handelsministeri-

um bekanntgegeben. Die Höhe der
Auslandsrnvestitionen in den USA
lag gleichen Angaben zufolge Ende
1985 um 107,4 Mrd. Dollar über den
US-Guthaben im Ausland. Im Jahre
1984 verzeichneten die USA demge-

genüber noch ein positives Ergebnis

in Höhe von 4,4 Mrd. Dollar.

Mehr Jugendarbeit

Brüssel (dpa/VWD) - Der Anteil

der Jugendlichen unter 25 Jahren an
den Arbeitslosen in der EG ist seit

1982 zurückgegangen- Nach einem in

Brüssel veröffentlichten Bericht über

die soziale Lage in der EG im vergan-

genen Jahr wird darauf hingewiesen,

daß 1985 ein relativ beachtlicher

Rückgang in der Jugendarbeitslosig-

keit zu verzeichnen war. Ihr Anteil

betrug in der EG der Zehn noch 37,4

Prozent im Vergleich zu 39,9 Prozent

(1984), 40,1 Prozent (1983) und 41 Pro-

zent (1982). Jedoch: Immer noch sind

4,8 Mill. Jugendliche arbeitslos.

Konjunktur unter Druck
Tokio(AFP)-Dasjapanische Brut-

tosozialprodukt ist im ersten Quartal

dieses Jahres erstmals seit elfJahren
real zurückgegangen. Das wurde in

Tokio von dem Ministerium für Wirt-

schaftsplanung mitgeteilt Das BSP
verringerte sich inflationsbereinigt

um 0,5 Prozent gegenüber dem letz-

ten Vierteljahr 1985, nominal stieg es

dagegen um 0,1 Prozent Trotz des
schlechten Ergebnisses lag das reale

Wirtschaftswachstum im Ende März

abgelaufenen Fiskaljahr 1985 bei den
von. der Regierung erwarteten 4£
Prozent Im ersten Quartal 1986 gin-

gen die Exporte den offiziellen Anga-
ben zufolge um 4,9 Prozent zurück.

Zinssenkung erwartet

Mailand (VWD) - Der Rückgang
der Teuerungsrate - 1986 vermutlich

auf fünf Prozent - wird wahrschein-
lich eine weitere Zinssenkung in Itali-

en bewirken. Wie der italienische Fi-

nanzminister Goria weiter sagte, wer-

de die Regierung jedoch keine direk-

ten Zin«atf«nlningCTnaBnahmpn ergrei-

fen. Er verwies auf das gegenwärtig

sehr hohe Investitionsniveau hin, das

keine Stimulanz benötige.

Wachstumsbudget geplant

Paris (J. Sch.) - Sehr optimistische

Hypothesen legt Frankreichs Wirt-

schafts- und Finanzminister Baladur
seiner Haushaltsplanung für 1987 zu-

grunde: Das reale Bruttosozialpro-

dukt soll um drei Prozent zunehmen.
Das neue Budget siehtAusgabenkür-
zungen von 40 Mrd. Franc vor. Der
größte Teil davon entfalltaufdie Ver-
minderung des Beamtenheers. Au-
ßerdem sind Steuererleichterungen

von 20 Mrd. Franc geplant

EG-GIPFEL / Delors will die Liberalisierung des Kapitalverkehrs vorantreiben

Impulse für den Binnenmarkt erhofft
WILHELMHADLER, Brüssel

Neue politische Impulse für den
europäischen Binnenmarkt erhoffen

sich die EG-Kommission und die hol-

ländische Ratspräsidentschaft vom
halbjährlichen Treffen der Staats-

und Regierungschefs der Gemein-
schaft das heute in Den Haag be-

ginnt EG-Präsident Jacques Delors

will den Europäischen Rat vor allem

für seine Pläne für eine schrittweise

Liberalisierung des Kapitalverkehrs
gewinnen.

In getrennten Konferenzunterla-

gen haben sowohl die Holländer wie
die EG-Exekutive die Notwendigkeit
zügigerer Beratungen über die Bin-

nenmarktprobleme unterstrichen.

Der Ministerrat habe den erforderli-

chen Sinn für Dringlichkeit vermis-

sen lassen, der nötig sei, um das Pro-

gramm fristgemäß zu verwirklichen,

heißt es in der Kommisäonsmittei-
lung. Es bestehe die Gefahr, daß der

ursprüngliche Schwung der Beratun-
gen veriorengehe.

Der Bericht der Präsidentschaft

spricht immerhin von einem „guten
Fortschritt“ bei der Beseitigung der
technischen HarvlglghffmniniKs»

Auch die Steuerharmonisierung sei

erstmals „Gegenstand intensiver

Diskussionen“ gewesen.

Delors kritisierte dagegen vor der

Presse das Vorgehen der Fmanzmini-
ster. Es gebe nicht mehr darum, ob
eine Steuerharmonisiemng notwen-
dig sei, sondern allein darum, wie die-

se vorgenommen werden solle, sagte

er. Auf das Ziel hätten sich die Regie-

rungschefs bereits seit langem for-

mell festgelegt

Im Europäischen Rat dürfte vor al-

lem der Rückstand bei der Formulie-

rung einer gemeinsamen Verkehrspo-
litik zur Sprache kommen. Trotz ei-

nes Untätigkeitsurteils des Europäi-

schen Gerichtshofs ist es den Fachmi-
nistern bisher noch immer nicht ge-

lungen, nennenswerte Fortschritte

bei der Liberalisierung des Luftver-
kehrs und der Seeschiffahrt, des Gü-
terstraßenverkehrs innerhalb der EG
zu machen. Gleiches gflt für den
Dienstleistungsbereich.

In ihrem traditionellen Bericht

über die wirtschaftliche und soziale

Lage dm- Gemeinschaft kündigt die

Kommission unter anderem neue

Vorschläge zur Lockerung und Ver-

einfachung der Rahmenbedingungen
an, unter denen kleine und mittlere

Unternehmen arbeiten müssen. Die
Regierungschefs (vor allem Margaret
Thatcher) hatten bereits wiederholt

über die Belastungen geklagt, denen
mittelständische firmen durch den
„Papierkrieg“ innerhalb der EG aus-

gesetzt sind. Im Oktober will die

Kommission dem Rat eine Richtlinie

zur Vereinfachung des Mehrwertsteu-
ersystems zu einer bestimmten Be-

steuerungshöchstgrenze unterbrei-

ten. Weitere Vorschläge sollen im
zweiten Halbjahr folgern

Die Liberalisierung des Kapital-

verkehrs könnte nach Meinung der
Kommission dem Wachstum und der
Beschäftigung in der Gemeinschaft
zusätzliche Impulse verleihen. So
werde die Errichtung eines europäi-

schen Fmanzraumes nicht nur die

Spartätigkeit anregen und die Fman-
zierungsmöglichkßiten der Unterneh-
men vergrößern, sondern auch „auf

ganz natürliche Weise“ zu einer weite-

ren Etappe in der monetären Zusam-
menarbeit führen.
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HERMES / Schadenaufwand trotz Pleitenrekorö in Grenzen

Kritik an Insolvenzreform
HARALD POSNY, Hamburg

Den Kreditversicherern in der

Bundesregierung bereitet die von

Bonn geplante Reform des Insolvenz-

rechts erhebliche Sorgen. Da1 Vor-

standsvorsitzende der Hennes Kre-

ctitversichenmgs-AG, Hamburg, Ger-

hard Beuck, kritisiert vor allem die

Minderung des Wertes derMobiliarsi*

cherheiten. Dadurch würde insbeson-

dere der Eigentumsvorbehalt in sei-

ner Substanz ausgebohlt Nach Auf-

fassung Beucks würde das angestreb-

te Ziel der Reform, drohende Kon-

kurse abzuwenden oder zumindest

die Konkursmasse 2m Wohl aller

Gläubiger spürbar anzureichem,

nicht erreicht

Wegen des Volumens von mehr als

300 Mrd. DM durchschnittlich einge-

räumter Lieferantenkredite wären

die Auswirkungen des geplanten Ein-

griffe für die Kreditversicherer kaum
abzusehen. Um ihr Risiko zu vermin-

dern, würden Lieferanten das Kredit-

volumen durch kürzere Zahlungszie-

le und restriktive Kreditgewährung

stark verringern, was die Kreditver-

sorgung gefährden und eher zu mehr
Insolvenzen führen würde.

Beuck sieht nach dem erneuten

Pleitenrekord des letzten Jahres für

1986 erstmals die Zahl von 20 000 In-

solvenzen überschritten. Das Risiko

von Forderungsverlusten nehme wei-

ter zu. Da sich andererseits die Wirt-

schaft in einer Wachstumsphase be-

finde, würden die Unternehmen ihre

Chancen zur Expansion nutzen und
dabei auch mehr Risiken in Kaufneh-
men. Das gehe vor allem für junge
Unternehmen.
Die flmnrianfalliglceit liegt nach

Meinung Beucks in zu geringer Kapi-

talausstattung in einer Phase starker

Expansion. Besondere Sorgenkinder
der Sparte seien das Bau- und Bau-
hauptgewerbe sowie der Schiffbau.

Bei den 13 600 (12000) Unterneh-

mens-SchadenfäHen des Jahres 1985

war Hermes an 6850 (5500) beteiligt

In den ersten fünf Monaten diese«

Jahres lag die Zahl mit 3323 bereits

um 13 Prozent überdemVotjahr. Bia.

lang wurde ein Umsatzwachstum von

6 Prozent erreicht bei gleichzeitigem

weiteren Anstieg der Schadenquote

auf etwa 67 Prozent

Im letzten Jahr erhöhte sich das f
Pramienvolumen um 8,6 (16,4) Pnj.

zent auf 352 Mül. DM. Rund 70 Pro.

zent des Volumens, von dem rund 28

Prozent im Hause gehalten werden,

entfielen auf die Warenkreditversi-

cherung, die Lieferanten vor Forde-

rungsausfällen durch insolvente Ab-

nehmer schützt Insgesamt stellte

Hermes, mit46 Prozent der Marktfüh-

rer bei 765 MüL DM Gesamtprämien-

volumen, fürannähernd 500 000 Kun-

den der Versicherungsnehmer insge-

samt 70 Mrd. DM Deckungsvolumen

zur Verfügung.

Die Geschäftsjahres-Schadenquote
(gemessen am Beitragsaufkommen \

erhöhte sich 1985 auf 63,3 (55,1) Pro-

zent brutto. Abwicklerngsergebnisse

von 16 MilL DM aus Reservierungen

für Schäden früherer Jahre ließen die

Gesamtschadenquote jedoch auf 45

(43) Prozent sinken.

Diese günstige Entwicklung brach-

te jedoch auch die vorgeschriebene
Zuführung zur Schwankungsrück-

stellung von 12,6 (23,5) MilL DM mit

sich. Zuvor waren 15,1 MilL DM der

Drohverlustrückstellung in die Groß-

schaden-Rücklage eingestellt wor-

den. Kapitalerträge sorgten schließ-

lich für einen Jahresüberschuß von

7,4 (4,6) Mill. DM, mit dem das 40 MilL

DM Grundkapital mit einer aus 16

(14) Prozent erhöhten Dividende be-

dient wird. Damit ist wieder der Satz

des Jahres 1982 erreicht worden. Das
Grundkapital liegt bei der Münche-
ner Rück (mehrheitlich), der Allianz

und Colonia sowie in Streubesitz. Die
Hauptversammlung findetam 31. Juli

statt

MEXIKO /Unternehmen bekJagen hemmende Bürokratie

Privatfirmen wieder gefragt
WERNERTHOMAS, Mexico City

Die mexikanische Wirtschaftskrise

wirkt sich nicht nur negativ aus. Der
Privatsektor kann dieser schmerzli-

chen Rezessionsphase auch positive

Aspekte abgewinnen: Das Verhältnis

zur Regierung hat sich verbessert

„Wir sind nichtmehrdie Parias“, sagt
Federico Mueggenburg, Direktor des
Studienzentrums der bedeutendsten
Unternehmerorganisation „Consejo
Coordinador Empresarial“.

Wahrend der Amtszeiten derPräsi-
denten Luis Echeverria (1970 bis

1976) und Jos£ Löpez Portillo (1976

bis 1982) brachen häufig bittere Kon-
flikte aus. Beide Staatschefe be-
schimpften die privaten Unterneh-
mer als skrupellose „Profit-Macher*4.

LöpezPortillo veranlaßt® via*Monate
vor dem Ende seiner Präsidentschaft

die Verstaatlichung der Privatban-

ken. Damit erhöhte sich die staatliche

Kontrolle über das Wirtschaftsleben

auf 70 Prozent In Lateinamerika
übertrifft nur noch das kommunisti-
sche Kuba diese Quote.

Fast jeder Präsident der FRI (Par-

tei der Institutionalisierten Revolu-
tion) erweiterte den Staatsapparat
Als Gustavo Diaz Ordaz regierte (1964
bis 1970), standen 500 000 Personen in

Staatsdiensten. Heute sind es vier
Millionen. Jedoch: Die staatlichen
Unternehmen erwirtschaften nur 24
Prozent des Bruttosozialproduktes.

Die meisten von insgesamt 409 Unter-
nehmen produzieren hohe Defizite.

26 Finnen verkauft

Erst seit dem Regierungsantritt
von Präsident Miguel de la Madrid im
Dezember 1982 registrieren die Ver-
treter des Privatsektors ein veränder-
tes Klima. „De la Madrid suchte von
Anfang an den Dialog4

*, meint Mueg-
genburg.

'

Die De-la-Madrid-Regierung be-
schloß eine Kurskorrektur mit Repri-
vatisierungsschritterL Wie der zustän-
dige Regierungsbeamte Mario Barrei-
ro Perera Mitte Juni verkündete, wur-

den bisher 26 Firmen verkauft, 24 li-

quidiert und zehn reorganisiert Bar-

reiro betonte jedoch, daß strategische

Schlüsselindustrien weiterhin in

staatlicher Hand bleiben sollen.

In den Bereich „strukturelle Refor-

men“ fallt die Entscheidung eines

Gatt-Beitritts. Weiter werden auslän-

dische Investitionen flexibler ge-

handhabt Das Gesetz der mexikani-
schen Mehrheitskontrolle wird nach
Worten des Präsidenten nicht geän-
dert Ausnahmen sind jedoch mög-
lich. So darfder amerikanische Kom-
munikationskonzem IBM eine Com-
puterfabrik ohne mexikanische Be-
teiligung errichten.

*

Exporte gesteigert

Obgleich die Privatunternehmer
den guten Willen der Regierung zu-
frieden registrieren und die bisher ge-
troffenen Strukturrefonnen begrü-
ßen, beklagen sie nach wie vor die
bürokratischen Hürden. Die Proze-
dur der Export- und Importlizenzen
dauert gelegentlich bis zu einem Jahr.
Manchmal sind Gänge zu verschiede-
nen Behörden und die Zahlung von
Schmieigeldem notwendig. Dabei
hat die Regierung das Versprechen

I

einer tatkräftigen Exportförderung !

gegeben. Erste Erfolge wurden in den
ersten vier Monaten dieses Jahres so- J
gar schon erzielt Die Exporte von \

Produkten außerhalb des Ölsektors
,

stiegen um 18 Prozent Die Importe i

fielen um fünf Prozent Dennoch:
Viele Fabrikanten kritisieren, daß die
Bürokratie und der gelegentliche De-
visenmangel die Rohstoffeinfuhren
behindern. Manche Finnen arbeiten
nur mit 50 Prozent der Kapazität

Obgleich die PRI-Präsidenten oft

demagogische Maßnahmen ergreifen
und ein Feindbild zimmern, schätzt
der Privatsektor diesen Staatschef
anders ein. „Zu de la Madrid besteht
ein besseres Vertrauensverhältnis“,
eridärt Mueggenburg. Allerdings
könne sich dieser Präsident auch kei-
ne radikalen Schritte leisten.

CO

f«<
Q.

Die Konjunktur

fährt nicht in Urlaub

wie alle Ihre Mitarbeiter.

in der Konjunktur ist jetzt anhaltend

schönes Wetter angesagt.
Für alle Personalverantwortlichen
kann es deshalb kurzfristig eine aus-
gesprochen heiße Phase geben.

Deshalb heißt die Strategie der

umsichtigen Personal- und Urlaubs-
Planung:

Urlaubs-Personalengpässe nur mit

einem wirklich kompetenten Partner

für Personal-Dienstleistungen
meistern.

Mittime-power.

Das deutsche Unternehmen mit

qualifizierten, anpassungsfähigen
und teistungsbererten Mitarbeitern,

dem bereits zahlreiche namhafte
Firmen in der ganzen Bundesrepublik
Deutschland vertrauen.

Denn: fime-power hat mit fast 17
Jahren Erfahrung und 17 Geschäfts-
stellen im Bundesgebiet ausschließ-

lich durch solides Wachstum und
gesetzesfreues Handeln von sich
reden gemacht. Schließlich sind wir
auch Mitglied des Bundesverban-
des Zeitarbeit (BZA), und das ver-

pflichtet.

Wer unser Info-Material antordwt, Kann ein

Bodstucfi gewinnen.
-Oos gute Urlaubsgewissen'.

Coupon:

Ich erbitte

O Info-Material

O Info-Gesprädi
zu

OZeitartieit

O Montage- und Projekttwu
O DV Dienstleistungen
o Personalberatung

Name;

Position:

Firma:

StraQe:

PLZ/Ort:

fffne-power
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straße 1-2 Telefon 0531h 70^7JI600 DC2jnundlGnadenorr 2-4 Telefon 0231/527991-4, 4000 DüsseldorfAm Weftritahn 36 Telefon 0211/352051-4, 6686 Eppelborn Rathausstraße 24 Telefon 06881/87687, 6000 Franlctatl
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TECHNOCELL / Mit Spezialpapieren erfolgreich

Börseneinführung im Juli
DANKWARD SEITZ, Mfipdhen

FRIED. KRUPP / Rohölhandel „ohne Blessuren“ zurückgeführt - „Ein stabiler Rahmen für weitere Erfolge“

Investitionen im Maschinenbau werden verdoppelt
JOACHIMGEHLHOFF, Essen der 1985er-Minusrate von 17 Prozent

im Auftragseingang folgte hier einVoraussichtlich am 10. Juli werden
die Aktien der Technoceli AG, Mün-
chen, die bis vorkurzem noch alsMD
Papierfabrik Pasing Nicobus & Co.
firmierte, in den amtlichen Handel
der Bayerischen Börse eingeführt.
Von einem Bankenkonsortium unter
Führung der Bayerischen Vereins-
bank AG werden zuvor (vom 30. Juni
bis 2. Juli) aus dem auf 18 (15) MULDM aufgestockten Grundkapital 83
MDL DM stimmberechtigte Inhaber-
Aktien zu einem Emigginp^TT*! von
1B0 DM zum Kauf angeboten.

Diese Aktien sind für das laufende
Geschäftsjahr 1988 zur Hälfte divi-

dendenberechtigt Bei einemerwarte-
ten Gewinnje Aktie (nach DVFA) von
13,20 DM ergibt sich ein Kurs/-
Gewinn-Verhältnis von 13,6.

Die Technoceli AG rechnet sich zu
den führenden Anbietern technischer
Spezialpapiere, die bei der Oberflä-
chenveredelung vor allem in der Mö-
belindustrie und.-beim Innenausbau
Verwendung finden. Daneben produ-
ziert sie Pergament-Rohpapier. Nach
Angabenvon Vorstandsvorsitzendem
Karl-Heinz Brodersen wurde im Ge-
schäftsjahr 1985 - „dem erfolgreich-

sten in den letzten fünfJahren“ - mit
396 Mitarbeitern in den beiden Wer-
ken Pasing und Günzach ein Umsatz

von 165,7 MÜL DM (plus neun Pro-
zent) erzieh.

Etwa 60 Prozent der Produktion
von insgesamt 50 000Tonnenjährlich
gehen in den Export. Ausgewiesen
wird ein Jahresüberschuß von 3,02
(236) MUL DM. Den Casb-flow bezif-
ferte Brodersen auf 8,9 MUL DM (plus
41 Prozent). Investiertwurden im ver-

gangenen Jahr 10,6 MUL DM.

Schon jetzt sei abzusehen, so Bro-
dersen, daß angesichts des „sehr gu-
ten“ Auftragsbestands und bei „nor-
malem" Marktverlauf mit einer Voll-

auslastung der Kapn-Htätpn 198g ge-

rechnet werden kann. Die im ersten
Quartal erzielten Ergebnisse und die
vorliegende Jahresplanung ließen ei-

nen Abschluß „in der Größenord-
nung von 1985" erwarten. Es sind In-

vestitionen von etwa 8 DM ge-

plant, die zur Steigerung der Wirt-

schaftlichkeit und der Qualitätsopti-

mierung riipnpn snllm

Mit dem Gang an die Börse soll die

„Eigendynamik und Selbständig-

keit“ der ehemaligen MD-Papierfa-
brik Pasing als Spezialist in den Be-
reichen neuer Technologien langfri-

stig gesichert werden. Die Hauptge-
sellschafter der Technoceli AG, die
Familien Nicolaus und die Burda
GmbH, wollen »«pfr künftig Mehr-
heitsaktionäre bleiben.

Auf den ersten Blick klingt es wie
ein Widerspruch zu den summierten
Geschäftsdaten, wenn Wilhelm
Scheider als Vorstandsvorsitzender

der Essener Konzernholding Fried.

Krupp GmbH feststellt: „Die Ge-
schäftsentwicklung des Krupp-Kon-
zerns in 1985 bestätigt den Erfolg un-

serer konsequenten Strukturpolitik

der letzten Jahre. Die geschaffenen

Strukturen geben auch für 1986 den
stabilen Rahmen einer weiter erfolg-

reichen Entwicklung." Denn 1985 re-

gistrierte da- Konzern bei magerem
Fremdumsatzplus eine Minderung
des Auftragseingangs um 8,6 Prozent

auf 163 MnL DM. Dem folgten in den
ersten fünf Monaten von 1986 Minus-

raten von 1,7 Prozent beim Umsatz
und von 2,6 Prozent beim Auftrags-

eingang.

Auf den zweiten Blick klärt sich

der Widerspruch auf In 1985 hat der
Konzern sein großes internationales

Rohölhandelsgeschäft „ohne Blessu-

ren" (die mancher andere aufdiesem

riskanten Markt erlitt) auf noch 0J2

(13) MnL DM-Umsatz zurückgeführt

Im bisherigen Verlauf von 1986

drückten der Verfall der Ölproduk-

tenpreise und des Dollarkurses das

DM-Vohxmen des noch 1984 umsatz-

größten Unternehmensbereichs Han-
del/Dienstleistungen weiter abwärts;

weiteresMinus von bisher23 Prozent

Abseits des Handels aber (der ins-

gesamt Gewinne bringe) bekräftigen

Tiimai ehe aktuellen ftsdaten

des iCf»nw»m<»hpfc zuversichtlichen

Kommentar. Das gilt sowohl für den
seit 1981 nachhaltig (und steigend) im
positiven Ergebnistrend liegenden

Stahlhereich, der bis Ende Mai 1986

um 53 Prozent höhere Aufträge als

vor Jahresfrist buchte. Es gilt noch
mehrfürden ein Dutzend Konzemfir-
men nmfasggnHpn Bereich Maschi-

nen/Anlagen, der nun insgesamt ei-

nen um zwölf Prozent auf 3,1 MnL
DM erhöhten Auftragseingang hat, -

dies als Micnhnng anc Flauem wie im
Tomontanlagen. und Schiffbau Und
Blühendem wie Maschinenbau (+ 38
Prozent) oder Elektronische Informa-

tion»- und Leitsysteme (+ 54 Prozent).

Ähnlich positiv wie 1935, formu-
liert Scheider gleichwohl vorsichtig,

werde der Konzern 1986 abschließen.

Die beiden Eigentümer von 700 MilL

DM Stammkapital (75 Prozent
Krupp-Stiftung und 25 Prozent Iran)

profitieren für das Berichtsjahr davon
mit einer auf 40 (30) Mlll DM verbes-

serten Holding-Gewinnausschüttung,

die sich dank Einschleusung bereits

versteuerter Auslandserträge noch

um 22,5 (17) MflL DM Steuergut-

schrift für beide Empfänger erhöht.

Finanzchef Alfred Lukac projiziert

das auf den (fiktiven) 50-DM-Stamm-
antefl des Holdingkapitals: Gesamt-
aussebizttung 4,47 DM, Brutio-Cash-
flow 66,14 DM und Netto-Cash-flow

54,50 DM. Damit sowie mit dem auf
6,8 (6,0) Prozent des gesamten Eigen-

kapitals verbesserten Konzern-Jah-
resüberschuß habe Krupp jetzt

„Tuchfühlung“ mit den großen
gleichfalls noch rnnntantraehtigpr)

Nachbarkonzemen des Ruhrreviers.

Die Aussichten für noch engere
Tuchfühlung in 1986 sind nicht

schlecht Denn der 1985 mit Hauptge-
winn beim Stahl angefallene Struk-

turbesserungsaufwand von 183 (130)

MüLDM aus eigenerKassewird 1986,

nachdem die beim Stahl noch anste-

hende Anpassung der Personalkapa-

zität um 2500 Leute bilanziell schon
1985 verdaut wurde, wesentlich gerin-
ger. Etliches freilich, so beim Ze-

mentanlagenbau der Tochter Poly-

shis/Neubeckum, beim Dieselmoto-

renbau der Tochter MaK, Kiel, und
bei der Ruhrorter Binnenschiffs-

werft, steht noch an.

Überdeckt bis zu weiterer Aufstok-

kung der 1985 erstmals seit langem
wieder vergrößerten Konzern-Mitar-

beiterzahl um weitere gut 700 Leute

wird das alles 1986 durch die Erst-
mals-Konsolidierung der neuen ex-
pandierenden Mehrheitsbeteiligung
Werner & Pfleiderer GmbH, Stutt-

gart Sie bereichert Krupps Maschi-
nenbau 1986 um nahezu 700 Mi».DM
Weltumsatz mit 3600 Leuten. Mit ver-

stärktem Akzent beim Bereich Ma-
schinen/Anlagen, wo die 1985 um die
Hälfte auf 186 MilL DM gesteigerte

Summe 1986 verdoppelt werden soll,

plant der Konzern für 1986 dennauch
eine fünfprozentige Steigerung der
1985 vor allem durch den Stahlbe-

reich mehr als verdoppelten Gesamt»
investitionen. Mit gleichem Schwer-
gewicht soll der 1985um acht Prozent
auf 237 MUL DM gesteigerte For-

schungsaufwand jetzt beschleunigt

um 15 Prozent wachsen.

Snw-KMzea IMS ±%

Umsatz (MÜL DU) 1 20661 + 2,4

dav. Maschinen/Aniagen 8059 + 22,4

Stahl 6305 + 33
Haadel/Dienstl 6297 -16.1

Außenumsatz 18479 + U
Auslandsanteil (%V* 423 1463)

Beschäftigte 67402 + 1.6

Gesamtmvestftionen 672 +153

Sachinvestitionen 763 +140

Abschreibungen 542 - 5.4

Netto-Cash-flow 763 - 0.8

JahresüberschuB 124 + 143

’Weltumsatz mil 2 1B2 (1 940) BGH DM lanen-
umsftt7gn; 1 Darin 1,8 (1.7) UnL DU von Aus-
Undstdcbtem.

NAMEN
Horst Prießnttx (40) wurde zum 1.

Juli 1986 Hauptgeschäftsführer
des Gesamtverband» kunststoffver-

arbeitende Industrie (GKV) e-V.,

Frankfurt, bestellt Er ist Nachfolger
von Dr. Reinhard Ackermann.

Dr. Christian Rockstäsehel (49)

wurde mit Wirkung vom 1. Juni 1988
zum Vorsitzenden der Geschäftsfüh-

rung der Martinwerk GmbH für che-

mische und metallurgische Produk-
tion, Bergheim, bestellt

Georg Lorenz (44) ist ab 1. Januar
1987 zum stellvertretenden Vor-

standsmitglied der Kölnische Rück-
versicherungs-GesellschaftAG, Köln,

bestellt worden.

Eberhard Elsässer (53), bislangGe-
schäftsführer der SCS - Scientific

Control Systems GmbH, Hamburg,
tritt in den Vorstand der Bank für

Gemeinwirtschaft (BIG), Frankfurt,

ein und übernimmt dort das seitdem
Tod von Dr. Manfred Gömmelvakan-
te Ressort Organisation.

Edwin Peter Gush, Executive Di-

rector der Anglo-American, wurde
zum Präsidenten der Chamber of
Mines of South Africa gewählt
Wolfgang Weil, Geschäftsführer

der Rhenania Allgemeine Spedi-
tions-GmbH, Mannheim feiert am 1.

Juli das Jubiläum 50jähriger Zugehö-
rigkeit zum Unternehmen.

Colin Brown, Regional Director

Europe der Reckitt & Colmann plc,

London, Mehrheitsaktionär der Hoff-
mann's Stärkefabriken AG, Bad Salz-

uflen, löste dort Ian G. Dobbie als

An&ichtsratsvorsitzenden ab.

Dr. Edward Krubasik, München,
Principal von McKinsey & Company
Ine. in Deutschland, ist als Director in

das internationale Führungsgremium
der Firma aufgerückt Gleichzeitig

wurdenJoachim Hansen und Detlev
Hoch, beide Düsseldorf sowie Mi-
chael Jang, Miinchpn, zum Principal

gewählt und in die Geschäftsleitung

berufen.

Wird Sektkellerei

Henkel] verkauft?
DW. Wiesbaden

„Zur Erläuterung einer für das

Haus Henkell wichtigen unterneh-

menspolitischen Angelegenheit“ hat

die Sektkellerei Henkell + Co., Wies-

baden, fÜT kiWTimPTyfen Mnntag kurz-

fristig geladen. In der Rranrhp um-

laufende Gerüchte deuten bereits seit

Tagen darauf hin
,
daß der Verkauf

des Unternehmens, das in den ver-

gangenen Jahren deutliche Marktan-

teile verloren hat, bevorstehl Als

Käufer wird einmal die Familie des

Nahrungsmittelkonzems Dr. August
Oetker, Bielefeld, genannt, zum ande-

ren dernrariamprikanisehe Getränke-

riese Seagram, dernach derÜbernah-

me von Matheus Müller (MM-Sekt) in

Eltville nun auch bei HenkeH Fuß
fassen wolle. Henkells eigenes Pro-

gramm umfaßt noch „Henkell Trok-

ken“ (13 MilL Flaschen), „Rüttgers

Club" (16 MÜL) und „Carstens SC"
(7,5 MTH- flaschen).

SCHAPER / Kooperation mit Rewe-Leibbrand-Gruppe bei Handelsmarken

„Hersteller zum Nachdenken anregen“
dos.Hannover

Die Schaper-Gnippe, Hannover, ei-

ner der führenden Groß- und Einzel-

händler in der Bundesrepublik, und
die Rewe-Leibbrand-Gruppe, Bad
Homburg, haben eine enge Zusam-
menarbeit auf dem Gebiet der Han-
delsmarken vereinbart. Nach Anga-
ben von Hans Schaefer, Geschäfts-

führer der Schaper KG, ist die Ein-

führung der Sortimentsmarke „M“
von Leibbrand in die Schaper-Ver-

triebslinien (unter anderem Real-

Kauf extra, continent und esbeDa)
vorgesehen. Im Gegenzug liefert

Schaper an die Leibbrand-toom-

Markte Produkte aus dem Weiße-Wa-

re-Programm „tip“.

Die Preise der ^“-Produkte sind

nach den Worten Schaefers am unte-

ren Ende der Markenartikel angesie-

delt und sollen auch bei Aktionsange-

boten konkurrenzfähig sein. Aller-

dings sei die Preisgestaltung gegen-

über Leibbrand unterschiedlich. Vor-

erst nimmt Schaper 23 der insgesamt

60 „M“-Produkte ins Sortiment Er-

wartet wird ein Umsatzvolumen von
rund 50 Mm. DM. Die 110 „tip‘‘-Arti-

kel steuern gegenwärtig 150 MÜL DM
mm Sffliappr-Rinwlhaniiplgimiate
von 33 MnL DM beL

Mit, der Einführung des „M^-Sorti-

ments, das vorallem im TiefkühL und
Dauerbackwarenbereich angesiedelt

ist, will Schaper die Hersteller von
Markenartikeln mm Nachdenken
anregen". Zugleich gehe es dämm,
die immer stärker in Erscheinung tre-

tenden Hehndienste-Anbieter, die bei

Tiefkuhlkost bereits einen Marktan-
teil von 20 Prozent haben, in ihre

Grenzen zu verweisen.

Befürchtungen, daß das Bundes-
kartellamt Einwände gegen diese Art
des Warenaustauschs mit Leibbrand

geltend machen konnte, gebe es
nicht, meinte Schaefer. Leibbrand ist

mit rund 10 Prozent am Schaper-Ka-

pital beteiligt

Die Entwicklung im Geschäftsjahr

1985/86 (303.) zeichnete Schäfer als

zufriedenstellend. Bis Ende Mai ver-

zeichnte die Schaper-Gruppe ein

Umsatzplus von gut 6 Prozent Flä-

chenbereinigt errechne rieh immer-
hin noch ein Zuwachs von 13 Pro-

zent

Allerdings sei der erwartete An-
stieg der Konsulnausgaben bislang

am* Lebensmittelbereich vorüberge-

gangen. Der Trend der Verbraucher,

vorwiegend diepreiswerten Artikel zu
kaufen, halte weiterhin an. Dennoch
erkennt Schaefer für die Schaper-
Gruppe auch ergebnismäßig gegen-
über dem Vorjahr eine leichte Besse-

rung.

CHEMICAL BANK

Im Devisenhandel
auf Platz vier

cd. Frankfurt

Die Chemical Bank AG, Frankfur-
ter Tochter der New Yorker Groß-
bank, wird mehr und mehr zu einer

Handels- und Investmentbank. Im
Devisenhandel rangiert sie nach eige-

nen Angaben in Deutschland auf
Platz vier nach den Großbanken, im
kürzlich aufgenommenen Emissions-
geschäft strebt sie führende Positio-

nen an, und als jüngsten Erfolg feiert

sie als eine der vier deutschen Ban-
ken amerikanischer Herkunft (Citi,

Chase, Morgan) die Aufnahme in den

Anzaig«

Überlassen Sie

bei Ihrer

Berufs-Planung

nichts dem Zufall.

Nutzen Sie den großen Slellen-

Markt für Fach- und Fuhrungs-
krafte. |

Jeden Samstag bi der WEIT

exklusiven Kreis des Bundesanleihe-

konsortiums (Quote ein Prozent). Im
Rahmen des Wertpapiergeschafts, wo
sich der Handel vorerst weiter auf
Renten beschränken solL steht das
Management von Pensionsfonds

deutscher Unternehmen auf dem
Plan. Gute Chancen sieht die Bank
im Ausbau des Geschäfts mit neuen
Finanzierungsinstrumenten, nach-

dem sie bisher schon an fast allen

Euro-Note-Finanzierungen für deut-

sche Unternehmen beteiligt war.

Aus den Handels- und Investment-

bank-Aktivitäten stammte mit 22,6

MilL DM, einem Rekordergebnis,
auch fast die Hälfte der Erträge; der
Zinsüberschuß sank indessen um 14

Prozent auf233 MilLDM Darin spie-

gelt sich das Schrumpfen des klassi-

schen Geschäfts. Die rund 150 Kun-
den aus dem Großfinnenbereich

brauchten wegen hoher Liquidität,

Nutzung des Euromarktes und neuer
Finanzierungsinstrumente weniger
Kredit, so daß die Bilanzsumme um
123 Prozent auf zwei Mrd. DM zu-

rückging. Aus 22,4 (25,9) MDLDM Ge-
winn wurden 12,4 (133) an die Hol-

ding abgeführt und 10 (12) in die

Rücklagen gesteckt

Entwicklungsprojekte

für die Welt.

Schlüsselfertig.

Soll irgendwo in derWeit eine Petrochemie-

Anlage gebaut oder ein neues Hospital

errichtet werden? Ein Weg dazu führt

über Thyssen Rheinstahl Technik in

Düsseldorf. Es beginnt mit dem ersten

Berafungsgespröch. Und mit der feier-

lichen Übergabe des Schlüssels muß es

noch lange nicht enden. Dieser Bereich

von Thyssen ist auf Projektmanagement

spezialisiert und sorgt für alles - von der

richtigen Technik bis zur Ausbildung der

Fachkräfte, von zuverlässigen Lieferan-

ten bis zur Finanzierung.

Thyssen heute - das ist ein weltweites

Unternehmen mit großer Bandbreite.

Wir betreiben Handel und internationale

Anlagengeschäfte. Wirbauen Maschinen

und stellen ganze Verkehrssysteme her.

Und wir sind Werkstoffproduzent vor

allem mit Stahl und Edelstahl.

A
THYSSEN AKTIENGESELLSCHAFT
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KRONE

Nächstes Jahr
an die Börse

tb. Berlin i

Die Krone GmbH, Berlin, will im
nächsten Jahr an die Börse gehen. Zu
diesem Zweck wird - wohl noch in
diesem Jahr - die GmbH in e»np AG
umgewaodelt und das Kapital von ge-

genwärtig 22,6 MSI DM auf 35 MSI
DM aus den Rücklagen erhöht Das
erklärte der Leiter der Geschäftsfüh-
rung der in der Femmjddeteclmik tä-

tigen Gesellschaft, Klaus Krone.

Nach seinen Angaben wird Krone mit

Vorzugsaktien an die Börse gehen.
Aufjeden Fall aber werde die Familie

Krone die Mehrheit behalten. Mit

dem Schritt an die Börse soll die Fi-

nanzierung des Unternehmens aufei-

ne noch bessere Basis gestellt wer-

den.

Über das Geschäftsjahr 1985 äußer-

te sich Krone zufrieden. Der Umsatz

Anzetg«

•SSSSSSE
Zum

QUICK war zu Gast
bei Marianne von Weizsäcker

So lebt Deutschlands First Lady
Exklusiv aus der Villa Hwnraerschmidi berichtet

QUICK über das Privatleben und den Aufgaben-
bereich der Präskieniengattin.

Wie lebt die »Erste Frau“ im Staat? Eine Woche
lang hatte QUICK Gelegenheit, eine große

und sympathische Frau zu erleben und zu foto-

grafieren. QUICK sprach mit Marianne von
Weizsäcker und erhielt interessante Einblicke in

das Familienleben des Staatsoberhauptes. Lesen

Sie jetzt den großen Farbbericht in QUICK!

Junge Polizisten gegen Chaoten

„Das ist die Hölle“
Das Vorgehen von BereitschaftspolizisJen bet An-
ti-Kemkraft-Krawallen löst vielfach Diskussionen

aus. QUICK recherchierte, welchen Belastungen

die meist blutjungen Beamten ausgesetzt sind.

Wie reagieren sie, wenn Gewalt und Aggression

(Br viele Chaoten das einzi-

ge Mittel zur Durchsetzung

ihrer Ziele dameklen? QQUICKQUICK steht

für Qualität !

'

der GmbH stieg um 15,2 Prozent auf

29U (Voijahr: 252,8) M11I DM; der

konsolidierte Umsatz erhöhte sich

um 14 Prozent auf 327,4 (288,2) Min.

DM. Die Zahl der Mitarbeiter nahm
von 1721 auf 1951 zu, ist aber inzwi-

schen wieder auf 1922 zurückgegan-

gen.

Das Jahr 1986 läuft dagegen we-
niger gut Der Auftragseingang bei

Fernsprechendgeräten liegt um etwa
20 Prozent niedriger als im ersten

Halbjahr 1985. Der Umsatz von 1985

dürfte - obwohl die Entwicklung in

anderen Bereichen besser als geplant

ist - wohl nicht erreicht werden. Für
rund 50 Mitarbeiter wird es bis zum
Jahresende Kurzarbeit geben. In Ber-

lin wird Krone für rund 50 NEU. DM
die Fertigungsstätten erneuern.

Bausparkasse Mainz:

Gutes Neugeschäft

cd. Mainz
Die Bausparkasse Mainz AG, nach

deren jüngster Marktuntersuchung
für 87 Prozent der Bundesbürger der
Bau eines eigenen Heims ein erstre-

benswertes Ziel ist, registriert eine

steigende Nachfrage nach Baudarle-
hen und ein sehr lebhaftes Neuge-
schält. In den ersten fünf Monaten
1986 nahmen die Bausparverträge der
Stückzahl nach um gut 15 Prozent
und der Summe nach um fast 24 Pro-
zent zu. Schon 1985 lagen dieMainzer
gut im Rennen. Sie verkauften 40 233
neue Verträge (für die Abschlußge-
bühr bezahlt wurde), 10,9 Prozent
mehr als im Vorjahr, mit einer Bau-
sparsumrae von 1,45 Mrd. DM (plus

7,1 Prozent), womit sie den Bundes-
durchschnitt der privaten und öffent-

lichen Konkurrenten weit übertrafen.
Damit verwaltete die Bausparkasse
per Ende letzten Jahres gut 372 000
Verträge mit einemVolumen von 13,6

Mrd. DM. Ausgezahlt wurden mit 2,18

Mrd. DM soviel Darlehen wie nie zu-
vor.

Beim Spargeldeingang klagen die

Mainzer über einen Rückgang (um 47
auf284 Mül. DM), was sie zum Teil auf
die Selbstbeschränkung beim Ab-
schluß von Groß- und Schnellspar-

vertragen zurückführen. Die Warte-
zeit für den „AlltariP mit
50prozentiger Einzahlung gibt der
Vorstand mit 41 Monaten an. Aus
dem Jahresüberschuß von 5,36 (7,88)

Mill- DM weiden nach 1.6 (3,9) Min.

DM Rücklagendotierung wieder
zwölf Prozent Dividende gezahlt

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Bradml: Nach!

d. Jakob Greulich. Ostringen: Gießen:
Germs Present GmbH, Atten-Buseck;
Leverkusens Brost Beradt GmbH &.

Co. KG, Leichlingen; M6nchenglad-
bariu Jahnsen GmbH. Htickehoven 6;

.

St Ingbert: Bauelemente Bastian

'

GmbH. St. Indbert-Oberwürzbach;
Schwäbisch Ball: Hartmut Zenneck,
BretzfeJd-Adolzfurt; Seligenstadt:

Liebig Gartengestaltung GmbH, Rod-
gau 6; Tostedt: Klaus Beuk, Montage-
bau, Fachwerk-Lelmholzbau.
Aiw4<lng.irnnhfw eröffnet: Broch-.

5*1: HUG Haus- u. Grundstücksges.
mbH, Waghäusl; Frankfurt: K-Tel In-

ternational GmbH.
Vergleich eröffnet: Bad Berleburg: I

Viamond-Chemie Peter Stratmann
KG; Ddren: Sehauburg^Lichtspiele
GmbH il Co. KG; Hannover: Mebmer
GmbH & Co. KG, Werbeagentur, Lan-
genhagen 6.

IM BLICKPUNKT / Reinhard Mohn auch als Aufsichtsrats-Chef des MedienJkonzems Bertelsmann dominierend

Wahrung der Kontinuität bleibt die Maxime
und an den EntscheidungsprozessenA 1s Reinhard Mohn vor genau fünf

l\ Jahren, mit seinem 60. Ge-
burtstag, den Stuhl des Vorstands-

vorsitzenden beim Gütersloher Medi-

enkonzern Bertelsmann räumte und
den Vorsitz im Aufsichtsrat über-

nahm, gab er der „nächsten Genera-

tion*' die wichtigste Prämisse mit auf

den Weg: die Wahrung der Kontinui-

tät Jener Begriff ist seitherim Hause
Bertelsmann zur Standardfonnel ge-

worden, die alle Jahre wieder fast be-

schwörend in allen Veröffentlichun-

gen zur Geltung gebracht wird. Und
darüber, daß die von ihm verteilte

Parole auch in der Praxis funktio-

niert, wacht Mohn selbst mit Argus-

augen.

Der „stille Mensch aus Gütersloh“

,

deram 29. Juni seinen 65. Geburtstag

feiert, beobachtet sein Lebenswerk
nach wie vor aus allernächster Nähe.

Reinhard Mohn macht kein Hehl dar-

aus, daß er Unternehmer geblieben

ist Ohnehin bedeutet nach seinerDe-

finition der Rückzug aus dem Vor-

stand keineswegs das Ausscheiden

aus der Führung des Unternehmens.
Gelegenheit, dies zu beweisen, ergab

sich schon bald. Als der erste Mohn-
Nachfolger Manfred Fischer glaubte,

dem Medienriesen seinen eigenen

Stempel aufdrücken zu können und
sich Mohnseben Argumenten ver-

schloß, wurden die Kompetenzgren-

zen sichtbar. Fischer mußte seinen

Hut nehmen.

Derart drastisch allerdings wird die

Einflußnahme Mohns nur selten

deutlich. Die Notwendigkeit dafür ist

aber auch gering. Der Bertelsmann-

Chef hat frühzeitig die Richtlinien

des Unternehmens formuliertund die

Schwerpunkte der künftigen Ge-

schäftspolitik festgeschrieben Konti-

nuität nach seinem Verständnis be-

deutet wirtschaftliche Stärke und

erst in zweiter LinieWachstum („Grö-

ße «Rein ist für mich ohne Belang“).

Allerdings läßt sich eine solche Aus-

sage beijährlichen

Zuwachsraten in

zweistelliger Höhe
leicht treffen. Ber-

telsmann, mit sei-

nen 32 000 Mitar-

beitern in mehr als

zwanzig Ländern,

mit einem Umsatz
von knapp 8 Mrd.
DM Und gintym

Jahresüberschuß
von zuletzt 337

Miß DM präsen-

tiert sich als ein

wohlbestelltes

Haus.
Ohne Zweifel ist

die Entwicklung
des fanulieneige-

non Verlags- und Druckhauses, dag

1945 am Neubeginn stand und heute
der zweitgrößte Medienkonzem der

Welt ist, vor allem Mohns Werk. Der
gebürtige Gütersloher, der eigentlich

Ingenieur werden wollte, übernahm
nanh seiner Entlassung ans amprika-

nischer Gefangenschaft 1946 die Lei-

tung der Firma, die im vergangenen

Jahr ihr läQjähriges Bestehen feierte.

Der Erfolg und die Anerkennung

seines Unternehmens, sagt Mohn, be-

ruhen nur zum Teil auf Größe und
Internationalität Entscheidend sei

vor allem das Bekenntnis zurveriege-
rischen Vielfalt, einervorausschauen-
den Untemehmpnsknn7»»ptjnn und
einer von sozialen Gesichtspunkten
geprägten Politik gegenüber den Mit-

arbeitern.

Schon als junger Firmenchef hatte

sich Mnhn, für den
die Wertvorstel-

lungen der Fami-

lientradition einen

hohen Stellenwert

besitzen, intensiv

um die „innere

Ordnung“ seiner

Firma gekümmert.
Die Struktur des

Unternehmens
wollte er von den
Prinzipien der
Fairneß, der Part-

nerschaft und der

Gerechtigkeit ge-

prägt wissen. Mit
„sozialen Uto-

pien“ habe das
nichts zu tim, auch nicht mit Altruis-

mus. Mohn ist aber davon überzeugt,

daß der motivierte Mitarbeiter, der

sich im vorgegebenenRahmen an sei-

nem Arbeitsplatz frei entwickeln

kann, auch im Interesse des Unter-

nehmens mehr leistet* „Das Wichtig-

ste fürWachstum und Kontinuität ei-

nes Unternehmens ist es, daß mög-

lichst viele sich verantwortlich fühlen

teilnehmen.“

Diese Einschätzung findet ihren

Niederschlag auch in der von Mohn
festgelegten „Unternehmensverfas-
sung“. Schon vor vielen Jahren hatte

er auf die sozialen Verpflichtungen,

hingewiesen, die den „Eigentümern

großer Vermögen“ erwachsen. Nach
seiner persönlichen Erfahrung ist

„das gesellschaftspolitisch verant-

wortlich geführte Unternehmen im
Zweifel das leistungsfähigere“. Spe-
ziell in den letzten Jahren engagiert

sich der Bertelsmann-Chef in dieser

Frage auch außerhalb des Konzerns.

Die Konsensbüdung unterschiedli-

cher Interessengruppen und die Part-

nerschaft in der Wirtschaft ist nach
seiner Überzeugung der einzig mögli-
che Weg, in der heutigen Zeit große
Unternehmen zu feiten

Die von Reinhard Mohn bereits vor
Jahren getroffene Erbfolge-Regelung
spiegelt diese Denkweise wider. Füh-
lungwiuatität und Stabilität, so
Mohn, müssen Vorrang haben vor fa-

miliären Eigentümerinteressen. Sein
Modell sieht vor, daß unter bestimm-
ten Voraussetzungen im Erbfall ein
groß«- Teil der Eigentumsrechte des
TTauRpq Rortplsmann aiif im Jahre
1977 gegründete Bertelsmann-Stif-

tung übergeht Mohn: „Die Füh-
rungseignung ist die Voraussetzung
für eine Wetterführung der Familien-
tradition.“ Derzeit jedenfalls ist es

noch offen, ob de* Medienriese auch
in sechster Generation von einem Fa-
milienmitglied geführt wird.

DOMTNTKSCHMIDT

Reinhard Mohn
ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE
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SWF-GRUPPE / Auto-Zulieferer
setzt auf mehr Flexibilität

Vor hohen Investitionen

WERNER NEITZEL, Bietigheim

Die Lieferflexibilität bei den Auto;

teüe-Zulieferem und damit auch bei

der zum ITT-Konzem gehörenden

SWF Auto-Electric GmbH, Bietig-

heim-Bissingen, müsse gemäß den

Rfriürfh?”»" derFahrzeugbauerwei-

ter erhöht werden bei steigender Y*
xiantenzahl »nd sinkenden Bestän-

den aufSeiten der Komponentenpro-

duzenten. Dies sei, wie SWF-Chef

Klaus Peter Bleyer meint, eine „der-

art dramatische Aufgabenstellung“,

die man nicht erfüllen könne, wenn
man nicht an «ne grundlegende Än-

derung der bestehenden Einrichtun-

genheranginge. Ansonsten liefen die

AutomobilhersteHer Gefahr, nicht

mehr konkurrenzfähig zu sein, bezie-

hungsweise sie sähen sich nach ande-

ren Lieferanten um.
Für die SWF, einen der führenden

Hersteller auf den Gebieten Wischer,

Gleichstrommotoren. Schalter, Elek-

tronik und Leuchten, bedeute dies,

bis Anfang der neunziger Jahre den
Lagerumschlag vom derzeitigen Fak-

tor fünfaufzehn bis zwölfanheben zu

wollen. Bleyer: „Wir müssen Mittel

und Wege finden, dies zu erreichen.“

Für das laufende Geschäftsjahr geht
iferm Bleyer auch davon aus, das In-

vestitionsvolumen aufdemhohen er-

reichten Niveau zu „fahren“.

Im strukturschwachen oberfränki-

schen Neuses wurde mit Investitio-

nen von 18 Ntel DM ein neues Werk
(150 Arbeitsplätze). für die gesamte

Wischanlagenfertigung des Unter-

nehmens gebaut und in Betrieb ge-

nommen. In Btetighrim ist eine neue
Wischarmfabrik gestartet worden.

Viel verspricht man sich bei SWF
auch von der schrittweisen Erschlie-

ßung des nordamerikanischen Mark-

tes. Der Schlüssel hierfür ist die seit

1982 bestehende Froduktionstochter

SWF Auto-Electric Mississauga, On-

tario/Kanada, die knapp 100 Beschäf-

tigte zählt und einen Umsatz (1985)

von 20 MüL DM erzielte. Diese Toch-

ter werde ihre Kapazitäten vergrö-

ßern.

Für das Stammunternehmen SWF
prognostiziert Bleyer eine Steigerung

des Umsatzes um knapp zehn Pro-

zent im laufenden Jahr, wobei er von

Zuwachs in allen Bereichen ausgeht

Auch dürfte das Ertragsniveau gehal-

ten werden. In 1985 war der Guippen-

umsatz um 17,5 Prozent auf 598 MilL

DM angewachsen, das Stammhaus

steigerte den Umsatz um 15,6 Prozent

auf 573 MilL DM bei einer Exportquo-

te von 25,8 (25,4) Prozent. Bei dieser

Wachstumsrate ist freilich zu berück-

sichtigen, daß im Jahr davor ein fast

sechswöchiger Arbeitskampf stattge-

fanden hatte.

Beim Hauptumsatzträger, der Kfz-

Erstausrüstung lag die Wachstumsra-

te bei 17,5 Prozent Im Handelssektor

betrug das Plus 143 Prozent, der In-

dustriebereich schnittum 3,3 Prozent

schlechter als im Voijahr ab. Mehr als

verdoppelt hat sich das operative Er-

gebnis. Es wird ein Jahresüberschuß

von 163 MUL DM nach einem durch
entstandenen

Jahresverlust von 11,1 Mill. DM im

Vorjahr ausgewiesen, der „steueropti-

mal“ ausgeschüttet wird. Investiert

wurden in der Gruppe (knapp 5800

Beschäftigte) 54 (40) Mill DM.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN PHILIPP HOLZMANN / „Mehr anspruchsvolle Aufgaben“

Bauleistung wird kleinerAllianz erhöht auf 12 DM
München (dpa/VWD) - Die Allianz

AG Holding, Berlin/München, zahlt

für das Geschäftsjahr 1985 eine auf12

DM erhöhte Dividende. Im Vorjahr

hatte die Vorgängergesellschaft Alli-

anz Versrchenings-AG 11 DMje Aktie

ausgeschüttet (HV am 1. Oktober).

Gewinnberechtigt sind 601,44 Mül
DM Grundkapital Damit beträgt die

Dividendensumme 1443 (1103) Mill

DM. Den freien Rücklagen wurden
82.4 Mül. DM zugewiesen. Die Allianz
AG erhöht unter teilweiser Nutzung
des genehmigten Kapitals ihr Grund-
kapital im Verhältnis 15 zu eins um
40,1 MilL auf 641,54 MÜL DML Die
neuen Aktien werden zum Kurs von
je 900DM angeboten. Die Bezugsfrist

läuft vom 10. bis 23 Juli.

Bakola-Risiken

Frankfurt (cd.) - In einer Presse-

mitteüung des Badischen Sparkas-

senverbandes wird mitdem Satz, „die

Badische Kommunale Landesbank
wird die entstandenen Risiken aus
heutiger Sicht wie in 1985 so auch in

1986 aus eigener Kraft zu decken in

der Lage sein“, erstmals zugegeben,

daß der Wertberichtigungsbedarf

doch die für 19% genannten 255Mül
DM übertriSt Die Bakola muß dafür

ihre Gewährträger, also den Verband
und die 68 badischen Sparkassen,

nicht in Anspruch nehmen.

VDO In Japan
Frankfurt (adh) -Die „Y + V“, eine

Gemeinschaftsgrändung von VDO
und der japanischen Yazaki hat jetzt

ihre Tätigkeit aufgenommen. VDO
hält 40 Prozent der Anteile an der
neuen Gesellschaft; Partner Yazaki
ist ein in Japan seit langem in der
Kraftfahrzeugelektrik und -elektro-

nik erfolgreiches Unternehmen. Zu-
nächst soll Y + V nur Produkte der

allgemeinen Fahrzeugelektronik (au-

ßer Instrumenten) vertreiben, Ziel ist

aber die Fertigung in Japan.

Linde Leasing gegründet
Wiesbaden (adh) - Die gute Markt-

position bei Gabelstaplern will die
Linde AG, Wiesbaden, mit Hilfe von
Leasing weiter ausbauen. An derjetzt
gegründeten Linde Leasing GmbH
(Stammkapital 1 Mill. DM), die über

Vertriebsleasing den Absatz der Lin-

de-Produkte fordern soll sind neben
der linde AG mit 45 Prozent die

Dresdner Bank (30 Prozent) und die

TKR Leasing GmbH (25 Prozent) be-

teiligt.

Weniger Ertrag
Friedrichshafen (dpa/VWD) - Bei

der Zeppelin-Metallwerke GmbH,
Friedrichshafen, sank 1985 der Um-
satz von 783 auf 751 MUL DM. Der
Reingewinn verminderte sich von 3,6

auf 13 MilL DM. Dem Geschäftsbe-

richt zufolge geht das schlechte Er-

gebnis im wesentlichen auf die Lage
der Bauwirtschaft zurück. Das Unter-

nehmen, das zur Friediichshafener

Zeppelinstiftung gehört, macht 90
Prozent seines Geschäfts mit dem
Handel von Caterpillar-Baumaschi-

nen aus den USA. Außerdem ist esim
Apparate- und Behälterbau tätig.

1985 wurden 1880 Mitarbeiter be-

schäftigt.

Voisard zu Steyr

Wien (dpa/VWD) - Der ehemalige

Vorstandsvorsitzende der deutschen
M. AN. Maschinenfabrik Augsburg-
Nürnberg AG, Otto Voisard, über-
nimmt ajm l. Juli den durch die Er-

nennung von Rudolf Streicher zum
Minister für die verstaatlichte Indu-
strie verwaisten Posten des General-
direktors der staatlichen Steyr-Daizn-

ler-Puch-Werfee. Der gebürtige Wie-
ner Voisard erklärte, daß er nach der
Fusion von M.A.N. mit der Gute-
hoffhuQgshütte nicht mehr „in zwei-

ter Position“ tätig sein wollte.

Kapitalerhöhnng
München(VWD)- DieAlois Zettler

GmbH, München, hat 1985 ein weite-

res Wachstumsjahr hinter sich ge-
bracht Das Spezialunternehmen für

Fernmeldetechnik konnte seinen

Umsatz um 13 Prozent auf 170 MflL
DM steigern. Die Mitarbeiterzahl im
Inland nahm um rund 50 Beschäftig-

te auf 1700 zu. Den erheblich über
dem Durchschnitt der vergangenen
Jahre liegenden Investitionen von 73
MilL DM standen Abschreibungen
von 43 Mül DM gegenüber.Um dem
erweiterten Geschäftsvolumen Rech-
nung zu tragen, wurde das Kapital

aus Gpspflsehaftsmittpln um 15 MflL

auf 20 MDL DM erhöht

INGEADHAM, Frankfurt
Die gravierenden Veränderungen

.
der weltweiten Bedingungen für die

Bauindustrie prägen auch das Büd
des Phüipp-Holzmann-Konzerns. Die
zu erwartende Jahresbauleistung

wird kleiner, das hinterläßt auch in

der Ergebnisrechnung Spuren. An
diesem Trend ändert sich auch nichts

dadurch, daß es nach den ersten fünf
Monaten dieses Jahres bei Holzmann
besser aussieht als am Jahresende.

Bis Ende Mai hat der Konzern
nämlich gut 3 Mrd. DM neue Auf-
träge erhalten; der Auftragsbestand

erholte sich dadurch gegenüber Jah-
resende um gut acht Prozent auf 6,67

Mrd. DM. Davon entfallen auf das
Inland 13 Mrd.DM (plus elfProzent),

aufdas Ausland (ohneUSA) nur noch
823 MUL DM (minus 24 Prozent) und
auf USA wo Holzmann mit Erfolg

und Ertrag über seine Unternehmen
Jones und Lockwood Greene wie ein

„amerikanisches“ Unternehmen
agiert, gut 3,9 Mrd. DM (plus 17 Pro-

zent). In Dollar gerechnet kamen in

den ersten fünf Monaten in den USA
fast 69 Prozent mehr Aufträge als im
Voijahr dazu, der Bestand expandier-

te um knapp ein VierteL

Noch 1984 verteilte sich die Jahres-

bauleistung des Konzerns recht

gleichgewichtig auf die drei Säulen
Inland, USA und übriges Ausland.

Das hat sich bereits im vergangenen
Jahr gründlich geändert und wird
weitergehen. Denn ausdem Opec-Be-
reich und vor allem aus Saudi-Ara-

bien, früher ein besonders starker

Holzmann-Kunde, kommen kaum
noch Aufträge, (ln der Bilanz 1985 hat

Holzmann sogar erstmals auch für

Geschäfte in Saudi-Arabien Risiko-

vorsorge getroffen.) Insgesamt erhielt

die deutsche Bauindustrie in den er-

sten fünf Monaten dieses Jahres für

500 MUL DM Aufträge aus dem Aus-
land (davon rund ein Drittel an Holz-
mann)

; in den früheren „Spitzenjah-

ren“ wurden Werte von zehn und
zwölf Mrd. DM erreicht

Die Tatsache, daß sich die Aussich-

ten im Inland gebessert haben (vor

allem im Wirtschaftsbau und im öf-

fentlichen Bau), kann solche Ver-

schiebungen nicht ausgleichen. Beim
Ertrag sieht Vorstandsmitglied Tfefa?

Seifert den Tlefstpunkt beim Inlands-

bau übrigens noch nicht überschrit-

ten. Damit da* (auch im vergangenen

Jahr mögliche) Ausgleich aus *fem

Anslanrisgpycfräft auch weiter fließt,

setzt Holzmann auf mehr Dienstlei-

stungen.

„Wir müssen uns in Ländern
als bisher auf anspruchsvolle Aufga-
ben konzentrieren“, umreißt Vor-
standssprecher Hermann Becker die

Holzmazm-Strategie. Dazu zählt Bek-
ker ein Komplötangebot unter dem
Management von Holzmann (die

dann nicht mehr unbedingt selber

bauen müssen) ebenso wiedasMitlie-
fero einer Finanzierung, ohne die in

vielen Ländern gar nichts mehr läuft.

Erfahrungen mit Dienstleistungen

hat Holzmann bereits erfolgreich in

den USA gesammelt, wo „Operation

und maintenance“ immerhin schon
rund 70 Mill. Dollar Umsatz bringen

und demnächst ein Kraftwerk ent-

steht, das die Holzmann-Tochler auch
25 Jahre betreiben wird. Positiv seien

auch die Erfahrungen in Saudi-Ara-

bien. Bei der Suche nach Geschäften,
bei denen eine (ertragreiche) Manage-
mentleistung im Vordergrund steht,

wül sich Holzmann auch zunehmend
auf weitere dauerhafte Auslands-

stützpunkte stützen; imVisierhatder
Vorstand dabei zur Zeit auch ver-

stärkt das europäische Ausland.

Bä dem derzeitigen drastischen

Verfall der AuftlandshanfeisfaiTig (mit

entsprechendem Tfewhgftigtennh.

bau) veranschlagt Becker die künftig

zu erwartende Jahresbauleistung für

Holzmann auf 6 bis 6% Mrd. DM.
Damit und mit der Hinwendung zu
„anspruchsvolleren* Aufgaben soll

auch in Zukunft weitweit ein „ver-

nünftiger“ Ertrag eingefahren wer-

den, eine Dmdendenprognose (für

1985 zahlt dieAG unverändert 10 DM)
mochte der Vorstand freilich noch
nicht wagen.

RfthnBnm.iTnwwai7l IMS ±%
Jahresbattfeistnng

(ICH DU) 7 452 - 8
Hat» Tnbnrl 2 228 -18
Ausland 5 226 - 5

Auftragsbestand ‘) 6168 -22
Hatr TnbtnH 1714 - 2
Ausland 4452 -28
Mitarbeiter*) 29 600 -17
Jahresüberadmß (AG) 27.4 -32

‘Uabresende; *) Jahresdurchschnitt.

VEREINIGTE PAPIERWERKE / Aktivitäten wurden auf die Papierhygiene konzentriert - In AG timgewandelt

Mit Erfolg aus dem Verlusttal herausgearbeitet
zum Teil sogar übertroffen. Insge- ten. Um so höher sei zu bewerten, daß
samt konnte die Gruppe ihren Au-
ßenumsatz um vier Prozent auf 1,14

DANKWARD SEITZ, Nürnberg

Der Weg zu zufriedenstellenden

Renditezahlen („drei bis fünf Prozent

vor Steuern“) ist für die zur Fürther

Schickedanz-Groppe gehörende Ver-
einigte Papierwerke AG (VP), Nürn-

berg, nach den Worten ihres Verwal-

tungsratsvorsitzenden Wolfgang
Buhler zwar „noch steinig und stefl

und wird auch weiterhin härtesten

Einsatz“ erfordern. Doch fest steht

inzwischen, daß nach der 1884 einge-

leiteten Neustrukturierung des Un-
ternehmens „das Verlusttal eindeutig

verlassen“ werden konnte und man
nun „mit berechtigtem Optimismus

in die Zukunft blicken kann“.

Mit „erheblich gestärkter“ Finanz-

kraft, so Bühler, sieht man sich jetzt

sogar in der Lage, die weitere Expan-

sion zu forderen. Eindeutig im Vor-

dergrund wird dabei dasWerkForch-
heim stehen, wo nun der gesamte

Frauenhygiene-Bereich konzentriert

ist und das in einer ersten Phase bis

Ende 1987 mit 100 MflL DM ausge-

baut werden soll Das gesamte Pro-

gramm wird weit in die 90er Jahre

hineinreichen und insgesamt an die

400 MÜL DM erfordern. Im Gegenzug

wird aus dem Werk Heroldsberg ein

Profitcenter für „Weiße Ware".

Vorerst wenigstens wird VP, so

Buhler, alle Investitionen aus eigener

Kraft finanzieren können. Doch um
auf den Eventualfall vorbereitet zu
sein, hat man sich im Dezember 1985

entschlossen, die Vereinigten Papier-

werke mit Beginn des neuen Ge-
schäftsjahres 1986/87 Öl. 1.) in eine

Aktiengesellschaft umzuwandeln.
Der Zugang zum Kapitalmarkt soll

damit erleichtert werden. Wie Bühler
erläuterte, ist ein Gang an die Börse
oder aber eine kurzfristige Erhöhung
des Kapitals (85 MflL DM) durch den
Eintritt Dritter nicht vorgesehen.

„Die Familie Schickedanz wül, zu-

mindest auf absehbare Zeit, wie bis-

her alleiniger Gesellschafter der Ver*

einigten Papierweike bleiben.“

Mit ihrer neuen strategischen Kon-
zeption - umfassende Kostensen-

kung und Rationalisierung sowie

Konzentration auf den Papierhygie-

ne-Bereich - haben die Vereinigten

Papierwerke nach Angaben von Vor-

Standsvorsitzendem Gottfried

F. Beecker im Geschäftsjahr 1985/86

alle Unlemehmensziele erreicht und

Mrd. DM steigern. Die Muttergesell-

schaft selbst kam auf netto 789,9 Mill.

DM (plus 1,7 Prozent). Die Export-

quote der Gruppe bezifferte Beecker

auf35 (29) Prozent

Erstmals seit 1980 konnte dabei mit

'

einer Wachstumsrate van sieben Pro-

zent im inländischen Markenartikel-

geschäft eine Trendwende erzieh

werden. Deutliche Erfolge habe man
aber auch, so Beecker, bei Weißer
Ware verbuchen können, auf die ins-

gesamt etwa 90 MflL DM entfallen.

Damit ist es VP nachAngaben von
Bühler gelungen, nach herben Ver-

lustjahren wieder schwarze Zahlen zu
erreichen. Eine Ergebnisrechnung
wird zwar nicht vorgelegt, doch bezif-

ferte er den Bilanzgewinn auf knapp
23 MTll- DM nach einem Minne von
insgesamt schätzungsweise rund 68

MilL DM in den beiden Vorjahren.

Und dieses Ergebnis stamme aus-

schließlich aus dem laufenden Ge-
schäftsjahr und beinhalte kpirw* au-
ßerordentlichen Erträge aus dpm
Verkauf der VP-Wellpappeaktivitä-

ein „guter zweistelliger Millionenbe-

trag“ an außerordentlichen Aufwen-
dungen verkraftet wurde.

Die Bilanzsumme von VP vermin-
derte sich auf 347 (355) MflL DM, wo-
bei das Gesellschaftskapital um 15

MflL auf 85,4 MÜL DM aufgestockt

worden ist Die gesamten Rückstel-

lungen erhöhten sich um43 MÜL auf

1853 Mill. DM, wobei die Pensions-

rückstellungen um 43 MflL auf 1(8
Mfll. DM wiriipTcgennnriTTwri weiden
konnten. Investiert wurden in der

Gruppe 48,6 (47) MDL DM bei Ab-
schreibungenvon383 (37,6)MILDM.
Die Mitarbeiterzahl wurde noch ein-

mal leicht auf 3480 (3724) Personen
HirTiplcgwiftwntfB, davonimAusland
auf 1014 (1261) Beschäftigte.

Für das Geschäftsjahr 1986/87 woll-

te sich Bühler auf Planzahlen nicht

festlegen lassen. Ein „Minimum“ sei

aber, daß man „vollen Anteil am
Marktwachstum“ habe. Die Erwar-

tungen bisher voll erfüllt habe auch

das im Januar 1086 von der Firma
Ffenkpi KGaA übernommene Tam-
pon-Geschäft mit den Marken „1hm-

pax“ und „Tampona“.

ÜBERLANDWERK NORD-HANNOVER

„Strompreise bleiben stabil“
W. WESSENDORF, Bremen

„Ein Ausstieg aus der Kernenergie

würde alle Bemühungen für die We-
ser-Elbe-Region gefährden", sagte

der fenifmarmisphp Vorstand des

Überiandwerks Nord-Hannover

(ÜNH) mit Sitz in Bremen, Heinz-AL

bert Gültzow, auf der Büanzpresse-

konferenz. Ein solcher Schritt hätte

Konsequenzen fürdie Versorgungssi-

cherheit ebenso wie für die Wettbe-

werbsfähigkeit der Industrie. Außer-

dem müßte mit einer Strompreiser-

höhung von fünf bis sechs Pfennig je

Kilowattstunde (kWh) gerechnet wer-

den.

Zur Erfüllung des gesetzlichen

Versorgungsauftrags hat ÜNH im
vergangenen Jahr3564MÜL Kilowatt-

stunden Strom von der Preussen-

Elektra AG (Preag), Hannover, bezo-

gen. Dieser Stromlieferant erzeugt

den Strom zu 70,7 Prozent (Bundes-

durchschnitt 36 Prozent) aus Kern-

energie. Der Preisvorteil der Kern-

energie gegenüber der Kohle beträgt

nach Angaben des ÜNH-Vorstands

drei bis vier Pfennig pro Kilowatt-

stunde.

Frühzeitig eingeleitete Umwdt-

gchutzmaßnahmen und der hohe
Kemenergieanteil der Preag verhin-

derten im ÜNB-Versorgungsgebiet

die in Westdeutschland zu erwarten-

den Strompreiserhöhungen für Ent- ;

schwefehings- und Entstickungs*

maßnahmen in Kohlekraftwerken
j

von drei bis 43 Pfennig pro Kilowatt-

stunde. Das Stromversorgungswerk
j

hat in den vergangenen drei Jahren ]

seine Strompreise nicht erhöht und
hat auch keineentsprechenden Pläne j

für das laufende Jahr. Gültzow: „Ziel

ist es, die Strompreise in den nach-
'«

sten Jahren stabil zu halten.“

ÜNH schloß das Geschäftsjahr

1985 mit einem verbesserten Ergeb-

nis von 12 (73) MflL DM ab, in das 4,1 1

MALDM gewährte Investitionszulage

eingeflossen sind. Es wird eine unver-

änderte Dividende von zwölfProzent
ausgeschüttet Das Stromversor-

gungsuntemehmen hat in der Weser-

Elbe-Region bei einem um 3,1 Pro- 1

zent erhöhten Stromabsatz 7153 MS1L
'

DM Jahresumsatz erzielt Der geringe

Anstieg sei auf die vorgenommenen
;

Preisreduzierungen zurückzuführen.

1986 wird ein gleiches Ergebnis (ohne
Investitionszulage) erwartet

PHÖNIX-HV / Stimmrechtsbeschrankung beschlossen

Kapital kommt an die Börse
JB. Hamborg

Die Deutsche Bank und die Bayer

AG, beide mit jeweils knapp einer

Schachtel bei der Phönix AG, Ham-
bürg, beteiligt, werden, wie angekün-
digt, ihre Anteile über die Börse
streuen. Dabei hat dieDeutscheBank
im Gegensatz zu Bayer zu erkennen
gegeben, daß sie an eins: Finanzbe-

teiligung von 10 Prozent festhalten

wüL In der Hauptversammlung des

Unternehmens erklärte Vorstands-

vorsrtzender Peter Wemlig, daß Phö-
nix fürdas gesamte Grundkapitalvon
50 MUL DM die Börsenzulassung be-

antragenund sich für den Handel der
Aktien an den Börsen von Hamburg,
Berlin, Frankfurt, Düsseldorf und.

München einsetzen werde.

Die Abkopplung der Großaktio-
näre hat die PhnnTT-VoTwattinig 2tUH
Anlaß genommen, der HV gleichzei-

tig eine Stimmrechtsbeschrankung
auf 10 Prozentdes Grundkapitals vor-
zuschlagen. Der Gegenantrag des Ak-
tionärs Kurt Fiebig fand zwar keine

Mehrheit; immerhin aber enthielten

sich 20 Prozent der Stimme, ein Pro-

zent stimmte dagegen. Fiebig hatte

die Festlegung einer Höchstgrenze
als „besonders üble Manipulation der
Aktionarsrechte“ und alle Begrün-
dungen für diese „Kastration“ als „fa-

denscheiniges Gerede von Leuten“
bezeichnet, die ohne ins Gewicht fal-

lendes eigenes Eigentum an den von
ihnengefettetenUnternehmen unum-
schränkt herrschen wollen. Die
SchuUveremigung der Kleinaktionä-
re schloß sich dem Antrag an. Neben
der Stimmrechtsbeschränkung billig-

te die HV alle Tagesordnungspunkte
mit Mehrheit, darunter ein genehmig-
tes Kapital von 25 MflL DM und die
Dividende von 4,50 DM.

Die Entwicklung von Phönix in
diesem Jahr bezeichnet Weinig als er-

freulich. In den ersten 5 Monaten sei

der Umsatz um 8 Prozent gestiegen
und habe auch die Ertragsseite keine
Schmälerung erfahren.

KBC / Druckstoff-Hersteller mit hohem Umsatzplus

Von der Mode begünstigt
nl SMnrf ik«. Tr

^
nL Stuttgart

Dfe mehrheitlich zur französischen
Dollftis-Mieg-Gnippe gehörende
KBC Manufaktur Koechlin, Baum-
gartner& Cie. AG, Lörrach, einer der
führenden Druckstoff-Hersteller, ist

weiter von der Mode begünstigt
Zwar lag der Umsatz des Unter-
nehmens in den eraten fünf Monaten
1986 lediglich auf dem Niveau des
Vergfeichszettraums des Vorjahres,
doch war dieser durch ein über
30prozentiges Wachstum gekenn-

zeichnet

Daß in diesem Jahr bisher keine
Steigerung möglich war, führt Vor-
standsvorsitzender ans Unterseh
vor altem auf diesen
rück. Andere Faktoren seien die zum
großenTeü wetterbedingte Unsicher-
heit am Markt und der Dollar-Kurs-
räckgang, der das Geschäft im Ex-
port erschwert habe. Gleichwohl
rechnet er für das ganze Jahr mitemem leichten Umsatzplus.

.

Im Berichtsjahr 1985hatte dieKBC

ihren Umsatz um 27 Prozent auf 625
(1884: 492) MUL DM gesteigöt Im
Vergleich a, 1983 betrete; Um-
satzwachstum sogar 50 Prozent da
man schon in 1984 eine 15prozentige
Umsateainahme erzielte. DerExport-
anteü stieg auf über 50 Prozent des
Umsatzes an. Beim KBC-Teilkon-

zu dem beispielsweise auch die

Finna Herosö gehört
wtto ein Umsatz von 780 (626) MILDM ausgewiesen.

^frideneinzelnen Produktbereichen
steht einer deutlichen Erhöhung des

rYffÜfsatzes eine weniger gute
Entwicklung im Sektor der Uni-Stof-
fe gegenüber. Die Produktion wurde
un Stammhaus um 9 Prozent gestei-
gert. Unter dem Strich verbleibt ein

.

Jahresuberschuß von 5,7 (5,1) Mill
dm, der emeut zur Stärkung der Ei-
esatoJttd verwendet wird. Investiert

13
-4UlÄ Mill DMundabge-

fameben n (9) M3L DM. D»
“G-Gnippe zählt über 2600 Mitar-
beiter.
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Erfolg eines Grundsatzes

„Nicht der Größte zu sein, ist das Ziel, sondern

der Beste. Mit diesem Anspruch übernahm

Armin A. Dossier 1974 die von seinem Vater

1948 gegründeten PUMA Sportschuhfabriken.

Das Bekenntnis zur Qualität führte zum Erfolg.

Der Welt-Umsatz stieg von 70 Millionen DM
1974 auf nahezu 2 Milliarden DM 1985. Heute

gilt PUMA als eines der schnellstwachsenden

Unternehmen seiner Branche. Mit stetigen guten

Erträgen.

Erfolg in angestammten Märkten

Der Aufstieg von PUMA zur Weltmarke begann

mit hochwertigen Sportschuhen.

Erfahrungen aus der Zusammenarbeit mit inter-

nationalen Spitzensportlern wie beispielsweise

Pe!£, Maradona, Martina Navratilova und Boris

Becker wurden erfolgreich auf Schuhmodelle für

den Breitensport übertragen.

Neueste Erkenntnisse der Sportmedizin und

Orthopädie nutzt PUMA konsequent zur Ent-

wicklung völlig neuer Schuhformen und -Pro-

gramme. Das große Know-how in der Sport-

schuhfertigung war die Basis für modische Stra-

ßenschuhe, die den Tragekomfort eines anato-

misch vorgeformten Fußbetts bieten.

Insgesamt produziert PUMA täglich rund

200.000 Paar Schuhe.

Erfolg in neuen Märkten
Seit Boris Becker in Wimbledon mit dem von
PUMA entwickelten PCS-Racket gewann, ver-

zehnfachte sich der Umsatz an PUMA Tennis-

schlägern.

PUMA ist aber nicht nur eine Weltmarke des

Sports, sondern auch in der Welt der Freizeit.

PUMA gab dem Wandel von der funktionellen

Sportbekleidung zur sportiven Mode neue und

wichtige Impulse. PUMA Wettkampfkleidung,

PUMA Jogginganzüge, PUMA Langlaufanzüge,

PUMA Sportsw'ear sind Beispiele dafür.

Sportiv ist auch die Kollektion PUMA LIVE. Sie

bietet sportliche Mode für Freizeit, Hobby, Urlaub.

Der stark expandierende Freizeitmarkt ist einer

der Zukunftsmärkte von PUMA

<3
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Am Erfolg von PUMA können Sie sich in Kürze

beteiligen

Rückwirkend zum l Januar 1986 wurden die

PUMA Sportschuhfabriken Rudolf Dossier KG in

die „PUMA AG Rudolf Dossier Sport* umge-
wandelt. Die Ausgabe von Aktien ist in Vorbe-

reitung.

PUMA AG
Rudolf Dossier Sport, 8522 Herzogenaurach



Aktien überwiegend nachgebend
Kurserholung blieb im Ansatz stecken

das GoccUft stecken, weil die ROckfcaufsweiguiig geringer
_?r! ^«loppopd. Die BorsenkuRsse setzte als erwartet war. So gab es «rrin Eiazetfälkm

222 • «
aUgeeeme Erholung, die Kurse, die Ober denen des Vortags logen. Be-

5SUS Ansdiluß an die vorangegangeiiea klagt wird der Mangel an Perspektiven, mit
Abschläge als logisch erschien. Doch blieben denen die Kundschaft wieder aus ihrer Re-
alie Efholungsteadenzoa scheu im Ansatz serve hevausgebiacfat weiden kann.

Die Aktien der Deutschen Bank, der Schwäche der vorangegange- billigten sich um 11 DM. Springer

v ^
Die

P
staS überdurch- nen Tage nicht gelitten. legten 4 DM und Lewag, bisher

scbnlttlich starkzuruckgenommen Frankfurt: Biifinger und SEI, Lehmarm-WErke. kletterten um
worden waren, konnten sich um konnten sich jeweils um 7 DM ver- 5 so DM.
knapp 10 DM erholen. Die meisten bessern. Cassella lagen um 20 DM, ‘ aimer naben um landeren Banken bewegten sich Aesculap und Kali Chemie je um nvr^^h'cf nMmH iSi|
auf Vortagsniveau. Von *» Qbri- 15 DM medriger. Conti bullten 11
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Fortlaufende Notiei m und Umsätze
Aktion-Umsatz«

anderen Banken bewegten sich Aesculap und Kali Chemie je um nw iornh« nw nnHauf Vortagsniveau. Von den übri- 15 DM xüedriger. Conti büßten 11
gen Finanztiteln gewannen Aili- DM ein. Rütgers verminderten
anz Holding bei recht lebhaften sich um 9 DM.

5 DM ***““ 8

Umsätzen Boden zurück. Bei den Düsseldorf: Alexander vermin- ÄS?
““

Großchemiewerten wurde das derten um 4JSQ DBA, Gildemeister D“ u™ Cassella um 3 DM.
herauskommende Material nur zu gaben um 2 DM und Hageda um 5 Stuttgart: Daimler ermäßigten
leicht weichenden Notierungen DM nach. Heinrich verbesserten sich um 5 DM, Schwabenzell muß-
aufgenommen. Überraschend fest sich um 10 DM. Kochs Adler um 6 ten 5 DM abgeben. Zeag verloren
lag Beiersdorf. Von der am Freitag DM und Lefcfers um 2 DM. 14,50 DM. 2 DM fester verkehrten

AEG MM-«
BASF :8J-H1>0.5
Boy« 291.3-l.frfrO

Bayer.»*) S62-2-54-WG
flaJw.vÄt s»w«
BMW S&UJ
GornmoRbk. 3f&2-7L5-6-7.2

Conri Gunw« 774-9 S-6G _
Daimtof 1366-7D-5fr5DG

DL Bo* 777-85.77-7SG
Dresdner Bk. 415-7-S-5G
DIA 28WMJ-0G
FeldmöWe 28fr91.M&jjG
Honaw J40-OS940G
HoocM 265-SJ-4

HooRfi 103-3>2>2.5
Hobmm SHWM-»
Horten 18«J5-»>-i>4
Kai u. Solz Z47-7.I4G
Konto« 342-9-56-S8G
Kauftiaf 445G-9-4-SG
kho in-yf-u-n
Böckner-W. 06-6-SJ-S.SG
UM« 6BfrfrS-5G
luMmaaSL ra&AKWÜ
UrfthoRsa VA 10O-9-79-0DG
Mmneamann 210>9-<JMQG
MAN 22AA-I9-2DG
Mercedat-H 120S-1MB—
MridML K5G-9-7-8G

stattfindenden HV erwarten die Hamburg: HEW und Reichelt
Börsianer positive Anregungen, konnten sich jeweils um 3 DM er-
Maschinenbaupaplere überwie- holen. Beiersdorf stockten um 17

gend abgeschwächt. VIAG-Aktien DM auf. Hapag Lloyd erhöhten
schwanktenum 155 DM. also um 10 leicht um 1^0 DM und Phoenix

M und Leffersum 2 DM. 14,50 DM. 2 DM fester verkehrten
Hamburg: HEW und Reichelt Salamander. Württemb. Cattun
Junten sich jeweils um 3 DM er- zogen um 50 DM an.

S“ Pfersdorf " NuhUne: uneinheitlich

MeUWges.
Nbcdon
taodw
Ammb’
RWE GL
RWEVA
Setwring

WHl-Aktwatedex: 273,54 (274418}DM unter ihrem Zeichnungspreis. Gummi gaben um 1 DM nach. WaT-AktioaiiidwjG 273,54 (27447

Die gegenwärtige Stabilität durfte Berlin: Orenstein lagen um 17,50 WEIT-Uwsatrind«c 26S4 (2ffi9)

der Erfolg von Stützungskäufen DM schwächer. DUB-Schultheiss Advonce-dedlno ZctMt 85 (46)
sein. Widerstandsfähig weiterhin verloren 13 DM, Herlitz St. 8 DM 58-Topo link 78040 (281434)

Springer-Aktien. Sie naben unter und Schering 2 DM. DeTeWe ver- 200-Toge-IJnia: 266J56 (266,23)

TfS-5-MC
712-15-1-2
202W>-2-2-2
541-1-1-OG
«37-9.5-H.5
15*-*>i-4
285>3£-l-lG
t65AG-6-4.S,5G
5MA5-M
47,8-7.9-7.»

177>7>.7.7A

313557
latii 2bi-:-79>?ä
«1S7 2900.5-frO.I
SS 54?-2-S4-S4

2559 537-8-7-5G
5714 583-6-S-S

BW 3ÄA4A7.2
24731 Z74-9-4-4.2G
950$ 1360-70-45-503
1475t 773-84-76-77.5

14561 4i5>7-«^30
71 -

IZBll 284^-63-430
254 Ö9-9-63-43
am 7MbO-43<53G
1*471 14J-4.J-S

ZU 522-2-2-2

S1 17934M2G
691 7»54fr*S-*7

5123 5400-193-93
250t 449-9-6-6

5819 Z5M3-77-W
2911 8536-53-53
365 667-8-5-5

55« Z0M433
7062 17380-7379

3304« 2103-1-093-10
5167 224-4-17-17

USO 1203-10-196-200
16« 309-93-5-93

1201 566-704548
- 1070-5-0-SOG

IW 192-2-049G
12435 210-13-0-113
12784 ZU-3-2-2
7151 559-40-59-60

27075 637-937-7-S
26770 1633-4-3-33
197» 2233-33-793
2022 145353-53

19785 5373-8-5-5
12457 47.9-73-73
3871 177-7-6.9-7

743 253.
Slüeke
16454 306-9-66
47420 282-31-1
4TB74 29J-3-0-03
1494 563-3-2-2

4947 535-9-5-9

3130 583-3-0-0

292« 506-0-6-7

39027 274-83-4-6

16639 1365-7-2-3

2959S 7700*3-78-8
18610 41637-5-63

- 287-7-5-6

801 357-7-7-7

50413 26*3*333
25*28 187-4-2-4

200 -
616 -164-4-4
816 -249-9-9
5978 S«0-0-0-0
8400 452-2-48-8

4339 230-0-23-29

3717 863635-53
2256 682-2-2-7

1557 -
12093 17393393
4270 2132-02-103
49272 277-7-2-33
4550 1205G—20SG
na -

3197 56836-8

1407 191-2-0303
18141 »2-160-3
11651 205-5-1-1

7453 55939>9-9bG
36199 637-9-4-6
48653 163-43-3-W
2208 281-2-1-1

3887 163-53333
3750* 536-7-4-4

22131 47A737A
7002 176-7-6-6

4«fl 51M4M-&2
19101 J81,5-2>O-0bG
10713 291 -1-39390
SIX 564-64-57-57

SOfl 533-38-53-35

74 SOMM4
:»
2302 1574-744545
*4 zC 7793*06-78-79

8< 245-M-4S-47bG
44] J40-0-39-39b&
IM -443-3-3
97t 22933050

216t 863435*«5
181 683G-75-75-75bG
30C 202-6-24

75t 179-9-9-Wbö
23*7 211-1-0-0

1542 226400
insrtv. -12000-22068mA —500-0-0

812 569-94b&9
. -1040-00

56t 19533-5
22« 712-231-23
ult 201-3-1 -I

447 5590G45-5945
14612 636-40-36-36

5614 1634I-4-3333
1551 283-S-VtbG
1919 1623&-*3-4^
Sin 536444
58S3 «84-73-73
629 1773-73-73
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MOnch. RDGk
PWA
Solomonti*r
SOdeMKoia

Inland

nii.a ,-ikHUii

F Vtamr Cbrnmun. 117
F Wonwr LamtMfl 127
F
M
M
M
M
O

D - DOinMorl. F » Fiankfim. N - Hani-
buqj. Ha - Hannover. • - te«n. Sr -

5SS\^"dS
I>

'U&Iw bi

Ausland
Amsterdam

Luxemburg

253.
ARBED 30«
Mca 101

Audtonra 5700
Bquo. Gon. du Lux. 15500
Bque. Im. du Lux. 14300
Balgo Minalra SL 0,77

Cogsdix 3650
KradleUxmk Uix. 17600
PAN Holding 11450
SOTaetm. 690
SEO 832

dgl. Sl isaao 1550D
PIteBSpA 9095 5150
La Rinoscortte 1015 1022
RAS 50110 *9200
SAIRlsp. 62000 59500
SlP 3SS5 3399
SnfoBPO 5190 5700
STET 5385 5440
Index - 674,86

New York

Hongko

CNna Ugnt - P 1S,9
Hcngkong Land 5.7

Keagfc. + Sh.8k 4.75
Hong*. loJopn. 11.9
HuldL Whompoa 79J
Jafd Mxlnun IÜ
Swir» Poe. * A 12.1

Deere
Delta Airfne»

Du Port e 85375
taiam G<a-fve1 2637S
Eastman Kodak a 59.125
Enron 41^5
Exxon Corpi n 61,125
Hm Cblcogo 32375
Rrasion« 24.125
RuorCaip. 1625
Ford Menor 5*325
Fdstor Whooier 13375
fniehtxif *8
GAFCnrp. 35375
General Dynamics 76325
General Etearic » Sl3
General Instrument 20325
General Motors s 77,125
GUette 49
Global Not. Rer 43
GeaT. 4L 53
Goodridl *0£
Goodyear Tire u 32375
Gauld 21323
Grace 54375
Greyhound 34,75
Grumman 283
Halliburton 22JS
Heinz 45325
Hercules 53.125
Hewlett Packard 45.125
Momestoto Wnüig 22.25
HaneyweH 75.125
IBM = 147325
bica Lid. n 133

1 Inland Steel 20375
InifxJteeogivet COrp. 4,75
Int. TeL* Tel *635
Im. Paper = 6335
Um WaUer «SJ5
Kaiser Aluminium 183
KerrMcGoo 27325
Lettmann 15.75

Litton Industries 78
Lodrftood Cotu 523
loew*« Corp. 68
Lone Star 52375
Louisiana Land 26.75
LTVCorp 5.1 25
McDotmott A 19,13
McDonald's e 1IH3
McDooneB Doug. nS
Meide 4 Ca e 102375
Meirfll Lynch 34.13
Meso Petroleum 3375
Mnnesaia M n 110.75
Mobil OU 51J5
Momarta 73
Morgan 3.P. 88.13
Not. DicilHea <0
NaL Seirteonduaor 11,75
Not. Intorgrouo 21
Navhtar Int. Corp. s 833
NCR 5233
NawmaM 4735

Owens ID. =
PonAm Wortd
Pfizer

PtiiEp Morris s
Pbitps Petroleum
Pinston
r9*uTDlQ
Prime Computer
Procter 6 Gamble
Revlan
Reynoldi Ind.

Rodcwefl IrtL

Rarer Group
Solomon Inc
Schkiroboroer
Sears. Roebuck =x

Snger
Sperry Coip.
Slond. Oll Com.
SlorogeTodm.
Tandem
Tandy
Tetedyn®
Telex Corp.
Tesoio
Texaco
Texas Air
Texas (nstrum.
Tosco
Trans World Corp
Ikamamertca
TraveBeis
Turner Broodoost
UAL
Uccel Corp
Union Carbide sr

Union Oll Of Calf.

US Gypsum
US Steel s
United Teehnotog.
Wan Disney
Warner Cormn.
We*ringhouse B. *

Weyerboeuser
WhfttcAor
Wootwortk «
Wrtgley
Xerox
ZenKh Rodto

58.75

6
70
7125
9.75
12.13
6&7S
1735

n 78375
T533
5163
*«375
«
513
313
48
52
753
3933

3*5*
5833
9.3

122.3
333
»83
49.13

SH*
33
£33
3933
203

« 49.13
52
5433

i SS375

*7,75
41

56
2433
188431
24830

253. 2*3.
BergenBank 1543 155
Borregoard — -

Den Norske Cred. 155 1553
Bfaem 1023 10«
Kredlifcossen 1663 iß
Nor»* Dato 227 227
Morste Hydra 1623 162
Sronubrond 275 272
OSI Ind. tadasi 36*30 366*1

Fondfa 114,40

1*1 SS
108LBS

137.47

109,14

13757

SJS 2322
tMj»

Z9/H
35^4

45J5

2*35
san
4*.«:

TAT*
313»
44.42

19ZJ9 SS 183.10

OptionsHandel
FnstM:21* 1986
2122 Optionen ~ 116 SSO (106 750} Akden.
davon 436 Vortcoutsopttonen - 23 450 Aktien.

Koufs otiBseu. AEG 7-2007105^5; 290722; 300/11; 310710;

320728; H-300/B8; 320725G; 3307213; 3*iV163B; <-300750;

3201350; 360720B; »897-250731; 260723; 270712; 28074.1.-29074;

3007135; 310AL90B; 18-2907238, 3007188; 310712.1; 320/128;
33076,18: 1-34071e3B; 58072; Bayer 7-280712; 29072; 3001035;
31W030B. 3200,45B; SSWW»; 34070^8, 3MM.158;
390/0,108; 10-200^6; 290/70; 300718; 320713.18; B071 3; 340712;

1-500/39, 520718; 39078; BK 7-3107208; 1-520718G, BW 1-

550/49B; Maria 7-115/206; 125/1DB; 10-120/15G; 14079;MW
7-550/35G; 56003; 65071; W600/48; 650720; 70071 5; 1-60DMOG;

650/358; 70M7J; Boy. Vaiehsfal 7-550/15G; 572.WB; 1fr

600718,4; 6».40713G; <Mssri6 7-ni.90735; 291^0715,1;

292/15, 302/108; 320/8; 321^0/70; FSVSB; TfrMOMi; J117»;
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Neu von IBM:

Zwei Bildschirme mit fabelhaften Eigenschaften.

Jetzt gibt es zwei neue
Bildschirme für IBM
Informationssysteme

:

ein Datensichtgerät
für IBM Großsysteme
und ein Datensicht-
gerät für die IBM
Systeme /36 oder /38.
Beide Bildschirme
bieten ein verbessertes

Verhältnis von Preis
und Leistung und eine
verbesserte Technik.
Aber trotzdem arbei-
ten sie auch gut mit
schon vorhandenen
IBM Systemen zusam-
men. Dabei sind sie so
betriebssicher, daß
IBM eine Gewährlei-
stungsfrist von 36
Monaten für sie anbie-
tet. Ebenfalls neu ist

eine Steuereinheit

für Großsysteme, mit
der sich die Daten-
ströme auch für die

neuen Bildschirme

deutlich beschleu-

nigen lassen. Mehr In-

formationsmaterial

über die fabelhaften

Eigenschaften

der Datensichtgeräte

IBM 3191 und
IBM 3196 und über die

Steuereinheit IBM
3174 können Sie tele-

fonisch zum Ortstarif

bei Hallo IBM
0130-4567 anfordern.

Fabelhaßflink.
Die neuen Bildschirme

sind in Verbindung

mit der neuen Steuer
einheit IBM 3174
noch vorteilhafter für

den Benutzer. Denn
ihre höhere Daten-

übertragungsgeschwin-

digkeit bringt auch
deutlich schnellere

Antwortzeiten mit sich.

Fabelhaft wachsam.
Die neuen Bild-

schirme melden sich

automatisch bei klei-

nen, unbeabsichtigten

Bedienungsfehlern.

Dabei weiden sie von

der neuen Steuerein-

heit äußerst wirkungs-

voll unterstützt.

Fabelhaftfunktional.

Die neuen Bild-

schirme haben auch
eine ihrer Leistung

entsprechende schöne

und zweckmäßige
Form, so daß sie sich

harmonisch in die

verschiedensten

Arbeitswelten einpas-

sen können.

a -

Fabelhaft vertraglich.

Die neuen Bild-

schirme und die neue
Steuereinheit fügen

sich problemlos in die

verschiedensten

IBM Netzwerke ein.

Genauso gut vertragen

sic sich mit bereits

vorhandenen Anwen-
dungsprogrammexi.

Fabelhaft klein.

Die neuen Bildschirme

nehmen wenig Platz

auf dem Schreibtisch

ein und sind mit ihren

13 kg überhaupt ein

wahres Leichtgewicht.

Fabelhaft zuverlässig.

Die neuen Bild-

schirme melden sich

jeden Morgen pünkt-

lich nach dem Ein-

schalten betriebsbe-

reit. Und die drei-

jährige Gewährlei-

stungsfrist der IBM
gibt auf dieses Ver-

sprechen auch Brief

und Siegel.

Fabelhaft bequem.
Die neuen Bildschirme

bringen Bedienungs-

komfort bis ins Detail,

denn sie sind zum
Beispiel in jede Rich-

tung dreh- und
neigbar. Zusätzlich ist

auch die Tastatur

zweifach in der Höhe
verstellbar. Das beißt,

die Bildschirme lassen

sich individuell für

jeden Arbeitsplatz ein-

stellen. Außerdem
ist die Bildschirmober-

Qäche blendfrei

entspiegelt, und die

Zeichen erscheinen

flimmerfrei in

Grün oder in Goldgelb.

Fabelhaft preisgünstig.

Die neuen Bild-

schirme und die neue
Steuereinheit werden
selbst kritische Rech-
ner überzeugen. Sie

rechtfertigen die Inve-

stitionsentscheidung

nämlich zweifach, weil

sie zum einen mehr
leisten und zum zwei-

ten weniger kosten als

die Vorgängerinode Ile.
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F 8 Preussog 34/91

F WA
F Sh Rhythm W. 83/83

F Sh RWE 84/94
F RyotaHS
F fr\ Sawing 81*90

F 3h Schw Banwor 84

F 2*V dgL 34

F 3 Sdiw. Bantam. M
F 4 3XA Firn. 85
F /hS/amem 03/90

M Siumpt 78/38

F 3 Teinn S 85
F 3h Tool 85/90
F 3h TOYOBO 85790

F 3h Tno-Konw. 85/90

F 3h rtumureA «4/87

F ]Vj dgl B 84/89

F 4 Voba 83/95

H Vo/awooen 84/95

F Ti WoUa 86/

F 6Vj Wads F 73/88

Optionsanleihen

F 4h AdidSSmO.
F 4Vj dgl 85 o O.
F S Asko 86 m. O
F dgi o.O.
F 3 dgl 85/95 hlO.

F 3 dgl 85FJ5 o.O

F 51. Bayer 84/94 n. O.
F 3b dgl 84/94 o. O
F 7*i dgl 85 m O.
F 2«. dgL 85 o O
F 3 Boy. Hvoobfe. bl O
F Sdgla.0
F 7h BHF Bk. nt4S «i O.
F 7h dgl 83 oO.
F 7 BHFBank 85 KlO.

F 7 dgl BSaO
F fri. dgl 85 n, O.
F 4V. dgl 85a O.
F Sh Cnoh F04 inO.

F 3h dgl 84o O.

F 3h Cobk.L78m.0-DM
F 3h dgl 78 o. O OM
F S Cond 84/W m.0
r 5 dgl 84/94 a O
f 5*6 Cop. Hol*. 88 n. O
F 5*v dgl 85 a O.
F 4h OlB/üia 78 klOJS

F 4h dgl 78o O. S

FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE

Lichtblicke am Rentenmarkt
Infolge leicht gestiegener Kurse der US-Bonds tendierten deutsche öffentliche Anlei-

hen freundlicher. Umgldufer wurden bis zu 0,65 Prozentpunkte heraufgesetzt. Bundes-
obiigationen zogen nur geringfügig an. Das Ordervolvmen blieb gering, so daß noch
niemand von einer Trendwende zu sprechen wagt. Enttäuschung herrscht über die
Konditionen der neuen Postanleihe, von denen allerdings einige Beträge schon ins

Ausland obgeflossen sein sollen. DM-Auslandsanleiben tendierten gut behauptet, für

einige jüngere Emissionen bestand etwas Nachfrage.

F 4h dgUUnO. 2<K IW
F tf'.dgLBSoO «*.75 «.75

F ogl 83 m O 275 ZTBbG

F 3fc ogl 03 o O. 93.4 974
F 4h dgl 86 m O 114 134

F 6h cql bi o. 0. 99.1 9M
F jb DidAf 85 BL O. 142 139

F 3*. DkSOrBSo O H)i5 B0J5T

F 4 DmaiLBk. 83 m. 0 195G I?»
F 40^. 0.0. 95 94,2

F 8dff84HiO. M6G 716G
F 8 dgi 84 o O. 107,5 lo;^

F 3h Fuji 84 m.0. 1300 1SBG

F 3h (HL 840 0. 97J50O> 92.26T

F Jh Honwa 84 ra. ö. 1440 1440
F Jh dgl 8* O 0 W.751 94,50

F 7*, Jon Sy«h82m.O 270G 720T

f 7'i dgl 82 o. O. 10260 102.5

F 5K >neo 85 m. O. 379G IMG
F 5h dgl 83 a O. 101JT 101JO

F 3V, Kein» Pam84 m.0 154G 1S1G
F Jh dgl 84 o O. W.JO V*A
F 3h Koufhof 84 m. O. ISOT I78J

F JhCglMo.O. 785T 78JT

F 3h OqL ffi n O. 150 148

F 3h Ögl 85 0. 0 78JS 78.25

F 3h Kob» S. 85 m. O. I29G 1270
F Jh dgl ffi o O 95 94Ä

F SVibadfrliR ib O. 175 IG 1751
F 3hdgL a O 77.5 774bG
F Sh MinubbW NnO. I7JG l,DO
F 3h dgl 84 0.0 96 965

F 3h TSopon FSdur 8* nO 1950 '950

F 5h dgl 84o O 95bB M.7S
r >v. Nipp. Snin. 85 mO. 2I7G 2180
F 3' * Mpa S8«v 85 >9 O 97.2SbG 92.10
F 3h Pnilln 84 m.O. ID 171

F 3h dgl 8* aO »1^ 9075bO
F 5*. RRythm WC1CR83 m.0 1580 158G
F 5*. dgl 85 a O 100 100.25BG
F 4b dgl 8* nO. 1300 1300

F 4b dgl 84 o O 9/&G 97J5T
F Sh RWE 84 m.0 144£ 14525
F 3hdgl84aO 78 7775
F 3h SK Firu 84 m.O. 149 1570
F 3h dgL o. 0. 84 HU&G 805G
F 2*. dgl m.0.« 105 105

F 2b dgl d. 0 44 75j 75.75

F 4 SKA Kn. m. 0 85 1755 IS
F 4 dgl Bo 0. M7SG »4J5
F 3 Tfliin S. m. 0. 85 7800 2880
F 3 dgl o.O. ffi 9JG 71

J

F 5*v ino Köm B5 rn. O 1350 1BG
F 3h aal 85 o.O VSJ 93JG
F 34< Tiumun JuilB4 a.O 1140 "4G
F 34v dgL £4 o. 0. 9<5bO M.75G
F * Voba 83 m. 0. 1970 197

F 4 dgl 83 a 0 «vt 87JS
F 3 VW06 m. O 156 154

F SVWSfraA. 78 75

F 7*t Ws«a84m.O. IQ375bO 104

F 7h dgL 86 a 0 71 75 71.75

F 6h WethiF 73 m 0 DM 2121 717T

F 6h dgl 73 aO DM 1015T 101 JT
M 3h 5Ümp! 78/88 m. O. 2020 2078

M 5V> dgl m88 o O. 760 94G

Währungsanleihen

H 6v. Koponbcgen 72/87 79,450 77ÄG

Wandelanleihen
H 8 Beierwar! 82/87 310 3ISG
H 4 DeuücSe Bk. 84/95 288.9 288J5
H 4h K3B83/97 - 1471

F 4 Platt 84/93 (425 145

F 4*. AnZO 49/89 1150 1150
F ibdCai 83/92 lAl 147

F 3h AI Nippon 78/88 3 29DO S29G
F 3h Awtu Opi 78.87 U02ST 135JST
F Sh Dato Uw 80/87 332G 334G
F 3 Daftüi im 84/90 184G 180,50
F r. fcytsu Ld 85/90 107A 1075bG
F SV. HoogovaiE 48/88 H5G 1150
F 3h burnya Co. 78/84 776 179G
F 4 Kowdsh. Toi. 84/90 1840 189G
F 6 Komattu 74/91 183G 183b0
F 6 Karuthrro-lho SITU) 1700 164G
F 4b dgL 32/88 1580 1555
F 3h Kamkuee 78/87 56ÄT J59T
F 3h Manidoi F. 78/87 157.5 15«G

F 5h Mnotta Caro 77/87 340G 359G
F 4 dgl 79/89 2740 2750
F 2v.dd.BS/94 10J/5. 1(03
F 6h hfataub K 80/90 277
F 6 dgL 81/87 70ZG 1995
F TV. dgl 84/97 112 1115
F 6NM* Ltd. 80/88 S58G 34*0
F 3h Mao# Mat 78/M 10050 l005bG
F 3*. Mia Bawfcl 84/39 1«4 1*G
F 4hOdom Hn. 79/87 3290 3280
F 4 Ptefll Rn. 8S/92 152 154

F Jh ReftoMii Ire. 84/90 150G 15H5G

F 3h Kcoh Comp. 78/84 220G 221

G

F 4V. Caihm. Im. 73/92 ID85G 10850
F 4h Söknui 74/87 J15T 3280

I

F 6 1«*yo Yuden 82/88 15ST ISO
F 3h IqKBac 78/87 4731 4SSG
F 4 Takyu Lnnd 79/86 2(15 7070
F 3h Tsubabnioio BS/90 9IUS 985
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GELSENWASSER AG

Konsolidierter Jahresabschluß (Kurzfassung)

Bilanz zum 31. 12. 1985

Akuva Mio DM
Sachanlagen 799

AusoJeirhsposlen

Vo»raie 1

Forderungen aus Lie/erungen

und Uifiungen 86

Flüssige Miiiel g

SoJi il'ges UmlauK'emiogen 5

Gewinn- und Verlustrechnung 1985

Passiva Mio DM Mio DM
Grundkapital 125 Außenumsaizerlose 513
Gesetzlich»? Rücklagen 63 Bestand^Veränderungen und Eigenleistungen 7

Andere Rücklagen 94 Gesamtleistung 520

Sonderposlen mit Rücklageante/I 3 Matenalautwand 241

Pens iüns riicksiellungen 88 Rohertrag 279

Andere Rückstellungen 20 Andere Erträge 33

Verbindlichkeiten mi! einer 312
Laufzeit von mindestens

Personataufwand 99

Abschreibungen und Wertbenchtigungen 91

Andere Verbindlichkeiten 90 Imsen und ähnliche Aufwendungen 19

Bau- und Ertragszuschüsse 189 Steuern 26

Bilanzgewinn 16 Konzessionsabgaben 20

942 Beiträge an wasserwirtschaftliche Verbände 21

rv. .•.Miiiandioe f* xirä’r'VibscMiiij sowie der Jahresabschluß der GELSFfr.VhSSER *G com
]i Deromcer 798z tO'de vesehen mii den i.moingeschrarkren BesijiiguncS’./e/merke

n

de’ Vv :-i-!d.?i:'sche indu’.a'^ rieuFvandgweilGÖVlll mbH. Mulbeim iKuh'1 und der Gewir.n.
»C"Vvi'i •iiun.jsbesc'ilui.' werden im Bundes-anzeiner venaKenüichi

Aufsichtsrat
Klaus PiUr. Dusseidad Voisiizender Karlheinz Portugal!. Dortmund, stellvertre-

tende: Vorsitzendei • Herben Jaholer. Bochum, stetlvertraiender Vorsitzender •

Heimui Kavisz. Ge-isenkircnen. stellvertretender Vorsitzender

nsnz-J'-isel Abend'olh Haltern • Werner Ebbinghaus. Haltern Dr. Waller Gnase.
Geisenkirzhen Dr. Günter Hirschtelder. Gelsenkirchen Hans-Dieiher tmnoff.

Dcnmund Johannes Janik. Gelsenkirchen • Prö. Dr Carl Heinrich Krauen. Mad
D' Klaus Liesen. Essen Dr. Jürgen Linde, Gelsenkirchen Günter Müller."

GeiT^nkn-jhen Dr. Theodor E Ptetzcker. Essen Rudolf Römer. Geilenkirchen
Heinrich Scnioi Duisburg Winfried Schulte. Warendort • Dr. Jürgen Tenahe
Frankiert Dr. h c Walter Tru\. Gelsenkirchen Dr. Kart-Hems Wessel Köln

Vorstand
D; Benng Weimann. Recklinghausen. Vorsitzender

Dr. Wolfgang Erbslbh, Gelsenkirchen

Peler Scherer. Essen

Dividendenbekanntmachung
D;e ordenlliche Hauptversammlung unserer Gesellschaft v/om 25.Juni 1986 har

tu*
-

das Gescnalrsiahr 1985 die Ausschüttung einer Dividende von 6.50 DM je

50-DM-AMie au! ein Grundkapital von 125.000.000— DM beschlossen.

Einstellung in Sonderposten mit Rücklageante/I 1

Sonstige Aulv/endungen 1

6

293

Jahresüberschuß 19

Einstellung m offene Rücklagen und Ausgleichsposlen 3

Konsolidierter Gewinn 16

Die Dividende wird ab 26.Juni 1986 unter Abzug von 25 % Kapualertragsteuer

gegen Einreichung des Gewinnantetlscheins Nr. 13 der Aknen ausgezahlL Mit

der Dividende ist em Steuerguthaben von 9/16 der Dividende verbunden. Steuer-

guthaben und Kapitalertrag Steuer werden auf die Einkommen- oder Körperschaft-

steuer des inländischen Aktionärs angerechneL
Die Zahlung der Dividende erfolgt ohne Abzug von Kapitalertragsteuer und zu-

zuglicn des Sleuerguthabens. wenn ein inländischer Aktionär semer depotfüh-
renden Bank eine Nichtveraniagungsbescheinigung seines Finanzamtes vorlegt.

Zahlstellen

Deutsche Bank AG. Deuiscne Bank Berlin AG. Commerzbank AG, Berliner

Commerzbank AG. Sal. Oppenheim jr. & Cie.. Westdeutsche Landesbank Giro-

zentrale Westfalenbank AG. Dresdner Bank AG. Bank für Handel und
indusine AG. Tr/nkaus & Burkhardl Deutsche Bank Saar AG. Commerz-Credit-
Bank AG -Europartner- sowie sämtliche Niederlassungen dieser Banken.

Gelsenkirchen, den 25. Juni 1 986

Der Vorstand

Dr. Weimann Dr. Erbsfoh Scherer

PHILIPP HOLZMÄNN
Aktiengesellschaft

Wir laden unsere Aktionäre zu der
am Mittwoch, dem 13. August 1986, 10.00 Ui*,
im Großen Saal der Deutschen Bank AG.
Frankfurt, Junghofstraöe 11 , stattfindendan

ordentlichen Hauptversammlung

Tagesordnung
1. Vorlage des festgesteltten Jahresabschlusses für 1985 mit dem

Geschäftsbericht des Vorstands und dem Bericht des Aufsichtsrats

Vorlage des Konzemabschlusses und des Konzerngeschaftsbertchts
für 1985

2 Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanzgewinns

Vorstand und Aufsichtsraf schlagen vor, den Bilanzgewinn des
Geschäftsjahrs 1985 in Höhe von 18000000,- DM zur

Ausschüttung von 10,- DM Dividende je Aktie zu 50,- DM
zu verwenden.

Unter Einschluß der anrechenbaren Körperschaftsteuer von 5,63 DM
ergibt sich für unsere inländischen Aktionäre ein Gesamtertrag von
15.63 DM je Akt» zu SO- DM.

3. Entlastung des Vorstands

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor. die Entlastung zu be-
schließen

4. Entlastung des Aufsicmsrat3

Vorstand und Aufstchisral schlagen vor. dn Entlastung zu be-
schließen

5. Genehmigtes Kapital

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor. ein genehmigtes Kapital von
30000000.- DM zu schaffen und den Vorstand zu ermächtigen, das
Grundkapital bis zum 12. August 1991 mit Zustimmung des Autstchts-
rats durch Ausgabe neuer Aktien gegen Geldeinlagen einmalig oder
mehrmals um bis zu insgesamt X 000000.- DM zu erhöhen. Den Ak-
tionären ist am Bezugsrecht einzuräumen.

Vorstand und Aufslchtsrat schlagen ferner vor, § 4 der Satzung durch
Einfügung eines neuen Absatzes 2 wie Folgt zu ergänzen.

(2) Der Vorstand ist ermächtigt, das Grundkapital bis zum 12 . August
1991 mit Zustimmung des Aufsichtsrats durch Ausgabe neuer Ak-
tien gegen Geldeinlagen einmalig oder mehrmals um bis zu insge-
samt DM 30000000.- zu erhöhen Den Aktionären ist em Bezugs-
recht einzuräumen.

Der bisherige Absatz 2 des § 4 der Satzung wird Absatz 3.

6. Wahl des Abschlußprüfers und des KonzernabschluBprüfera für das
Geschäftsjahr 1986

Der Auts/chtsrat schlägt vor. die Deutsche Treuhand-Gesellschaft
Aktiengesellschaft Wirtschaft sprüfungsgeseJIschaft. Frankfurt, zum
Abschfußprüler und KonzemahschluBprüter für das Geschäftsjahr
1986 zu wählen.

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung und zur Ausübung des Stimm-
rechts sind cbeiemgen Aktionäre oerechtlgt, die ihre Aktien bis späte-
stens Donnerstag, den 7. August 1988. bei der Hauptverwaltung der Ge-
sellschaft in Frankfurt. Taunusanlage 1. oder einer Niederlassung der
nachstehend bezeichnten Banken m Frankfurt. Berlin. Bremen. Düssel-
dorf. Hamburg. München. Saarbrücken und Stuttgart wahrend der üb-
lichen Geschäftsstunden bis zur Beendigung der Hauptversammlung
hinterlegen' "

Deutsche BankAG
Deutsche Bank Berlin AG
Berliner Commerzbank AG
Commerzbank AG
B. Metzler seel Sohn & Co.
Tnnkaus & Burkhardt KGaA
M. M. Warburg-Bnrickmann

. Wirtz & Co
Westdeutsche Landesbank Girozentrale
Bayerische Vereinsbank AG
Berlmsr Handels- und Frankfurter Bank
Bankhaus Gebrüder Bethmenn
Commerz-Credit-Bank AG Europanner
CSFB-Eflectenbank AG
Deutsche Bank Saar AG.

Werden d/e Aktien bei emem Notar oder bet einer Wertpapiersammei-
bank hmteriegi. so ist die Hmtertegungsbeeeheinigiing wTswnes

Z

Frenag. den 8. August 1986, bei der Gesellschaft einzuSchen
8

Die Hinterlegung ist auch in der Weise zulässig. daB die Aktien mit 7.,Stimmung einer Hmtertegungsstelle für diese bei einer anderen Raak™wahrt und bis zur Beendigung der Hauptversammlung gesperrt Wwdw’
Frankfurt, tan Juni 1986

Der Vorstand

Wir sind ton junges, leistungsfähiges

Unternehmen, das sich ausschließlich

imt Wirtschaft»- und Untefnehmerwtoe-
nuung sowie Pereonalberatung befaßt.

Wir decken den gesamten Bereich der
Untemehmensberatung ab.

Betriebsanalyse
Bankengespräche

Liquiditätsbeschaffung
Marketing

Krisenmanagement
Konkursabwendung

Marktanalyse
Standortanalyse

Sollten Sie unternehmerische Entschei-

dungen treflen, so stehen wir Ihnen mit
qualifizierten Mitarbeitern =ur Verfü-
gung. wir leisten Soforthilfe und stehen
ihnen in einem Gespräch in Ihrem Haus

zur Verfügung

400Q
Tetarton 0211/8903312
Tete 8 587 942 pdus

Telefax 02 11/ 8903 -399

Elektro-Technik —
Fachpersonal

Verleih hat noch qualifiziertes Per-
sonal für Sie frei. Holen Sic doch
unverbindlich ein Angebot für
Fachpersonal ein, denn Fachperso-
nal muß nicht unbedingt teuer sein.

Fachpersonal-Service:
Pleuren. Elektro-Tedmik

TeL 0 28 21 / 3 95 43. Tx. 8U 783

Medizin für
Ihre Karriere
Ein Unternehmen der MedizWeehnik ha!

«tacmaftonal m Krankenhous, Prcw und

medizinischem Fachhandal ano gute Markt-

Position. Wann Sie kaufmännisch lund e*l

technisch! ausgebIdef &nd und beratungs-

i-Ttenäve hochwertige Produkte wrkaufrf'

Sännen, denn warten auf S« ab newW-
Wsrepräsentomen Vhftaitagöbiete fr

Nord- und in Südwest-Deutschbnd-

Dtese und vWo andere mtoröisonte

SteUenangebote finden Sie am Sotnaag,

28. Juni, i«\ großen Stafananzaidänial der

WEIT

Nutzen Sie olle Ihm. flarufs-ChonceA

Kaufen Sie sich die WB! Nächste"

Samstag, Joden Somstbg-
' ~



H/*aak»v»[cfeufMm vajn
lege. 104,00

Du. nys

144s

mg »MMZCUav.fcA)
locohm 11 »

***” Chqhowl*»ho94 %fcF?
'

‘ HK
Eoer^e-Teniflkofltrokte

-1 In Frankfurt worton an 254 lotgand* GoktmOnzofieretse

1 gononnc (in DM]:

firantrfrt» ZntitanqMilmC
Aßtorf Vertäut

20 US-Dolor (Kopf)

5 US-Ooflor (Indian}”
99000
615,00

15Z2/40

765/5
SUS-Do8or(U&<5rtY}** jsty» 502,90

1 £ 59varaign oft
'

1 1 £ Sovaraign Ozabath IL

90 botgbdi* Franken

185J5
182,75

134J5

23446
231,14

179/4
lÜ ButM Ttdwrwanez 182JS 255.13

2 »Odufiitankcha Rand 168/0 213,18

Krflger Rand, neu 742/0 092/5
Maplolmf . 768J5 91648
Platin Noble Man 991/0 1169.64

Aotm Kn« jnnirr« Mh»o*
20 Geldanrtc 21240 270J5
20 sdwrefc fronten .Vrarel* 15543 205/9
70 (ranz. Frafcan JlapaMan* 154/0 204/6
WO fl*Mnr. Kranen (Ntupcdgang)
20 ahmt. Kronon (Nauprägung)

717/0
145/0

87344
185/2

10 Samr. Kranen (Nnupiägung) 7345 100/1
4 ötwrt. Dukaten {Neuprägung)
1 äßerr. Dukaten (Neupibgimg)

3S1J5
7645

412,40

109,73

‘Verkauf Inktarive 14 % Metuwertaeuer
•Vortauf Mdutive 7 % Metvwerttt«wr

Comwnbanfc
Deutact» Bk. S
DSL-Bank RL264
DSL-Bonk BJ65
DSL-Bank R466
Ft. Hyp. KO 448
Htog.LdbLAJ
Hew.Ldbk.l45
Heu. LdbL 246

Heu LdbL. 147

HK.LdbL.748
Heu.LdU.251
Heu.ldbk.255
SGZ-ßank 60
WettLHAOO
WpkLB 605
WMLB606
WeULBSOO
WeuLB 501

WertlBHB
1MM1LBS04

Enttteatee (DM) J

Öiterreich

Onerreich

AjL Richfield

Campbel Soup
Piud Reatty

Mlfrtee (DoBra)

Weft Fargo(AA)
Pepti-Ce. IAA]

Beatrice Foods
Xerox (AA)
GuJJ OiT(AAA)
Gen. Etoc(AAA)
CoterpAi (AA]
Penney (A-)

Sean; {AA)
PNBpMorö/A
Gen. Elec {AAA]

1 *M (4AS) loa* 1014 1024 108,1 104.1 105,0

2 SÄ (5.10) 99,90 101.« lass 105/ 107j 1(9,0

5 5/0 (5/7) 9145 101.4 104.1 lOSS 10V 112

4

4 5/0 (542) 9740 100,7 1044 VUJ 1114 «4/
5 5/5 (5/S) 95,00 100.7 1044 1087 HW H7.1

4 408 (4081 9M5 99.85 104,5 1097 HO «90
7 457 143« 91,95 97.40 102,9 1044 «49 119.4

B 4« (44« 8975 9575 1020 107.4 «45 «90
9 478 (480) 87.70 9405 1010 107/4 «3.9 12145

10 4« (485) 8445 9500 1010 1070 «44 (21,7

15 7,05 (704 8000 8900 9905 «74 «47 1247

‘Die Rendite wird auf der Baal ckmeBer Kupons berechnet
loa »)
‘‘Aufgrund der Martsremdte errectaneie Piebe. (Oe van den
amttd» notierten Kimen verakrichbcrer Papiere abwakhen
können.

CttMenbaek lemeledeic «2Q8S US)

Wtgetaül von dar COMMERZBANK

New Yovker Finanzmärkte
FedFundi 24 Jod 4811-4875

Conmerdai Paper
(Dbektptariening)

CemnercLoi Paper
(HätxflmpioziQrunq)

30-59 Togo
«0-270 Tage

20000 240« 109.75

294,12 24000 11100
5 100 42.92 14700
5 100 21/4.92 148.20

SIOO 15.1.99 09.40

CeitiflanM at Daposh 1 Monat
2MOOCM
3 Monate
6 Monate
12 Monoie

US-Schatzwediset 13 Wodien
26 Wochen

US-SUatianieOie 10Mae
30 Mn

US-DWentsmx

US-Prünofate

Geldmenge Ml &549Mrd.S
(+47 5M.S)

MTK MHededex |Ww Twt)
SepL 145025

Dez. 144/5

MUgeteA von Hotnbtoww Ruher & Co, Frankfurt

WuKL Metahotiemgai |N»rorierMelalb5m

KAKAO biM
Du.
Ubnatz

•chw.

Sanmapm.

tot)
048-1249 T2SM2S5
1Z80-1Z81 1278-1280

1319-1520 1518-1322

2899 4338

KOKOSÖL»
•(SA) lfe/(fob)

344 tU.
13500-13400 157/0-137/0

144J0444J» 145/0-1-6/8 ERDNUSSÖL
W/O-IHg WJÖ-ISgO JepL Hark.

IHNOLbM
pwpWÄ^VIQOlg • legLHari.*

87000 86500 PALMÖLReil

118t§8 1167J0 df

1197JO 1182/0

ROHÖL- HwtodtCS/BcnaQ
244 04

Aog. 0/5-12/1 12,98-002
SepL VJt-VJI 12^77-1280

Oil 12JM175 1275-1280
Hov. 1278 12J1
Du 120-1286 1285
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RODAMCO N.V.

Rotterdam

DM diesjährige Hauptversammlung unserer Gesellschaft findet am Dienstag,
dem 15. Juli 1986. um 1430 Uhr im Hilten Hotel, iveena, Rotterdam, statt.

Die Aktion/re sind stimmberechtigt, wenn sie ihre Aktien bis spätestens
8. Juli 1986 tilnterMgen.

Hinterlegungsstellen sind in Berlin, Düsseldorf, Frankfurt/Main, Hamburg,
KMn, Mönchen und Saarbrücken die folgenden Banken:

Deutsche Bank AG
Deutsche Bank Berlin AG
Bankhaus H. Aufh/user
Bank für Handel und Industrie AG
Bayerische Hypotheken- und Wechsel -Bank AG
Bayerische Vereinsbank AG
Berliner Bank AG
Berliner Commerzbank AG

. Commetzbenk AG
Dresdner Senk AG
Sal. Oppenheim Jr. 4 Cie
Trtnkaus & Burkhardt KGaA
Vereins- und Westbank AG
M.M. Warburg-Srlnckmann , Wirte 4 Co.
Deutsche Bank Saar AG
Commerz-CrodJt Bank AG Europartner

Die vollständige Elnladungsbokanntmachung mit der Tagesordnung wird Im
Bundesanzeiger Nr. 113 vom 26. Juni 1986 veröffentlicht.

Bai den oben erw/hnten Stellen ist der Geschäftsbericht für 1 985/86 erh/ltlieh.

Rotterdam, im M/rz-1986 der Vorstand

n le

neuen Technologien
Und nichts anderes.

PHOENIX AKTIENGESELLSCHAFT
Hamburg-Harburg

WBrtpaptor-KMin-Nr. 603100

Bekanntmachung
Dbor dte

' DhridondonzahJufig

le Auszahlung der Inder ordentlichen Hauptversammlung vom
25. Juni 1986 für das Geschäftsjahr 1985 beschlossenen Dividen-

de von DM 4,50 |e Aktie Im Nennwert von DM 50,- erfolgt vom
26. Juri! 1968 an gegen Erweichung des Gewinnanteils«:he(nes

Nr. 30 unter Abzug von 25% Kapitalertragsteuer bei den folgen-

den Zahlstellen:

In Hamburg:. Deutsche Bank AG
.Dresdner Bank AG
Commerzbank AG
M. M. Waitwrg-Brinckmann. Wirtz & Co.

in Berlin:. .. Deutsche Bank Berlin AG
Sank für Handel und Industrie AG
Berliner Commerzbank AG

Mit der Dividende Ist ein Steuerguthaben von % der Dividende

verbunden, das bei inländischen, nicht von der Steuer befreiten

Aktionären ebenso wie (Be Kaptalertragsteuer auf Einkommen-

oder Kßrperechaftsteuer angerechnet wird.

Vom Abzug der Kapttatertregsteuer wird abgesehen, wenn eine

inländische natürliche Persondemdepotführenden Kreditinstitut

•Ine NWitverenlligungsbegcheinig^ des Wohnsitzfirianzamtes

eingereicht hat In diesem Fall wird auch das Stauerguthaben

vom depotführenden KrBditinstftut gutgesch rieben.

Hamburg-Harburg.den 26. Juni 1988

Der Vorstand

Starker
Partner . .

.

flr den «Msmuabaa eines mfltetettrefl-

scDen. modam ebigeridMan Kunststoß-

wnzbelunsstietrtabes bi Süddeutscftoxl

gasucri AdM odBr ätae BeteHsung.

uGr Umstünden euch Obonahme, sind

mBgflch. ProdüWtonsschwnMiM: ThBr-

nxtofman sowie notwenagB Vor- und
HeberteteJungen.

htonssertBO nshman bfl» KöntaU auf

Ober CMBre 33-200234. PUBUOTAS,

Seivtca mtemattonoL CH-4010 Basel

Ich zeige nmeo Ihre per*. Farben,
ei,Mmn| Make-up und Fösnr, für Da-

men und Herren.

Statfo Uirpc*. Am»Hmr*tr. 91/1

8 Bltaehea 40, TeL e 89 / 21S 72

ftmfcMoBsaasbaafäMge
Agromdustrie

Übernahme von Vertretungen für
Han Pnnm RprHn.

Ang. u. W 3Ä83 an WELT-Verlag,
Postfach 1008 84.4300 Essen.

FACHVERLAG
bietet Selbständigkeit als Grossin
(Vertdebseif. erwünscht, Invest. extX

TeL 8 88 / 7881 4S. Heer Snnseh

Flanders Technology International (FTI) : die Messe,
auf der sich die Mikroelektronik, die Biotechnologie und
die neuen Materialien ein Stelldichein geben.

Die Messe, auf der die neuen Technologien mit
einander ins Gespräch und ins Geschäft gebracht
werden.

FTI bietet auch einen Seminarzyklus, ein Research
Center und ein Technology Transfer Center.

FTI findet zum dritten Mal statt, und bei diesem
dritten Mal wird in den dritten Gang geschaltet. Und
das, obwohl bereits bei der FT! 1985 ein grosser Erfolg

verbucht wurde : 800 Aussteller aus 35 Ländern und
204.000 Besucher. Mit etwa 400 professionellen

Kontakten pro Teilnehmer war das Technology
Transfer Center ein effizientes Zentrum für

Technologieaustausch.
FTI : der ideale Startpunkt für die Entwicklung,

Kommerzialisierung und Anwendung neuer Produkte
und neuer Ideen.

Die dritte FTI-Messe findet vom 1 1 . bis 1 7. Mai 1 987
in Gent statt

Vermerken Sie dieses Datum in Ihrem Terminkalender
oder machen Sie sich einen Knoten in Ihren

Computer, damit Sie FT1 1 987 auf keinen Fall

verpassen. Es wäre schade.

flanders

a
technology
international

Internationale Fachmesse
für neue Technologien.

i Schicken Sie mir bitte die Flanders Technology
f International Broschüre.

Unternehmen

:

Branche :

Anschrift: ... .

I
Flanders Expo c/o Internationale Jaarbeurs van Vbanderen,
Intemationaal Congrescentrum, B-9000 Gent Belgien
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D. Bergelsons Abgesang derjiddischen Dichtung

Lächeln unter Tränen
O bwohl einer dar bedeutendsten gelson, obwohl er zunächst in der jü

jiddischen Schriftsteller, LB. dischen Welt wurzelt Aber sein einzi
Singer, dem Holocaust entkam und ger großer Roman, „Das Ende von
1978 sogar dem Nobelpreis für Litera- Lied“, denjetzt derVertag Weitbrech;
tur bekam, werden Sprache und Kul- in derjiddischen Reihe „Die golden«
tur der Ostjuden wohlbald erlöschen. Pawe“ wieder aufgelegt hat, atme;
Singer selber brachte dies einmal Tschechows lähmende Schwermui
zum Ausdruck, indem er auf die Fra- und Er spielt in einen:

ge, weshalb seine Geschichten von ukrainischen Provinznest unterMen
Totengeistern und Dämonen wim- sehen, die ziel- und freudlos durch
mein, sagte: „Ich schreibe in einer Leben schweifen, keine Freude, nich

Sprache der Toten, und eme_ solche einmal Heiterkeit empfinden. In

Sprache liebt Gespenster.“ Ähnlich Zentrum steht die schöne, blond«

sagt es auch der russisch-jiddische MM, Tochter eines Bankrotteurs, dit

Dichter David Bergelson (1884-1962) niemanden liebt und mit 26 Jahrex

über einenjiddischen Dichterin einer restlos am Ende ist Doch trotz drük

seiner Novellen: „Sonst sterben ei- kender Stimmung und Handlungsar
nem Volk die Dichter; ihm aber war mut fasziniert das Buch durch sein«

sein Volk weggestorben.“ atmosphärische Dichte.

Indes traf dieser Holocaust in Nach der Revolution begegnen wii

Osteuropa eine Gemeinschaft, die einem gewandelten Bergelson: Er se
schon seit über 200 Jahren derAgonie gelt jetzt fröhlich auf der Welle des

Buch

entgegentrieb, wenn auch niemand
das abrupte Ende hatte voraussehen

können. Aber seit den Judenmassa-
kem des Kosakenhetman Chnyehnz-
ki im 17. Jahrhundert und den nach-
folgenden, fast pausenlosen kirchli-

chen und staatlichen Verfolgungen

und den tödlichen Religionskämpfen

unter den Juden selbst schwanden
die Lebenschancen des Ostjuden-

tums (außer in der Donaumonarchie)
zunehmend dahin

Das alles schlug sich natürlich in

der jiddischen Literatur nieder. Teils

malt sie die Misere schwarz in

schwarz und wird dadurch unlesbar.

In ihrer klassischen Periode (ca
1870-1920) rettet sie sich in das Re-
zept „Lächeln und Lachen unter Trä-

nen“. Zum Teil weicht sie in die ver-

träumten Wunderlegenden des Chas-
sidismus aus. oder sie verschreibt

sich dem „Prinzip Hoffnung“ nach
marxistischem Muster. Nur sehr sel-

ten kommt esjedoch vor, daß sich ein

ostjüdischer Schriftsteller zunächst
einfach als „Glied der russischen Li-

teratur“ fühlt selbst wenn erjiddisch

schreibt und in seinem Werk kaum
eine nichtjüdische Figur auftaucht

Dies gilt weitgehend fürDavid Ber-

gelson, obwohl er zunächst in der jü-

dischen Welt wurzelt Aber sein einzi-

ger großer Roman, „Das Ende vom
Lied“, denjetzt derVertag Weitbrecht
in derjiddischen Reihe „Die goldene

Pawe“ wieder aufgelegt hat atmet

Tschechows lähmende Schwermut
und Müdiglcpit Er spielt in einem
ukrainischen Provinznest unterMen-
schen, die ziel- und freudlos durchs

Leben schweifen, keine Freude, nicht

rinmal Heiterkeit ompfinriCTi, Im
Zentrum steht die schöne, blonde

MM, Tochter eines Bankrotteurs, die

niemanden liebt »mH mit 26 Jahren

restlos am Ende ist Doch trotz drük-

kender Stimmung und Handlungsar-

mut fasziniert das Buch durch seine

atmosphärische Dichte.

Nach der Revolution begegnen wir

einem gewandelten Bergelson: Er se-

gelt jetzt fröhlich auf «1er Welle des

•„sozialistischen Realismus“, agitiert

für den atheistischen Judenstaat im
Fernen Osten der Sowjetunion, um
Birobiolshan -und ist langweilig wie
alle Autoren dieser Art

In diejüdische Geisteswelt kehrt er

erst nach der Vernichtung der Juden
in den Hitleijahren zurück, die er zu-

fällig überlebte. Vor seiner Ermor-
dung 1952 in der letzten antisemiti-

schen „Säubeningswelle“ Stalins

schrieb er seine schönste Novelle:

„Jahraeitlichter“. Sie erzählt von ei-

nem jüdischen Frontarzt der, wie die

meisten osQüdischen Intellektuellen,

zwar noch in derjüdischen Religions-
welt aufwuchs, ihr aber restlos ent-

fremdet ist Seine Mutter kam im Ju-

denghetto von Wihia um, er weiß

nicht wie und wann, könnte also,

selbst wenn er wollte, nicht nach al-

tem Brauch an ihrem jährlichen To-
destag die „Jahrzeitliehter“ anzünden
und das Totengebet den Kaddisch,

rezitieren. Als Ungläubiger empfand
er hierfür auch nie ein Bedürfnis.

Doch einmal gelingt es ihm, einem

"

erblindeten russischen Soldaten das

Augenlicht zurückzugeben. Und als

er ihm in die wieder sehend geworde-
nen Augen bückt erscheinen sie ihm
wie Jahrzeitlichter, und über seine

Lippen brechen die fast vergessenen
aramäischen Worte des uralten To-
tengebetes . .

.

Zumindest diese eine Novelle wür-
de eine Übersetzung ins Deutsche
ebenso lohnen wie „Das Ende vom
Lied“. SALCIALANDMANN
David Bergelson: „Das Endevom Lied'*.

Aus dem Jiddischen von Alexander Eli-

asberg. Edition Weitbrecht 320 S„ 36
Mark.

In dar Reihe teigiger ProfiikSpfe
ist Picasso das vielgegenwärtige
Obof-Icte „Der Medtet" am de» Se-
rie „Me Bürger von Florenz", 1985
(r.) and „Pierrot U»aire

a
,1984, ans

den IDpertz-Autstelhmgofl in Ber-
lin FOTOS: BINDER/THiaE

E r ist der Allergrößte, und das

weiß er selbst natürlich am be-

sten. Amtsinhaber im hochoffizieUen

Blauen waren ebenso aufden Beinen,
da? Ereignis gebührend mit ihrer Ge-
genwart zu dekorieren, wie die routi-

nierten Vemissagen-Tiger, elegante

Society und puppig auf Originalität

gestylte Damen. Gleich vier Orte gilt

es abzuschreiten, darunter tut es ein

Markus Lüpertz nicht Der Neue Ber-

linerKunstverein ordnete alle bislang
entstandenen Skulpturen des Mei-

sters - nicht mehr, nicht weniger als

26 Bronzen-zu einem stoischen Defi-

lee in der Großen Orangerie von
Schloß Chariottenburg.

Selten wirkte dieser sonst von
Stellwänden bedrängteRaum so klar,

so weit Selten nahm er die beidseitig

flankierende Natur so deutlich auf:

Das Ambiente hat ein surrealeis Air,

genau die richtige Stimmung für ein

schillerndes, vehement Traditionen

aufsaugendes und zugleich verwer-

fendes (Euvre. So ist selbst die Leere,

in die die Plastiken gestellt sind, die

piekfeinste, die sich nur denken läßt;

aber auch ein mythischer Raum, in
Hpm Has Engfrmhi«» eindringlich zu

atmen beginnt

Schon vor derOrangerie stehtjener
über drei Meter hohe Standbein-
Spielbein-Torso, ein Massiv, das mit

äußerstem Selbstbewußtsein schon

Lüpertz’ fundamentales Arbeitsprin-

zip der Veranstaltung vorausschickt

Einen kreativen FTrlpktiTisnui!
?, der

sich mit Souveränität der Spielarten

klassischer Moderne bedient mit
wuchtigem Witz über ihre theoreti-

In der

Leere

beginnt

das Atmen
sehen Prämissen hinausgeht- Es ist

tatsächlich jenes vielzitierte Nie-

mandsland zwischen Berechnung
und Willkür, mit dem Lüpertz sich

den Kubismus zu eigen macht Kör-
per- und Körperteile - und wäre es
nur ein Fuß - als kubisch formulierte

Blöcke, sie aus größeren Bezugssy-
stemen herausschneidet, ihnen aber
eine ganz eigene Existenz zuweist

Picasso ist das vielgegenwärtige

Über-Ich. Es erscheint allgegenwär-
tig in der Reihe teigiger, koüageartig

im Modell traktierter Profilköpfe mit
dem rodinisierenden Titel „Die Bür-
ger von Florenz". Aber das Ich in

Lüpertz ist stark genug, sich auf das
Vorbild zu berufen, das aber gleich-

zeitig trivialisierend zu übersteigern.

Dabei ist das Spiel mitdem Nobelma-
terial „Bronze“ selbst schon eine Me-
thode hinter-vOrder-gründiger Ver-

fremdung: Denn lüpertz bearbeitet

die Bronze mit Farben. Er, dem sich

nachsagen läßt, er sei als Maler im-

mer schon Bildhauer gewesen, bleibt

auch auf plastischem Terrain fort-

während noch Maler.

Malerische Kulissen werden dann
auch ausdrücklich monumentalen
und mitunter hochdramatischen pla-

stischen Inszenierungen beigegeben,

die sich deutlich antiker Vorbilder,

etwa des „Poseidon von Kap Artemi-

sion“ oder des „Fauns mit Zicklein“

bedienen.

Lüpertz mag den unfehlbaren „Ti-

tanen“ in sich selbst kraftvoll über-

schätzen. Nur so ist die Maß-Losig-

keit bei derAusbreitung seinerArbei-

ten zu verstehen. Gegenüber der ele-

mentaren Dynamik der kubischen
Skulpturen sinken Plastiken, sich auf
surreale Weise der literarischen Zwi-
schen-Realitat von Lewis Carrols

.Alice“ nähern wollen, in Banalität

und Belanglosigkeit. Dasselbe gilt für

die simultane Verteilung maL»ri»^h«»r

Arbeiten aus gleich drei Berliner Ga-
lerien (Skulima. Olmasch, Springer),

einen Vorgang der zumindest an ei-

ner Adresse eher unlustig als Abwer-
tung bezeichnet wird. Da reihen sich

die Nebenwerke, gleichwohl zu
Hauptpreisen; schematische Dusch-
kabinen und New York-Epigramme
auf Wellpappe und Bilder, in denen
der bewußte Stil-Rückgriff nicht als

schöpferisches Zitat, sondern als rei-

ner Stil-Verzicht, wenn nicht als Ba-

cke Stillosigkeit erscheint

Den ganz großen Grifft auch mit

Blick auf das Format hat Rudolf
Springer getan, als er sich eine gewal-

tige, dreimal fünf messende
„Beweinung“ sicherte. Es handelt

äch dabei um ebu» überlegene, farb-

lich raffinierte Inszenierung des an-
verwandelten Picasso-Vokabulars,

um ein dramatisches Widerspiel von
Figuren und Köpfen. Diesem Meister-

werte zugeordnet, auf gegenüberlie-

gender Wand, ein Kruzifix mit ab-

strakt verschlungenem Korpus.
Form-als-solche, und doch zurück-

weisend in Lüpertz eigene Biogra-

phie. Schließlich hat er nicht nur im
Straßenbau und unter Tage geackert,

sondern als 20jähriger auch einen

Studienaufenthalt im Kloster Maria
Laach absolviert (bis 4. 7„ Katalog 25
Mark). PETERHANSGÖPFERT

Ein junger Mann, der bei ihm promo-

viert hatte, erschoß den 54jährigen

Philosophie-Professor auf dem Wege
zu seiner Vorlesung auf der Treppe

der Universität Als Motiv gab er vor

Gericht Eifersucht und Rache an:

Spin Doktor-Vater habe ihm seine

Freundin ausgespannt Die Freunde

Schlicks bezeichneten den Täter als

Psychopathen. Johann Nelböck wur-

de zu zehn Jahren schweren Kerkers

verurteilt Doch nur zwei Jahre hat er

davon abgesessen.

Nachdem Anschluß Österreichsan

das Deutsche Reich behauptete er, als

innerlich überzeugter Nationalsozia-

list habe er das Land von einemjüdi-
schen Volksverderber befreien wol-

len. Daraufhin wurde die Strafe zur

Bewährung ausgesetzt Das Merk-
würdige dabei ist daß Schlick gar

kein Jude war Die väterlichen Vor-

fahren entstammten preußischem

Adel, die Mutter gehörte zu den
Nachkommen von Emst Mioritz

Arndt dem Dichterda-

Freiheitskrie-

ge. Daran erinnerte derVorname Mo-
ritz. Nelböck war nach dem Kriege in

der sowjetischen Erdölgesellschaft in

Österreich tätig und starb 1954.

Moritz Schlick wurde am 14. April

1882 als Sohn eines Berliner Fabri-

kanten geboren. Er studierte an meh-
reren Universitäten Physik und Phi-

losophie, promovierte 1904 bei Max
Planck in Berlin über „Die Reflexion

des Lichtes in «"«* inhomogenen
Schicht“ und habilitierte sich 1911 in

Rostock mit einer Arbeit über „Das
Wesen der Wahrheit nach der moder-
nenLogik“. 1922 erhielt er in Wien die

1895 für Emst Mach eingerichtete

Professur für Philosophie der induk-

tiven Wissenschaften. Er stieß dort

aufden „VereinEmst Mach“, der des-

sen Philosophie weiter zu entwickeln

versuchte im Sinne des späteren so-

genannten Neopositivismus oder Lo-
gischen Empirismus.

Um Schlick bildete sich schon bald
ein Ktpis von Schülern Kollegen

und Mitgliedern dieses Vereines, die

an die Ergebnisse der modernen Na-
turwissenschaften anknüpfen woll-

ten. Sie wollten mit Hilfe der moder-
nen, mathematischen Logik, für die

der französische Leibniz-Forscher

Couturat den Namen „Logistik“ vor-

geschlagen hatte, p’np streng wissen-

schaftliche Philosophie aufbauen.

Die moderne Logik wurde seit 1929

bekannt durch Camaps „Abriß der
Logistik“. Im folgenden Jahr wurde

Leitung von Hans Reiehenbach die

Zeitschrift „Erkenntnis“ gegründet,

die bis zur Auflösung des Wiener

Kreises im Jahre 1938 existierte.

In dieser Zeitschrift veröffentlich-

ten Schlick, Carnap, Reichenbach

und viele namhafte Forscher der da-

maligen Zeit fundierte Untersuchun-

gen zu speziellen Problemen und all-

gemeinen Grundsätzen einer neuen,

streng wissenschaftlich begründeten

Philosophie. Man war sich einig in

der Ablehnung der herkömmlichen

spekulativen Metaphysik. Sie sollte

ersetzt werden durch eine „antimeta-

physische, wissenschaftliche Weh-
auffassung". Wahrend manche Mit-

glieder des Kreises dieses Anliegen

sehr kämpferisch und polemisch ver-

traten, war der philosophisch gebilde-

te Schlick der herkömmlichen Philo-

sophie gegenüber wesentlich toleran-

ter, bei aller Kritik an Auffassungen,

die seinen strengen Maßstäben nicht

standhaften. Insbesondere beschäf-

tigte er rieh auch mit Probtemen der

Ethik, die nach ihm keinesfalls zur

Metaphysikgehörte.
Neben einer Fülle von Aufsätzen

zu wissenschaftstbeoretischen Spe-

zialproblemen sind vor altem seine

Bücher zu nennen: Allgemeine Er-

kenntnislehre“, 1918, „Naturphiloso-

phie“, 1925, „Vom Sinn des Lebens“,

1927, „Fragen der Ethik“, 1930. Aus
seinem Nachlaß erschien noch 1952

das Buch „Natur und Kultur“. In den
letzten Jahren wurden seine Werke
wieder neu aufgelegt

1929 übernahm Schlick eine Gast-

professur an der Stanford Univershy
in Kalifornien. Er stand in Verbin-

dung mit den führenden polnischen,

dänischen und amerikanischen Lo-

gikern und mit vielen bedeutenden
Physikern und Mathematikern. Auch
Ludwig Wittgenstein und Karl Pop-

per waren zeitweilig mit dem Wiener
Kreis verbunden.

Bald nach dem Tode Schlicks, der

nun einmal der führende Kopf gewe-
sen war, zerfiel dar Wiener Kreis, zu-

mal viele Mitglieder nach der natio-

nalsozialistischen Besetzung Öster-

reichs 1938 emigrierten. Sie bauten
dann in Amerika die Schule der Ana-
lytischen Philosophie auf; die im an-

gelsächsischen Sprachbereicb etwa
drei Jahrzehnte lang tonangebend

war. Wie aber hätte sich diese Rich-

tung wohl entwickelt, wenn ihr Mo-
ritz Schlick weiterhin zur Verfügung
gestanden hätte? ALBERTMENNE

Werverdient an der „Femseh-WM“, wem gehört das Azteken-Stadion?

Guillermo Canedo ist Senor Mundial
D ie Femsehanstalten aus aller mitees. EigentlicherWM-Veranstalter die nationalen Grenzen hinausgegrif-

Welt sind bei der Fußball-WM in aber ist „Televisa“. Es ist der größte, fen. Der beste Fang waren die Spa-D ie Femsehanstalten aus aller

Welt sind bei der Fußball-WM in

Mexiko auf „Tetemex" angewiesen.

Diese für dieWM gegründete Organi-

sation besteht aus dem staatlichen

Sender „Imevision“ und dem Medi-

enkonzem „Televisa“, der 75 Prozent

der Anteile hält

Das WM-Spektakel war noch keine

drei Tage alt, als die internationalen

Anstalten Protest beim Weltfußball-

verband FIFA einlegten. En Spre-

cher beklagte die „größte Katastro-

phe in der Geschichte der Telekom-

munikation“. Zwei Tage darauf fiel

zwar immer noch das Bild aus, aber
die FIFA war guten Willens und be-

rief sich auf Mexikos Präsident Mi-

guel de la Madrid; der habe zugesagt,

daß die Probleme gelöst würden. Of-

fenbar ist sein Vertrauen in die Po-

tenz von „Televisa“ so groß wie jenes

ihrer Macher in sich selbst Guillermo

Canedo ist der wichtigste, ihr Vize-

präsident „Senor Mundial“, wie ihn

die einheimische Presse nennt hat

die USA vor drei Jahren aus dem
Feld geschlagen, als sie um die Titel-

kämpfe konkurrierten. Ihr Delega-

tionsleiter war Kissinger.

Der 66jährige Mexikaner verbindet

Ehrenamt und Beruf in idealtypi-

scher Weise. Canedo ist Vizepräsi-

dent des Weltfußball-Verbandes FI-

FA und Chef des WM-Exekutivko-

Peinliches

Ausfragen

E mst und streng befragte Marcel

Reich-Ranicki den ihm unheim-

lich dicht gegenubersitzenden Mann
im hellgrauen Tweedjackett wo und

wie er die Machtergreifung 1933 er-

lebte und ob er im weiteren Verlauf

etwas von Judentransporten aus Ber-

lin gehört habe. Als hieße der Herr

Hinz oder Kunz und nicht Wolfgang

Koeppen, den er gleich darauf den

Verfasser des besten, ja des einzigen

Romans über die politische Wirklich-

keit im Nachkriegsdeutschland nen-

nen würde. Er wolleJhn ganz scho-

nungslos um Auskünfte angehen,

kündigte er außerdem an. So war es

nicht zu verhindern, daß die Antwor-

ten zögernd und einigermaßen kärg-

lich ausfielen. Wolfgang Koeppen

duckte den Kopfzwischen die Schul-

tern und fuhr sich mit den Fingern

unter die Brille. Der Effekt war unter

anderem auch, daß manches unbe-

antwortet blieb, ohne daß Reich-Raa-

nicki sich die Mühe machte weiter

daraufzu insistieren. Immerhinnahm

er die Gelegenheit wahr, die Leistun-

mitees. EigentlicherWM-Veranstalter

aber ist „Televisa“. Es ist der größte,

milliardenschwere Medienkonzem
T atoirmmgrilrag Erstmals ist damit

eine Fußball-WM fest in privater

Hand, was auch für die Gewinne zu-

trifft, die die Femseh-WM einspielt

Was dies zu bedeuten hat haben als

erste die Femsehanstalten erfahren,

die auf die Logistik von „Televisa“

angewiesen sind. 4150 Dollar zahlen

sie pro Spiel für einen Kommentato-
renplatz, bei Olympia in Los Angeles

waren es 1600 pro 1hg. De la Madrid
deckt diese Profitsucht

„Televisa“ ist überall Der Konzern
verfügt über vier Femsehkanäle, die

US-amerikanisch orientiert sind und
wesentlich höhere Einschaltquoten

als die staatliche „Imevision“ haben.

In eigenen Produktionsstatten wer-

den Serien wie „Die Reichen weinen
auch“ gefertigt Die 220 000 verkabel-

ten Haushalte der Hauptstadt werden
mit „Cablevision“ beliefert, die

Freunde von allem Gedruckten mit
den aufgekauften Bestsellern des
hauseigenen Verlages „Edivision“

und der Tageszeitung „Novedades“.
Zum Sortiment gehören noch das Az-
teka-Stadion und jenes in Queretaro,

plus vier Fußballclubs der ersten Li-

ga, wobei Canedo dem feinsten, dem
„Club America“, vorsitzL

Der Medientycoon hat längst über

KRITIK
gen dieses Zeugen des Jahrhunderts
gründlich zu würdigen, dem der Eh-
renplatz in dieser vom ZDF etwas

vollmundig betitelten Reihe wohl
nicht zugefallen wäre, wenn nicht ge-

rade sein 80. Geburtstag im Kalender
gestanden hätte.

HELLMUTJAESRICH

Belanglose Ferien

an einem See

D er Wiener Filmemacher Manfred
Kaufinann scheint derHandlung

seines Femsehspiels Intime Distan-

zen (ZDF) selbst mißtraut zu haben.

Deshalb hat er wohl die müde Ge-

schichte um vier junge Leute, die in

ihrem Urlaub an einem Kärtner See
mehr Liebelei als Liebe erleben,

durch einen veränderten Kamera-
blickwinkel aufgemotzL Immer wie-

der sah man nur die Beine derAkteu-

re und Szenen, die sich in Brillenglä-

sern widerspiegelten.

Kaufmanns Dialoge kamen aus der
Schreibmaschine und hörten sich

beispielsweise so an: „Sie haben
schöne Hände.“ - „Dafür haben Sie

schöne Ohren.“ - - „Mein Cello ist

die nationalen Grenzen hinausgegrif-

fen. Der beste Fang waren die Spa-

nish International Networks (SD0,
eine Kette von 368 Sendern, die von
New York bis nach Los Angeles und
in den ganzen Süden abstrahlt. Auch
in Richtung Südamerika hat sich ein

neuer Geschäftspartner gefunden:
Joao Havelange, der FIFA-Präsident,
hat sich in Brasilien mit „Televisa“

zusammengetan. In Spanien bewirbt

sich „Televisa Espana“ ums künftige

Pnvatfemsehen.

Störquellen weiden ausgeschaltet.

Carlos Albert etwa, de- frühere mexi-
kanische Nationalspieler und heutige
Kommentator der staatlichen „Imevi-

sron“, wurde nicht akkreditiert, weil

Canedo sein Irrtimfeind ist Die „Ime-

vision" wollte daraufhin alle Spiele

ohne Ton übertragen, fiel aber nach
einem Wink aus dem Regierungspa-

last um. Verwunderlich ist das nicht,

denn de la Madrid („wie alle Lands-
leute schaue ich Televisa“) braucht
das Wohlwollen des Medienmultis.

„Televisa“ wird den Präsidenten wei-
ter unterstützen so sie walten und
schalten kann wie bisher. Außenpoli-
tisch steuert der Multi, im Gegensatz
zu de la Madrid, aber einen Pro-
Reagan-Kurs. Diese Richtung wird
innerhalb der AG von Unternehmern
der Industriestadt Monterrey getra-

gen. J.-O. FREUDENREICH (epd)

auch ein Ort für mich.“ Im Schluß-
wort des Films lag dessen ganze
Scheintiefe: „Mir summen die Ohren
vor lauter Stille.“

GÜNTERRUDORF

Jüdische

Mitbürger

E s quält sie vor allem der unsicht-

bare Zwang, sich unahlaccig

rechtfertigen zu müssen. Entweder
dafür, daß sie Juden sind und stolz

darauf sein wollen. Oder dafür, daß
sie trotz alledem in Deutschland le-

ben. DerZwang vorderKammhätte
leicht ins Penetrante wachsen kön-
nen. Gerade dies aber haben die Au-
toren Rudolf Blank und Michael
Opoczynski derausgezeichneten Sen-
dung Gehen oder bleiben? (ZDF)
über Juden in Deutschland sorgsam
vermieden. So entstand das ein-

drucksvolle Bild einer so intelligen-

ten, nachdenklichen, differenziert ar-

gumentierenden Schar junger Mit-

bürger, daß einen der Vergleich mit
mancher Diskussion unter jungen
Deutschen neidisch machen könnte.

JOACHIMNEANDER

Reichsautobahn
als Maßstab des

Größenwahns

D ie ersten Pläne zum Bau der
Reichsautobahn stammten aus

der Weimarer Zeit Im Reichstag op-
ponierten die Nazis dagegen. Sie
nannten sie eine Luxusstraße. Ab
1933 bauten sie diese Straße selb«*,

3860 Kilometer bis zur Einstellung

des Baus 1942. Kosten: fünfeinhalb

Milliarden Mark.

Zwei Legenden haben sich um den
Bau der Autobahn gebildet Die eine
lautete, sie hätte der Arbeitsbeschaf-

fung gedient, und Hitler selbst brü-

stete sich, daß der Bau nichts geko-
stet habe, weil Arbeitslose beschäf-
tigt würden, deren Unterstützung da-
durch entfiele. Die andere hieß, die

Autobahn sei im Hinblick auf den
geplanten Krieg für den Nachschub
entstanden.

Hartmut Bitomsky hat diese bei-

den liegenden in seinein Film
„Reichsautobahn“ widerlegt Die am
Bau und in den Zulieferindustrien be-
schäftigten 220 000 Arbeiter betrugen
knapp fünf Prozent derArbeitslosen.
Zum anderen: Militärisch hatte die
Autobahn keine Funktion; nicht nur
für Panzer war die Betondecke zu

Sekhscnitoboiw - West III, 20.16
Uhr

dünn gebaut, sondern auch die Last-
wagen waren zu schwer.
Der Film besteht zu zwei Dritteln

aus alten Filmen und Dokumenten
und nur zu einem Drittel aus Neuauf-
nahmen. Es handelt sich hier aberum
kein Feature, sondern um einen Füm
mit künstlerischen Ambitionen in
dem Maße, wie die Autobahn ihre

eigene Ästhetik entwickelt hat Die
Autobahn wurde nicht nur zu einem
Teil unserer Landschaft, sondern war
bewußt so gestaltet Die Autobalm
sollte durch ihre Fotogenität beste-

chen, und der Autor des Film«: ist

nicht als Letzter ihr erlegen.

Von Anfang an war deutlich, daß
die Autobahn keinen wirtschaftli-

chen Nutzen hatte. Da es so gut wie
keine Autos gab (1934 kam ein Auto
auf 75 Deutsche), mußten damals für
die Propagandafilme die Autos aus-
geliehen werden. So wird man durch
dm Filmdahin geführt, anznnehmen,
daß dieser Bau zur reinen Selbstdar-
stellung eines künstlerisch-politi-

schen Willens diente. „Wirwerden da-
für sorgen, daß das Werk sich nicht
mehr trennt von denen, die es ge-
schaffen haben“, sagte der Alksver-
derber, der es zum Maßstab seines
Größenwahns machte. Die Zusam-
menhänge scheinen so deutlich, und
doch bleibt zum Nachdenken so we-
nig Greifbares. DerFüm istwichtig in
den beiden Dimensionen: und
Geschichte. schw

^>SAT1
ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM

9.10 Die SoKteng mit der Moos 11.1# Alte was rocht bt
9AS ZDF-Info Arbeit ued Borof 12.10

Berichte von der Fu6ball-WM mit
Tagesschau bis 9.00 Uhr

1435 Unsere kleine Fans
1530 Togesschao
16.15 Die Abeeteeer von Tom Scnvynv

und ttoddebeny Rim
1430 rät—p- Pappet

Kinder als Reporter
17.15 Mexiko-Magazin

AnschL: Regfonalprogramme

20.15

Pro and Contra
Thema: Ausstieg aus der Kern-
energie
Leitung: Emst Elitz

2130 Der 7.Ünn
2135 Kiel Internationa«

Gala anläßlich der Kieler Woche
1986 aus der Ostseehalle in Kiel

Mit Satvatore Adamo und Gilbert
Becaud
Moderation: Sylvia Vrethammcr
und Freddy Quinn
Es spielt die NDR-Big-Band unter
Leitung von Dieter Glawischnlg

2230 Togesäteseo
2530 Keanedy (5)

Serie Ober den US-Präsidenten
Schwierigkeiten ln der Innenpoli-
tik

03S Internationale T—Is-Melster-
sebaften von England In WlmMe-
doa

135 Tagesschau
1.10 Nacfclgeduwkon

Hans Joachim Kufenkampff: „Der
städtische Bauer** von Emst BVoch

1534 He HaSeebchea Dato
Feste feiern mit ausländischen
Mitbürgern
Anschließend: heute-Schlagzeilen

1435 Der Stein du MarcoMe

17.15

Tete-UtustTierte
1735 Der rosarote Peuthn»

Anschließend: heute-Schlagzeilen
1830 Waoderjafcre

Die Geige weint
1930 beete
1930 DaW-Dam

Spiel und Spaß von und mit Hans
Rosemhal
Mit Uwe Friedrichten, Lotti Krekel
und Roberto Blanco
Karikaturist: Oskar

Lebenskunst - eine Aufgabe der
Schule?

2135 Herrin loirmal

2235 5 nach 10
Die Deutschen - ein aulgeregtes
Volk?
Diskussion um Emotionen, Vorur-
teile und Ressentiments in der
Bundesrepublik Deutschland un-
ter Leitung von Horst Schättta und
Guido Knopp
Aktueller Anlaß ist die Reaktor-
Katastrophe von Tschernobyl Re-
agieren die Deutschen gereizter
als andere Nationen? Bnten und
Franzosen scheinen durch Ihre
Jahrtrunderte alte demokratische
Tradition gefestigter zu sein.
Anschließend: heute

m.
WEST
1830 Me Sendung mh «1er Maos
1930 Aktuelle Stande
2030 Tagesücbae
20.15 Relchsaetobafan

Dokumentarfilm (1984/85)
2135 Frevde haben Ist wichtig

Jugendarbeit und Sport
22.15 Paar A Co.

Dfskussionsrunde mit Gert von
Paczensky. Gunter Grass und Rolf
Hochhuth anläßlich der internatio-
nalen Pen-Tagung in Hamburg

25.15 Kutan akteall

Anschließend: Nachrichten

NORD
1830 Die Sendung mit der. Maus
1830 Wir sind kehre Drückeberger

Zivikfienstleistende im Gespräch
19.15 Dl# EideMM (11)

2A30 Tognsscbau
20.15 Der Dieb und die Blondine

Amerikanischer Spielfilm (1945)
2130 Berfleer Ansichten
2230 Untern Fmifctnm

Ausländskorrespondenten zu
Gast mh Gästen
Nachrichten

22.15 Mord In Cetswold

M Fernsehfilm
25-15 Poetflcvorieseagea *14

SÜDWEST
iS ESr*-*
1SSÄ““'“
K^türBsdat-Württemberg:

Nur für Rheinland-Pfalz:
1930 Bück ins Land
Gemelnschaftsprommm -

1«4Sandma2d2T^
1930 OtroBen-Trihiroerolee

„ Roßen«eher Spielfilm (1948)
£££* Baden-Württemberg:
2130 9 aktuell
21.15iPDfU* SOdwest
Rheinland-Pfalz und Saarland*»30 Neues am Nenn
Nur für Rheinland-Pfalz:
21.15 Tnmporent

ogramrn:

2230 Se isses
035 Nachrichten

erteil nl

IfffiSSSpS

1732 Kobra. "Liminnfm Sie
AnschL Rund um die Welt

AnsdtfieBend: Dick Tracy

183SSAT1 fOrSlaamOoH
1935 Laltschlacht ms England

» 15
2230 FH

Der Teufelskreis fl)

EngEscher Spielfilm (1950)
Noch einem Ehekrach lebt Schrift-
steller Stephen allein. Er läßt sich
mit der Prostituierten Grena ein, ;U,

Im Verlauf eines Streits verurv
gjtxJri dos Mädchen tödlich.

1930 üscUBoger
1930 Europa— deineWehe

20.15

Die Fischer voe Moorhävd
2131 MhOegfai Wien

Festkonzert der Wiener Sinfoniker
mit Werken von Schubert und
Mozart

2231 Die schwane Hand der Mafia
Amerikanischer Spielfilm (1959)
ln der Unterwelt kommt es zum
erbitterten Machtkampf zwischen
Äugle MarieNo und Mafta-BoB
Johnny Lucero, der zehnJahredes
Landes verwiesen war.

2335 Nachrichten

3SAT
1130 Sport-Zeit
1530 Haete-koete

Kfc»*bche Skitour ln den Wämser
Alpen

1835 Tarzanb Gefahr

1030 aS5ß5
nl*Clwr <1948)

10.10 SpeiMMt
1930 heute
1930 UAT-Stedto
1930 Derrick
0030 OondKhae
S-gMhoMUt
JUS kMtaJovnai
2135 Seperter des Satans

Amerikanischer Spielfilm (1951)

und Jon SterBng

2M0 Nachrichten

liJt
j

nnficMand?W« radioaktiv sind efie Seen und

18-1* ttenab

1135 7 vor 7

“SJMDMWdof
JOJOm-tpieiM MS Eagfcre*——
JTTJ MPiuiidOB •

2135 Der Ftoetgedwl
Deutscher SpleHBm 1955

ZMiFopeye
2230 Nee Im Khw
*M0 Wntter/HoroskopAettfaqiferi
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^Hört auf, Schriftsteller, die Geschichte zu spiegeln" - Die 49. PEN-Tagung in Hamburg auf den Spuren des Erasmus von Rotterdam JOURNAL
Kapitalisten Zeitlos bleibt der Mensch mit seinen Emotionen- pphf in w

nbi
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*
. . V-

1 *•

- nur - Gerade geht in Esslingen
die Ausstellung „Kunst derDDR in
den 80er Jahren“, gesponsert von
der/Salamander AG, Komwest-
heim» zu Ende, da lädt die Ferro-
staal AG in Essen zur Ausstellung
„Der Mansch in der sowjetischen
Malereder Gegenwart“ ein. Gleich-
zeitiglesen wirim „Neuen Deutsch-
land" höchst Lobenswertes über
Berthold Beitz und die Fried.
KroppGmbH, weil sie die Villa Hü-
gel fördie «DDR--Ausstellung „Ba-
rock in- Dresden“ zur Verfügung
steüteiLDer Casus macht uns nicht
ladt», er lehrt uns zweifeln.

Einst lasen wir nämlich bei Le-
nin, daß es zwei Kulturen gäbe, die
unvereinbar seien; eine demokrati-

I

sehe und sozialistische Kultur der
werktätigen und ausgebeuteten
Masse und eine „Kultur der Gutsbe-
sitzer, der Pfeffert, der Bourgeoisie“
als „herrschende Kultur“. So glaub-
ten wir zu wissen, daß die wasch-
echten „Kapitalisten“ natürlich
nichts mit sozialistischer Kunst und
Kultur im Sinne haben dürften.
Doch die „Kapitalisten“ kamen

solche Berühmngsängste offenbar
nicht. Sie wissen ihre geschäftli-

chen Beziehungen mit Kunst zu
dekorieren. Der Aachener Schoko-
ladenfabrikant PeterLudwig hat als
erster Kunst der „DDR“ en gros
gekauft-und bald auch Weite offi-

zieller Künstler aus der Sowjetuni-
on und Bulgarien. Dann mochten
die Deutsche BankAG, die Mannes-
mann AG and die Ruhrgas AG in

Moskau nicht nur über Erdgas und
Erdgasleitungen verhandeln: Sie
bemühten sich auch um die Kunst
und brachten so die Ausstellung

„Russische und Sowjetische Kunst
- Tradition und Gegenwart“ nach
Düsseldorf; Stuttgart und Hanno-
ver. Wie sich zeigt, haben diese Bei-

spiele Schule gemacht
. könnte das als sozialistische

List anwh»n oder - im Sinne der
Maoisten oder Ijnksmantisten — als

eine „Kumpanei der Herrschen-

den” auf beiden Seiten erklären.

Aber da wir im bürgerlichen Den-
ken befangen sind, begnügen wir
uns damit, uneigennützige Kunst
begeisterung als Motor solchen

Er sei „wahnsinnig, schlecht und
im persönlichen Umgang gefähr-

lich“, schrieb Lady Lamb über Lord
Byron. Das mag »mp Rit»htigin»it ge-
habt haben oder anrh nicht. Es
auf alle Fälle in ein ini»hpp des fact

Abartigen. Entweder gilt der Autor
als ein der Gesellschaft entzogener,
trunkene Verse rülpsender Tol-
patsch, wie schon Horaz satirisch un-
terstellt, oder als ein aus dem Gest
Reiche gründender Priester und Pro-
phet, der nur zu leicht politische Zir-
kel stört Heinrich BöQ hat sich zeit-

weilig wohl als eine Volksausgabe
dieses Typs gesehen.

Während des 49. Internationalen

PEN-Kongresses in Hamburg konnte
eine Unterabteilung dieser Schutzor-
ganisation für Schriftsteller ihr Jubi-

läum begehen, das Komitee „Writers

in Prison“. Es war vor einem Viertel-

jahrhundert auf Antrag der Schweiz
gegründet worden, mit Sitz freilich

nicht in Genf; sondern in London.

Es hat IaiWpt Hochkonjunktur,

denn es ist eine erschreckende Bi-

lanz, die der Brite Michael Scammel,
der Vorsitzende des Komitees, zog.

Nach semttn zwangsläufiglückenhaf-

ten Ermittlungen sind weltweit zur

Zeit über 370 Autoren in Haft genom-
men; weitere 25 gelten als entfuhrt

und spurlos verschwunden. Europa
hat dabei mittlerweile Lateinamerika

den Spitzenrang abgelaufen, dank
der diesbezüglichen Aktivitäten des
real «igtipripnften Sozialismus. Eini-

ge der Schriftsteller <rinH jm Gefäng-
nis, weil sie ihre Werke unabhängig
von der staatlichen Zensurveröffent-
lichen wollten; andere haben sich zu
sozialen und politischen Problemen
ihrer Nation geäußert oderttatenver-

botenen Organisationen bei. Viele ge-

rieten in Haft, weil sie über eigene
rtefingniflgrfahTTiwp»n srhriehen

Die meisten Verfolgungen gibt es

in der Sowjetunion, ln den entspre-

chenden T .äwripriictpn stößt man im-
mer wieder auf die CSSR, Ungarn,
Polen, Jugoslawien (wo neuerdings

VOT allem Mnslem» gpfahrrfpt sind),

nicht jedoch auf die „DDR“. Das
hfingt offensichtlich damit zusam-
men, daR das PEN-Zentnun derBun-
desrepublik Deutschland solche Hin-

weise nicht mehrsammelt.Auchüber
die jüngsten Schikanen gegen nimä-

niendeutsche Auto-
ren ist die Londoner
Stelle nicht infor-

miert worden.

Ein Novum in

Hamburg: Gegen
keine der Listen gab
es Einsprüche, auch
nicht von der

„DDR“-Delegation.
Üblicherweise wird
darüber gestritten,

ob der eine oder an-

dere darin Aufge-
führte wirklich
Schriftsteller sei

Damit lassen sich

peinliche Zahlen re-

duzieren.

Der Hamburger
Kongreß hatte sich

vorgenommen, über

„Zeitgeschichte im
Spiegel zeitgenössi-

scher Literatur“ zu

diskutieren - ein

Motto, das aus-

drücklich auf-

fordert, das Verhält-

nis von Literatur

und Politik zu um-
reißen. 62 der 84 na-

tionalen Zentren

waren vertreten —

ein Rekord.

Auch wenn die

New Yorker Veran-

staltungvom Januar

dieses Jahrespromi-
npntpr besetzt war Setzte sich fö

in der Hansestadt Schriftsteller

kam die Klasse über

der nicht zu kurz. Nathalie Sar-

raute und Alberto Moravia, Christa

Wolfund Günter Grass, Margaret Ai-

wood und Stephan Heym setzten

Glanzlichter auf. Insgesamt waren
über 400 Autoren anwesend. Kosten
des Kongresses: 1,5 Millionen Mark.

Das PEN-Zentnim der Bundesre-

publik war redlich bemüht, die

sprichtwörtlichen „Querelles Alle-

mandes“ zu vermeiden. Aber ange-

sichts des Themas konnte es sich da-

bei nur um einen frommen Wunsch

handeln. Deutsche Zeitgeschichte

kann den Aspekt der Teilung nicht

verdrängen.

Setzte sich für die inhaftierten Autoren in der Sowjetunion ein: der
Schriftsteller Lew Kopolow foto: dpa

Den Startschuß gab Günter Grass,

als er an den verstorbenen Freund
Uwe Johnson erinnerte: „Um jedes

Detail besorgt, nahezu buchhalte-

risch, hat er, bei strengem

literarischem Anspruch wie nebenbei
die Entstehungsgeschichte der Deut-

schen Demokratischen Republik, den
hier fließenden, dort abrupten

Übergang vom Nationalsozialismus

zum Stalinismus niedergeschrieben,

freilich so unerbittlich, daß seine Bü-
cher dort, wo sie ihren Ursprung ha-

ben, offiziell nicht vorhanden sind:

Ein deutscher Autor mehr, der von
Staats wegen nicht zur Kenntnis ge-

nommen werden
darf“
Tormann Kant,

der oberste Schrift-

gteTlprfiinlrtinnär

der „DDR“, lenkte

ab, indem er, aufsei-

ne Hamburger Her-
ku/ift verweisend,

die Hansestadt von
heute gegen die

Hansestadt von vor-

gestern ausspielte.

Er beschwor Nazi-

Verbrechen, „nur
wenige hundert Me-
ter entfernt“. Die
angiärtd?gphpn Au-
toren wollten davon
indes nichts mehr
hören: Die Bundes-
republik habe sich,

stellvertretend für

alle Deutschen, zur

Schuld bekannt, sie

nicht verdrängt,

sondern aufgearbei-

tet

Der Präsident des
Internationalen

PEN, Francis King
(Großbritannien) re-

sümierte: „Wer hät-

te gedacht, daß das

Volk Goethes, Schü-
lers und Thomas
Manns fröhlich Bü-
cher verbrennen
lind gpjne Schrift-

Steller ins Exil heb-
uaioa ein: der ^ wßnJe? Doch

FOTO: DPA
glaube niemand,

Hafi das VolkShake-

speares, Miltons und Dickens* oder

das Volk Voltaires, Hugos und Zolas
nicht eines schrecklichen Tages ein

gleiches tun könnte.“ Es helfe nur
eines: „Ewige Wachsamkeit”.

Stephan Herrn!in registrierte diese

Unter- und Zwischentöne nicht, zog
zum Ruhme der „DDR“ kräftig vom
Leder. Er mobilisierte damit nur Wi-
derstand: Von dem aus der Sowjet-

union ausgebürgerten Lew Kopelew,
vom Westberliner Autor Hans Chri-

stoph Buch, von dessen Kollegen
Yaak Karsunke und von Hans Joa-

chim Schädlich, der die „DDR“ ver-

lassen mußte.

Scharf auf den Punkt brachte die
Diskussion der Franzose Jean Blot,
am Beispiel von Man&s Sperber. Das
„Bedürfnis zu hoffen“ habe Sperber
„taub und blind für das Offensichtli-

che“ gemacht, nämlich „die patholo-
gische Natur des stalinistischen Staa-

tes“. Blot zeichnete einfühlsam nach,

wie Sperber schließlich „sehend“
wurde: ein eindrucksvolles Stück
„Zeitgeschichte im Spiegel zeitgenös-

sischer Literatur“. Der Franzose Ro-
bert Bxächon erinnerte an die Kraft
der Mythen, die es wiederauentdek-
ken gelte. Das „Chaos des Augen-
blicks“ möchte er den Historikern

überlassen, zur rückschauenden Ord-
nung. Engagierte Literatur ist für ihn
Journalismus mit etwas anderen Mit-

teln. Er setzt auf die Gewalt der Ar-
chetypen, die sich in Bildern „von
unten“ konkretisieren.

Walter Jens benannte als Kronzeu-
gen Erasmus von Rotterdam, dessen
Todestag ach zum 450. Male jährt
„Hört auf. Schriftsteller, hatte er ge-

sagt, ... die Geschichte zu spiegeln,

haltet ihr vielmehr den Spiegel vor,

den Narren- und Weisheitsspiegel der
Poesie . , Er zitierte Günter Eich:

„ich hab in das Weißblech/den Na-
men geritzt“ Man solle sich getrost

an Aristoteles halten, der die Litera-

tur für umfassender als jede Ge-
schichtsschreibung erachtet habe.

Der Präsident des französischen

PEN-Zentnuns, Ren£ Tavemier,

wandte sich ausdrücklich an seine

„deutschen Freunde“. Man müsse
„taub sein gegenüber den ohrenbe-
täubenden Trommeln der Geschich-

te, gegenüber der Schändung des

Vokabulars, gegenüberdem Bündnis
zwischen der Literatur und der

politischen Demagogie“. Ideologie

schlage in Fesseln. „Ich zweifle we-
der an der Erde, noch an den 'Heren,

noch an den Pflanzen, noch an den
Menschenwesen.“ Er setze Hoffnung
gegen Verzweiflung - „voll» Ver-

zweiflung“.

Die Devise Stefan Heyms schließ-

lich: Sich in die Zeit versenken, aber
sich nicht in ihr verlieren. Zeitlos

bleibe derMensch mitseinen Emotio-
nen. So gelte: „Unsere Bücher sind

alle 20. Jahrhundert, auch wenn die

Themen ewig sind.“

PAULFHETTZE

Der geplünderte Ariost: „Orlando“ bei den Händelfestspielen in Karlsruhe ZEITSCHRIFTENKRITIK: Das „Kursbuch“ und die sprachlose Intelligenz

Böse Menschen brauchen keine Bäume Überall nur schleichender Verfall

I
m Zweifelsfell lag es an der schwü-

'

len Hitze, daß eine Oper, in der
dauernd die Rede ist von schattigen

Grotten, grünerTAiien und Hainen,

besondere Erwartungen schürtDoch
nichts zu merken von der erfrischen-

den KühlederWälder, dem hegenden
Einfluß der Natur, den ihr die aufklä-

rerischen Tendenzen zuschrieben,

war in dieservonCharlesFamcombe,
dem Löter der englischen Handel-

Opera, akkurat und bodenschwer di-

rigierten Aufführung des „Orlando“.

Alles andere denn ätherische Klänge
steuerte die Badische Staatskapelle

zu diesem Auftakt der zweiten Hän-
delfestspiele bei
Wie der „Rinaldo", Handels erster

Londoner Operoerfblg, stammt auch
der „Orlando” aus Ariosts „Orlando

furioso“, einem Epos, das viele Kom-
ponisten gerne plünderten, wefl des-

sen märchenhafte Nacherzählungen
frühmittelalterlich« Rittergeschich-

ten Raum ließen für Ausschmückun-
gen alter Art Zwanzig Jahre nach

dem „Rinaldo“ steht mit dem Orlan-

do kein draufgängerischer Jüngling

mehr im Mittelpunkt, sondern ein rei-

fer Ritter, den eine ungtiirklirhp Lie-

be zu Angelica in tiefste geistige Um-
nachtung stürzt dann aber durch das

Einwirken Zoroastros zu seinem bes-

seren Ich findet

Zoroastro heißt nicht nur so ähn-

lich wie Sarastro, er ist genauso klug
und umsichtig, darf mit gewagten
Baßintervaflen prahlen (Hans-Peter

Scheidegger), und statt der drei Kna-
ben Mozarts stehen ihm in der Insze-

nierung Uwe Munds vier Schüler zur

Seite. Zoroastro ist wahrscheinlich

auch der einzige, der diesem Hick-

hack um Angelica, welche statt ihres

Retters Orlando den afrikanischen

PrinzenMedoro liebtund deshalb mit

ihrem Geliebten ständig auf der

flucht lebt, irgendeinen Reiz abge-

winnen kann

Denn kaum jemand wird in der

knarrenden Dramaturgie, die sich

fünf Jahre nach der „Bettleroper" ge-

radezu tragikomisch an die alte Scha-

blone klammert, einen Sinn suchen.

Auch UweMund scheint der popanzi-

gen Selbstgefälligkeit dieser ernsten

Oper nicht mehr recht zu trauen und
inszenierte die Parodie gleich mit, un-

freiwillig manchmal, wie in der Figur

der Schäferin Dorinda, die bei Ariost

nichts zu suchen hatte, von Handel
aber als auftnnpfigp Vertreterin des
unteren Standes so blutvoll wirkt wie
später eine Despina. Dorinda ist zwar
auch in Medoro verliebt, doch sie ver-

liert sozusagen nie den Boden unter
den Fußen, ist eins mit sich und ihrer

Umgebung. Der armen Tlny Peters,

die mit sprudelnder Soubrettenstim-

me eine eigene Note ins Spiel bringt.

hat Wand so viele leere, händeringen-
de Gesten andressiert, daß der Zu-

schauer gleiches zu tun sich animiert

fühlt

Leergefegt ist unterWand die Büh-
ne von all dem Zierat philologischer

Akribie. Heinz Balthes baute dieses

Mal ein kastenartiges, wölkchenblau-
es Buhnengehäuse, in dem gelegent-

lich noch Platz ist für arkadische Rui-

nen, doch sonst klobige Podeste aus
der Erde fahren und sich das Spiel

ohne verbrämende Umständlichkeit,

aber mit unübersehbarem Fingerzeig

abspult Erst als sich Orlandos Wahn
an den Vogelscheuchen abreagiert

hat - Zoroastros Knaben hatten na-

türlich die Hände im Spiel grünt
die Landschaft wieder. Merke: Böse
Menschen brauchen keine Baume.

Problematisch wird langsam die

Karlsruher Spezialität, die einstige

Kastratenrolle mit Kontratenören zu
besetzen. Man braucht nicht gleich an
Home zu denken, um Kevin Smiths
Orlando schlichtweg unterbesetzt bis

lächerlich zu finden. Sein Kollege
Graham Pushee (Medoro) hatte durch
seine durchdringendere Stimme ei-

nen besseren Stand, und Frances
Ginzer sang mit der beherrschten
Kultur einer barocken Vokalvirtu-
osin, ohne die Rolle der Angelica aus
ihrer Lethargie reißen zu können.

ROLFFATH

D as „Kursbuch“ (Kursbuch Ver-

lag/Rotbuch Verlag, Potsdamer
Str. 98, 1000 Berlin 30) ist unter den
Zeitschriften der 68er-Linken diejeni-

ge, die den größten Buchhändler-
applaus einheimste. Noch heute fin-

det man sie in der Nähe mancher
Ladenkasse.

Seit ihrer Gründung im Juni 1965

hat sich das Äußere der Zeitschrift

nicht und der Preis fast nicht geän-

dert Nur der Name müßte geändert

werden, denn der Inhalt ähnelt weni-
ger einem Kursbuch mit seinen vie-

len exakten Auskünften als - um in

der Reisebranche zu bleiben - der

Abflugtafel eines Flughafens bei

Streik, wenn hinter jedem Flug „can-

celled“ zu lesen ist Das ist beileibe

kein Vorwurf, da die Desillusionie-

rung, die Enttäuschung notwendiger

Anfang jeder Erkenntnis ist

Das „Kursbuch“ 84 ist der „Sprach-

losen Intelligenz“ gewidmet es geht

also um die Intellektuel len , ihre (und
unsere) Sprache und um die Öffent-

lichkeit Die Diagnose ist in allen drei

Fallen die gleiche: „schleichender

Verfall". Karl Markus Michel („Die

Stunde der Sirenen.Vom Niedergang

des Logozentrismus“) schildert, wie
der Logozentrismus das europäische

Denken beherrschte- Logos zugleich

als Gesetz der Natur und geistige

Norm während der Bereich „da

unten“ mit seinen T^idensrhaften

sprachlos blieb, verfemter Sirenenge-

sang.

Auch die Aufklärerwollten den Lo-
gozentrismus nicht beseitigen, son-

dern aus sozialer Bedrängnis retten,

indem sie die Bildung verallgemei-

nerten, die auseinanderstrebenden

Wissenschaften mit dem Vemunftbe-
griff bandenund im forensischenund
parlamentarischenWettstreitdem Ar-

gument den Vorrang einräumten.

„Wir Intellektuellen leben davon, von
einem Erbe, das vielleicht nur noch
fiktiv ist“

Denn der Sirenengesang traf nicht

auftaube Ohren. „Das beherrschende
Interesse wandte sich von der Er-

kenntnis ab, zur Fürsorge hin. Man
kümmerte sich: um Unterdrückte
und Unterprivüegierte, um Irre und
Wilde, um Frauen und Föten und -
natürlich - um die eigenen dumpfen
Wünsche und Schäden, also »m das,

was ,da unten* west und kulturell

sprachlos geblieben ist“ Der „Psy-

cho-Sozio-Betroffenheitsjargon“

(Manfred Seiler) bestimmt die Öffent-
lichkeit Mit dem Logozentrismus
schwindet auch die Sprachlogik,

Sachverhalte werden „irgendwie“ ne-

beneinandergestellt, im Modus einer

neuen Konsens-Kultur, die auf „Har-

monie“ und „Versöhnung“ setzt

Uber die neue Sprachmode der

„Frankolatrie“, die Übernahme fran-

zösischer Theorien, deren hervorste-

chendstes Merkmal ein gesteigertes

Bedürfnis nach Abweichung von der
Alltagssprache und der Wissen-
schaftssprache sei, mokiert sich

Klaus Laennazm („Lacancan und
Derridada“). Zwar verliere sich die

Frankolatrie in „hirnschmierigen
Schlieren“, doch drohe nichtsdesto-

weniger Gefahr. Bei ihren Angriffen

auf die Diskurse der Wissenschaften

und ihren Entstellungen der Sprache
gehe es der Frankolatrie um „Wund-
male eines Leidens an derAllgemein-

heit der Begriffe . . . Diese Wissen-
schaftsmode will allen Ernstes die

letzte sein. Noch vor ihrem eigenen
Ende möchte sie das derWissenschaf-

ten erleben. Das macht ihre Katastro-

phenbereitschaft weniger lächerlich

als gefährlich.“

Klaus Bartels („Der Kopf-Stand“)

untersucht die „Wirklichkeit der In-

tellektuellen“ und wendet sich gegen
die stellenweise verbreitete apokalyp-
tische Enrfy-pit^timmiing

,
rf» grp

„Grabmal der Intellektuellen“ (Ly-

otard) zu stehen meint Es gebe ledig-

lich einen krisenhaften Engpaß intel-

lektueller Berufsressourcen, wie er

vom akademischen Berechtigungs-
wesen seit 200 Jahren zyklisch er-

zeugt werde.

CASPAR v. SCHRENCK-NOTZTNG

„Murphys Gesetz“: Neuer Film mit Charles Bronson

Tod durch Expander
Keiz» zwei Minuten, derVorspann der Strip-Lokale herausziehen, wo sü

ist noch -nicht zu Ende, da zer- sich neuerdings verdingt Bevor ihnXV ist noch nicht zu Ende, da zer-

deppeit bereits eine Limousine in ra-

santer Fahrt die Frontscheibe einer

Pizzeria. Jack Murphy alias Charles

Bronson hat das Nachsehen undmuß
in Zukunft (er tut das oft zu Anfirng

dieses Film«) seine Einhaufetüten zu
Fuß nach Hause tragen. Ehe freche

Autoknackerin, im Fahrstil offen-

sichtlich unsicher, ist ihm entwischt
diesmal noch. Wenig spater wird sie

unfreiwillige Weggefährtin und Lei-

densgenossin des vom Schicksal arg

bedrängten Polizisten aus L. A.

Klirrendes Glas, die Kodder-
schn&uze eines ansehnlichen Rot-

schopfe, der rüde Gerechtigkeitssinn
des Helden und dazu noch ein

skrupelloser Racheengel - ein Wun-
der, wenn aus „Murphys Gesetz“

nicht eindreiviertel Stunden Ao-
tion-Kino reinsten Wassers geworden
waren.

Seit 16 Jahren tut Jack Murphy-
gewissenhaft Dienst bei der Mord-
kommission Los Angeles,auchwenn
der Flachmann längst sein besterMit-

arbeiter ist Aber das sieht man ihm
nach: Wie hei drei Vierteln aller Kol-

legen -so die Statistik seines Chefe-

ist Murphy die Frau weggefaufen. Er

höbt sie- natürlich-immernochund

will sie - natürlich - aus dem Sumpf

der Strip-Lokale herausziehen, wo sie

sich neuerdings verdingt Bevor ihm
das allerdings gelingt, wird sie er-

schossen. Von Murphy, glauben die

Kollegen, und fesseln ihn auf dem
Revier mit Handschellen an Arabella

McGee, jene notorische Autoknacke-

rin mit der verblüffenden Logik
(„Lieber ein paar Autodiebstähle als

auf den Strich gehen”).

Murphy hat nur eine Chance, seine

Unschuld zu beweisen: Er muß den
Mörder sein« Exfrau finden. Er

bricht aus, und das rothaarige Frücht-

chen notgedrungen mit ihm. Bis

Murphy aber mitbekommt warum
und von wem seine Frau ermordet

wurde, pflastert noch die eine oder

andere Leiche seinen Weg - aBe ge-

nüßlich in Großaufhahme zu Tode
gebracht Wir sehen den Richter, der

»in*» Liebesnacht erwartet statt des-

sen aber in der Badewanne ertrankt

wird. Wir leiden mit der ahnungslo-

sen Bewährungshelferin, um deren

Hals sich plötzlich ein Expander zu-

zieht Wir bewundern die Treffsicher-

heit mit der derTodesengel die Arm-

brust bedient

Regisseur J. LeeThompson erzählt

^ofnpr» sechsten Klm mit Charles
Bronson ohne Längen. Kathleen Wfl-

hoite wippt leichtfüßig durch dieSze-

nerie und übernimmt mit lockerem

Ein barockes Poem wird zum Ballett: „Thränen des Vaterlands“ in Frankfurt

Geister aus dem Grab der Geschichte
D er Boden hat zweifellos Ge- zufälligen Vergangenheitsentdek- Schmerz und Aggression, Brutalität

schichte. Man betritt ihn nicht kung erschöpft und Erniedrigung- FünfPaare Droben

Charles Bronson In Aktien: Szene
ans »Murphy»Gesetz" foto.scotia

Mundwerk den Wortenteil ihres

maulfaulen Partners gleich mit

Am Ende treffen sich alle Gejagten
und alle Verfolger nachts im Bradbu-
ry Building, einem 100 Jahre alten 1

Verwaltungsgebäude in Los Angeles.

Der gewaltige Lichthof; geschwunge-
ne Treppengeländerund schmiedeei-
serne Baikone bilden eine echoreiche

Kulisse für die Schlußsequenz. Jeder
zielt noch mal auf jeden. Schlechte
Karten für Jack Murphy aus L. A-,

denn: „Wenn etwas schiefgehen
kann“, sagt Murphys Gesetz, „dann
geht es auch schief.“ Ob dieses Natur-
gesetz im Bradbury Building wider-

legt wird? SABINE KOBES

J_x schichte. Man betritt ihn nicht

ungestraft Aber die sieben Jogger,

die sich bei ihrem Gesundheitstrip

ins Frankfurter Schauspiel verirren,

lockt die Lust am Untergang. Neugie-
rig überwinden sie die markierte Ab-
sperrung, springen über die rot-wei-

ßen Signalstreifen und landen auf ei-

nem vorgezogenen Bühnenpodest
unter dem Kontaktmikrophone wie
Tretminen funktionieren: Sobald
nämlich ein Fuß eine empfindliche

Stelle berührt schallt es aus den
Lautsprechern „Blut“, „Schweiß“,
„Und“, „Thränen“. Wortfragmente al-

so, von Heiner Goebbels programma-
tisch gespeichert die in einem tänze-

risch-akustischen Rückkoppelungs-
effekt Stück um Stück eine Zeit des
Krieges und der Zerstörung erstehen
lassen, die Andreas Gryphius 1636 in

seinem Sonett „Thränen des Vater-

lands“ so eindringlich-erschreckend

beschreibt.

„Thränen des Vaterlands“ haben
Christof Nel, der Regisseur, und Hei-

ner Goebbels, der Komponist ihren
ympinwimpn Schritt auf theatrali-

sches Neuland genannt den sie zu-

sammen mit den aufgeschlossenen

Tänzern des Frankfurter Balletts wa-
gen. Eine Art Spurensicherung, die

sich nicht in der mehr oder minder

zufälligen Vergangenheitsentdek-

kung erschöpft

Das provozierende Spiel mit dem
barocken Poem weckt auch die bösen
Geister. Aus einer Grube tauchen sie

auf einmal wieder auf. Da gibt es
kopflose, blutige Gestalten in Loden-
anzügen, ein aufgedunsenes Gret-

chen mit Blondzöpfen, Grimmelshau-
sens Siznplicissimus tritt aut ein ras-

selnder lütter scheppert übe- die

Bühne und eine gefährliche Germa-
nia mit Helm und Hörnern, die wie
eine Spinne über die Bühne kriecht
Leibhaftige Alpträume, die sich ver-

zweifelt an die Gegenwart klammem.
Gespenster aus dem Grab der Ge-
schichte, die sich nicht so leicht ver-

treiben lassen. Nur mit vereinten
Kräften befreien sich die Maischen
von ihren Erinnerungen. Eine Bom-
be. Ein Blitz. Der Spuk scheint zu
Ende.

Doch so einfach haben es sich Nel
und Goebbels mit ihrer Vergangen-
heitsbewältigung selbstverständlich

nicht gemacht Ihre Geisterbeschwö-
rung bleibt schon deshalb gegenwär-

tig, weü sich die Menschen nicht so

simpel aus ihrem historischen Zu-
sammenhang lösen können. Aber das
Ensemble erspürt darüber hinaus in

Beziehungen und Verhaltensweisen

dasWechselspielvonAngst und Lust

Schmerz und Aggression, Brutalität

und Erniedrigung. FünfPaare proben
immer wieder einen Geschlechter-

kampf; wie wir ihn aus unzähligen
Stücken von Pina Bausch, Reinhild
Hoffrnann oder Johann Kresnik ken-
nen.

Nichts Neues also? Auchwenn sich

Goebbels mit seinen Wort- und Ge-
räuschcollagen ebenso wiederholt
wie Nel, der sich durch seine körper-
bewußten Inszenierungen für diese
künstlerische Kooperation empfahl,
hat das „Konzert für Tänzer“ (so der
Untertitel der Drei-Stunden-Produk-
tion) seine Meriten. Denn das Ensem-
ble macht aufeine erstaunlich profes-

sionelle Weise seine Musik - nicht

bloß, indem esHemmschwellen über-
windet und auftretend einen Wider-
hall erzeugt sondern weil es sich der
musikalischen Vergangenheit fest

wie in einer Kageliade bemächtigt:
ein Akt der Emanzipation, der mm
Spiel mit Instrumenten wird, und ein
Beweis dafür, daB das Ballett noch
immer für eine anregende Überra-
schung gut ist

Aufein erträgliches Maß reduziert,

könnte ein Stück wie die „Thränen
des Vaterlands“ durchaus Zukunft
haben. Gerade auf dem Boden deut-

scher Geschichte.

HARTMUT REGITZ

Unterschriften-Aktion
für den Reichstag

PHG, Berlin
Eine Initiative „Berliner für den

Reichstag“ will mit einer Unter-
schriftenaktion für die Wieder-
errichtung der Kuppel aufdem Wal-
lot-Bau werben. Außerdem soll der
Plan von Christo unterstützt wer-
den, das Reichstagsgebaude zu ver-

hüllen. Als ideales Datum hierfür
wird der Sommer 1988 angesehen,
wenn Berlin als Kulturstadt Euro-
pas füngiert Prominentestes Mit-
glied dieser Bürgerinitiative, die
sich als gemeinnütziger Verein
etablieren wird, ist die Frau des
Berliner Innensenators, Marianne
Kewenig.

„Unausgewogen“ im
Kölner Kunstverein

DW. Köln
„Unausgewogen“ - und das soll

gewiß provozierend klingen - nennt
sich eine Ausstellung- und Vor-
tragsreihe des Kölnischen Kunst-
vereins. Bis Mitte Juli stellen acht

freie Ausstellungsorganisatoren,

die in Köln leben, wie Kasper Kö-
nig, Manfred Schneckenburger,
Karl Ruhrberg, Elisabeth Jappe, je-

weils für eine Woche einen oder
mehrere Künstler vor. denen sie

größere Beachtung wünschen. Da-
zu legt der Wienand-Verlag, Köln,

ein Buch vor, in dem die Organisa-

toren und Künstlerihre Intentionen
erläutern. Der Band (166 S. mit
zahlr. Abb.) kostet in der Ausstel-

lung 20, im Buchhandel 28 Mark.

Bach nonstop auf
der Arp-Schnitger-Orgel

dpa, Hamburg
In einem mindestens löstündi-

gen Non-Stop-Konzert wird das ge-

samte Orgelwerk Johann Sebastian

Bachs am 5. Juli von neun Uhr vor-

mittags an in der Hamburger St-Ja-

cobi-Kirche auf der historischen

Arp-Schnitger-Orgel gespielt. 20 Or-

ganisten wechseln sich bei diesem
musikalischen Marathonlauf ab,

dessen Erlös für die Restaurierung

der alten Orgel bestimmt ist Ein-

tritt zehn Mark.

Pflasterstraße der

Antike entdeckt
AP, Athen

Unter dem 150 Jahre alten Ma-
kriyannis-Gebäude in der Nähe der
Akropolis wurde eine Pflasterstra-

ße aus dem 4. oder 5. vorchristli-

chen Jahrhundert gefunden. .Die

Straße verband vermutlich das
Theater des Dionysos mit einem
dem Gott geweihten Tempel Das
Makriyannis-Gebäude soll bis zum
Ende dieses Jahres zum Museum
umgebaut werden und Abgüsse der
Skulpturen vom Parthenon beher-

bergen.

Auslieferungsverbot für

Lukäcs-Denkschrift
ly, Berlin

Kura nach der Auslieferung an
den Buchhandel ist in Ungarn das
Buch „Demokratisierung heute und
morgen“ von Georg Lukäcs verbo-

ten worden. In dem vom Budape-
ster Lukäcs-Archiv herausgegebe-

nen Werk handelt es sich um den
Text einer Denkschrift die Lucäcs
1968, im Jahr des Prager Frühlings,

an die ungarische KP-Zentrale ge-

richtet hatte.

John Huston verfilmt

„Die Toten“ von Joyce
dpa, Berlin

Hollywood-Regisseur John Hu-
ston hat jetzt einen Vertrag für die

Regie des Films „Die Toten“ nach
der gleichnamigen Novelle von
James Joyce (1882-1941), der letz-

ten Erzählung des Zyklus „Dubli-

ner“, unterzeichnet Das Drehbuch
hat Huston gemeinsam mit seinem
Sohn Tony Huston verfaßt Der
Film wird in Dublin mit irischen

Schauspielern gedreht

Antonin Brousil f
Der tschechoslowakische Film-

wissenschaftler Antonin Brousil ist

in Prag im Alter von 79 Jahren ge-

storben. Brousil war einer der Be-

gründer der Prager Kunsthoch-

schule, der Akademie der musi-

schen Künste, deren Rektor erviele

Jahre war. Außerdem leitete er das
Karlsbader Filmfestival.

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Die Verse kommen ganz unbe-

fangen daher. Sie erzählen von Tie-

ren, die es gibt und von solchen, die

es geben müßte. Und sie geizen

nicht mit wohlfeilen Hinweisen auf

allzu Menschliches, wenn sie zum
Beispiel feststellen: „Die Spinne -

gleich dem Menschenkind - / weiß
selber gar nicht daß sie spinnt“

Mascha Kalgko hat die kleinen Ge-
dichte vom „Papagei und Mamma-
gei“ einst für ihren kleinen Sohn
geschrieben - mit Witz und mit Mo-
ral, aber ohne Zeigefinger. Verbun-
den mit den Zeichnungen von LÜo
Fromm ist das Büchlein deshalb für

Kinder wie für nicht zu sehr Er-

wachsene noch immervergnüglich.
mar

Mascha Kal&ko: „Papagei und Mama-
gei-, d£v, 126 6,80 Mark.
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„Aktive Musik“
soll unters

Volk kommen
SVEN THIELMANN, Essen

Essen ist eine Metropole, die einst

über ein blühendes Kulturschaffen

verfügte, in der Gustav Mahler q»im»

6. Symphonie 1906 uraufführte, wo
Kurt Jooss wirkte und künstlerische

Experimente in der Folkwang-Schule
an der Tagesordnung waren. Essen
setzte Anfang der sechziger Jahre mit
den Essener Jazz-Tagen Maßstabe.
Und doch liegt diese Stadt heute auf
dem Gebiet moderner Musik in einer
Art Dornröschenschlaf. Das ist um so

unverständlicher, als im Revier viele

Musiker und Komponisten leben, die

außerhalb des Ruhrgebiets und inter-

national höchste Anerkennung fin-

den: etwa Gerd Zacher, Juan Allen-

de-Blm oder Heinz-Albert Heind-

richs.

Kulturelle Aufbauarbeit

Um an dieser Situation etwas zu
ändern, beschlossen Gerhard Stäbler
und Igor Popovic unter dem Titel „Ak-

tive Musik“ Arbeitswochen mit zeit-

genössischer Musik in Essen zu insze-

nieren. Und das gleich mit mehreren
Ansprüchen: Sie wollten zum einen

dem oft geäußerten Vorwurf, neue
Musik sei „schwer verdaulich“, ent-

gegenwirken und die Musiker und
Komponisten überhaupt erst einmal

dem Publikum vorstellen. Zum ande-

ren wollten sie den Versuch wagen,

mit zeitgenössischer Musik ein neues,

vielschichtiges Publikum zu errei-

chen- sozusagen „kulturelle Aufbau-

arbeit“ leisten.

So ließen sich die beiden Organisa-

toren mit Hilfe des Kulturamts, das

immerhin 50 000 Mark für dieses Pro-
,

jekt bereitgestellt hatte, auch origi-

nelle Methoden einfallen, neue Musik
im wahrsten Sinn des Worts „unters

Volk“ zu bringen: Etwa mit einer

„Musiktram“ genannten Straßen-

bahn, die in ihrem Inneren Musik so-

wohl live als auch vom Band bot,

während sie gleichzeitig fröhlich

durch das Stadtgebiet kurvte.

Die eigentliche Eröffnungsveran-

staltung mit einem Bläserensemble
hatte es dagegen schwer, das Interes-

se der Leute zu gewinnen. Die zogen

es statt dessen nämlich vor, sich für

den Pantomimen eines Evangelisie-

rungswerkes zu begeistern anstatt

modernen Klängen zu lauschen. So
stiftete auch der Titel „Aktive Musik“
einige Verwirrung: Eine Dame war
zutiefst enttäuscht, nicht aktiv mit-

mischen zu dürfen.

Die Idee, Konzerte aus den tradi-

tionellen Musentempeln an neue
Spielstätten zu verlagern, fand regen
Anklang, etwa als das „Water en
Lucht KoUektief“ seine Impressionen

des urbanen Monsters New York mit
Dias, Klangcollagen und Urlaubsfil-

men in einem Biergarten vorführte.

Befremden erregte allerdings Kalle

Mews mit einer hochritualisierten

Holzhackerei - ein Tun, dessen musi-
kalischer Gehalt offenbar schwer ver-

mittelbar schien.

Noch viele Veranstaltungen

Heute abend ist übrigens Gelegen-

heit das „KoUektief1 noch einmal zu

erleben: in der Artefaktur Zeche Eli-

sabeth, eine Künstlerwohnsjatt ähn-
lich derAndy Warhols Factory. Weite-

re spannende Ereignisse der Reihe
„Aktive Musik“ , die noch bis zum 4.

Juli in Essen läuft sind ein Auftritt

des Duos „Law & Amirkhanian“, die

eine Performance unter dem Titel

„Hypothetical Moments“ im Museum
Folkwang zeigen werden, eine lange

Musiknacht am Samstag, wo eine

Verschränkung von Bachs Suite Nr. 4

D-Dur (BWV 1069) mit Hanns Eislers

Suite Nr. 5 vorgesteUt wird sowie vie-

le andere Konzerte, über die das Kult-

uramt der Stadt Essen (TeL:

0201 '88 52 52) informiert

Feuer und Flammefür
eine Hundertjährige

fü

S
ieben bis elfMillionen Besucher

werden erwartet Genauer weiß

das im Augenblick niemand.

Der allumfassende, unwiderstehliche

Edward Koch, Bürgermeister New
Yorks, hatte kürzlich zum hundert-

sten Geburtstag der Freiheitsstatue

Einladungen nach Schweden, Ku-

wait Israel und Australien ausge-

sandt und alle willkommen geheißen.

„Unsere Parks sind groß genug",

schwärmte er mitten in die große at-

lantische Touristik-Tristesse hinein,

in der Hoffnung, daß man auswärts

nicht von der gleichen Terrorismus-

Platzangst heimgesucht ist die zur

Stunde die Amerikaner plagt

Sie alle werden gebeten, gutes Geld

und die Bereitschaft zum großen

Staunen mitzubringen. Über die Tat-

sache beispielsweise, daß man für

5000 Dollar Eintritt auf dem „Gover-

nor Island“ ganz vorne dabei sein

kann, wenn Ronald Reagan am 3. Juli

abends um 23.00 Uhr auf den Knopf
drückt um die Fackel der Freiheits-

statue ariTiiTfinden. Oder über die

12 000 Boote, die im Wasser rund um
die Statue erwartet werden zum größ-

ten Boot-Stau der Geschichte. Denn
Boote sind die begehrtestenTribünen

für dieses große Ereignis. Firmen ha-

ben für simple Dschunken Mietgel-

der von 30 000 Dollar bezahlt Die Dä-

cher Manhattans in Sichtweite der

Statue sind an geschlossene Gesell-

schaften vermietet und an große Fir-

men, von denen achtzig seit zwei Jah-

ren ihre Produkte für teures Geld mit

dem Emblem der Freiheitsstatue

schmücken und die Belegschaften

und Geschäftsfreunde zum Jahrhun-
dertereignis in die Stadt karren.

„Die amerikanische Geschäftswelt

hat rücksichtslos von einem nationa-

len Schrein Besitz ergriffen“, klagte

wehmütig die Zeitschrift „Nation“,

während der konservative Autor Ben
Wattenberg schulterzuckend diese

Sorgen um nationale Denkmals-
schändung mit dem Argument ab-

wiegelte: „Wenn sich mit der Frei-

heitsstatue ein Deodorant besser ver-

kaufen laßt - sollen sie es tun.“

Inmitten dieses Festfiebers bewegt
sich seit einigen Wochen, von den
Denkmalschützem argwöhnisch be-

obachtete, David Wolper, der dieVer-
jüngung der Liberty-Dame in einen

viertägigen Festakt kleiden solL Da-
vid Wolper, ein Experte im Umgang
mit symbolträchtiger Fracht, ein

Drahtseilartist an den Grenzen des

guten Geschmacks, wurde eigens aus
Hollywood eingeflogen. Wolper gab

vor zwei Jahren der schwerblütigen

Eröffnungszeremonie der Olympi-

schen Spiele in Los Angeles „Pep“

und bemüht sich nun, für das Schau-

spiel, für dessen Inszenierung man
ihm zehn Millionen Dollar gegeben
hat, einen Platz zwischen geschichtli-

cher Ehrfurcht, Patriotismus und
schierer Lebensfreude zu finden.

Dabei hat er schon im Planungssta-

dium das schlimmste verhindert, et-

wa die Absicht der Hawaiianer, der
Freiheitsstatue einen gigantischen

Blumenkranz nrrmihängen Verhin-

dert hat er ferner, daß der Dame ein

riesiger Lautsprecher im Mund befe-

stigt wird, der rein phonetisch den
Eindruck erwecken soll, als sänge die

Dame mit Nicht verhindern konnte
er den Auftritt von 200 Männern, die

wie Elvis Presley aussehen.

Umrahmt wird das alles vom größ-

ten Feuerwerk der Geschichte und
der größten Sicherheitsoperation der

ni sph«»n Polizei. Ronald
Reagan hatte kürzlich seine Beamten
mit der Bemerkung auf Trab ge-

bracht daß dieses Liberty-Weekend
ein Traumziel für Terroristen sei Der
wachsame Edward Koch, der anson-

sten mit gemischten Gefühlen zu-

schaut wie andere für vier Tage ihm
die Regie über die Stadt aus derHand
nehmen, wiegelte ab: „Es wird am 4.

Juli im Hafen von New York mehr
Froschmänner als Fische geben.“

Wolper hat neben Massenchören
und Massen-Orchestem, 5000 Tauben
und 850 Girls aus der amerikanischen

Cheerleader-Szene, einige gute

Freundeaus Hollywood engagiert Li-

sa Mlnrili, Liz Taylor, Shirley
Mflf-r jiinp

,
Frank Sinatra und Ronald

Reagan. Einer der sentimentalen Hö-
hepunkte des Programms soll ein

„Liebesständchen“ der beiden texa-

nischen Bänkelsänger Kenney Ro-

gers und BiHie Nelson an die hundert-

jährige jugendfrische Dame mit dem
Facelift sein: „You are so beautiful“.

Eine Festrede ist nicht geplant

FRITZWIRTH

S
ie isthundertJahne alt, hundert

Meterhoch undfast wieder wie

neu. Um dieses Wunderimmergrüner
Jugendfrische, ein Phänomen
namens JLiberty“zufeiern undzu
besichägen, stürzt sich New York
in der nächsten Wochefür vierTage
in dengrößten Karneval seiner
Geschichte: ,JUberty-Weekend

FOTO: FRANCISCOHIDALGO

LEUTE HEUTE
Kurzer Aufenthalt

Von der bayrischen Landeshaupt-
stadt begeistert zeigten sich der ehe-

malige Präsident der Vereinigten

Staaten, Jimmy Carter und seine

Frau Rosalynn. Dort hoben sie jetzt

den ersten süddeutschen Ortsverein

der „Friendship Force“ aus derTaufe.

Die inzwischen weltumspannende
Organisation hatte Carter 1977 ge-

gründet um, wie er erklärte, die „von

Politikern geschaffenen Grenzen
durch persönliche Freundschaften zu

überwinden“. Bislang hätten sich

rund 250 000 Menschen aus aller Welt

gegenseitig besucht - sowjetische

Bürger eingeschlossen. Als erstes

Reiseziel für die neue Dependance
hat Carter St Louis im US-Bundes-
staat Missouri im Visier. Auch dort

würde gutes Bier gebraut gab er au-

genzwinkemd zu verstehen. Die Qua-
lität des bayrischen Biers testeten die

Carters allerdings nicht im Biergar-

ten, sondern in ihrer Hotelsuite. Ge-
stern reisten sie mitsamt den 14 Leib-

WETTER: Sonnig und warm
Lage: Ein Hoch mit Schwerpunkt
über der Nordsee bestimmt das Wet-

ter in Deutschland, wobei ach die

Luft zunehmend erwärmt

|

Vorhersage für Donnerstag: Nach

}
Auflösung von Frühdunst sonnig

: und warm mit Nachmittagstempera-

turen zwischen 25 und 28 Grad, nur

auf den Inseln und an der Ostseekü-

!
ste bei 20 Grad. Durchweg nieder-

I schlagsfreL Nachts klar und Abküh-

Yorhersagekörte

für den

lung auf 17 bis 14 Grad. Schwacher
Wind aus östlichen Richtungen.

Weitere Aussichten: Andauer des

trockenen und hochsommerlich
wannen Wetters.

Sonnenaufgang am Freitag: 5.07

Uhr*, Untergang: 21.42 Uhr, Mond-
anfgang: 0.54 Uhr. Untergang: 11.30

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-

sel).

Wächtern weiter nach Baden-Baden,

um auch dort einen Ortsverein der

„Friendship Force“ zu gründen. Zeit

für einen Einkaufsbummel hatte sich

lediglich TochterAmy genommen.

Langes Gerangel

Weü sie sich zu Hause und nichtim
Studio schminken lassen wollte, kün-

digte die amerikanische Filmgesell-

schaft „Metro-Goldwyn-Mayer“ den
Vertrag mit Raqnel Welsh, die eine

Rolle in dem Füm „Cannery Row“
übernehmen sollte. Die Schauspiele-

rin zog vor Gericht und verlangte 20

Millionen Dollar Schadenersatz. Das
geschah 1980. Jetzt erst befanden die

Richter, daß der Schauspielerin ein

finanzieller und beruflicher Schaden
entstanden war. Der hohen Schaden-
ersatzforderung mochte das Gericht

jedoch nicht folgen. Es setzte die

Summe, die ihr der ehemalige Direk-

tor David Begdman und der Film-

produzent Michael Phillips zahlen

müssen, auf elf Millionen Dollar an.

Temperaturen in Grad Cdsms and
Wetter vom Mittwoch, 14 Uhr (MESZ):

Deutschland: Faro 22 he
Florenz 30 he

Berlin 23 he Genf 23 be
Bielefeld 21 bw Helsinki 22 he
Braunlage 18 bw Hongkong 27 Hs
Bremen 20 bw Innsbruck 23 he
Dortmund 21 be Istanbul 26 he
Dresden 22 be Kairo 33 wl
Düsseldorf 22 be Kbgenfnrt 24 be
Erfüll 20 be Konstanza 23 he

26. Juni, 8 Uhr
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Feldberg/S.
Flensburg
Frankfurt/M.
Freiburg

Gartnisch
Creifswald

Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kassel

Keimten
Kiel
Koblenz
Koln-Bonn
Konstanz
Leipäg
List/SyÜ

LUbeck
Mflflritolm

München
VTmrfpr

Norderney
Nürnberg
Oberstdorf
Passen
Saarbrücken
Stuttgart
Trier

ZugSpil2C

Anstand:

Algier

Amsterdam
Alben
Barcelona
Belgrad
Bordeaux
Bozen
Brussel

Budapest
Bukarest
Casablanca
Dublin
Dubrüvnik
Edinburgh

Istanbul
Kairo
Kbgenfnrt

Konstanza
Kopenhagen
Korfu
Las Pahnas
Leningrad
Lissabon

Locarno
London
Los Angeles

MsHoTca
Moskau
Neapel
New York
Nizza

Oslo
Ostende
Palermo
Paris
Peking
Prag

Rhodos
Rom
Salzburg
Stoppor

Stockholm
Süaßbuig
Tel Aviv
Tokio
Tunis
Valencia
Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

Erinnerungen an das große Beben
Erdstöße erschüttern Japan - automatische Sicherheitssysteme legen Verkehr lahm

FRED deLATROBE, Tokio

Die Erde bebte. Weithin sichtbar

schwankten die fünfzig- bis sechzig-

geschossigen Wolkenkratzer. Fahr-

stühle blieben Steckern Der gesamte
Zug- und U-Bahn-Verkehr im Raum
Tokio kam zum Erliegen. Die Senso-

ren an den Gleisen hatten automa-

tisch die Stromzufuhr unterbrochen.

Auch auf dem internationalen Flug-

hafen Narita lief nichts mehr. Nach
zwei Minuten waren die Erdstöße, de-

ren Epizentrum etwa 100 Kilometer

südöstlich von Tokio im pazifischen

Ozean lag und die eine Stärke von 6,9

auf der Richterskala erreichten, vor-

bei. Panik brach nicht aus. Niemand
wurde verletzt, Sachschäden nicht

gemeldet Das ist kein Zufall. Techni-

sche Vorsorge und hohe Disziplin der

Bevölkerung hatten sich bewährt.

Japans Architekten planen und
bauen seit Jahren unter dem Ge-
sichtspunkt der Erdbebensicherheit

Seit 1981 gilt für Japan ein Gesetz

Klinisch Tote
soll Kind zur
Welt bringen

AP, San Jose

Mit einem Vergleich ist am Diens-
tag in San Jos6 (US-Bundesstaat Kali-

fornien) der Kampfum ein ungebore-

nes Kind beendet worden, das im
Leib einer als klinisch tot geltenden

34jährigen Frau heranwächst Der
31jährige Derrick Poole, in dem Ver-

gleich als der leibliche Vater des 27

Wochen alten Fötus, eines Mädchens,
anerkannt, hatte darauf bestanden,

daß die Mutter so lange künstlich am
Leben erhalten werde, bis das Kind
durch Kaiserschnitt zur Welt ge-

bracht werden könne. Die Eltern der
Mutter hatten beantragt, ihre Tochter

von den Geräten zu trennen.

Ara 7. Juni war der Gehirntod der
schwangeren Marie Odette Hender-
son infolge eines Gehirntumors fest-

gestellt worden. Die körperlichen

Funktionen der Frau waren seitdem
mit Hilfe von Beatmungs- und ande-
ren Geräten aufrechterhalten wor-
den. Eine Krankenhaussprecherin
teilte mit, falls das ungeborene End
nach 28 Wochen zur Welt geholt wer-
den könne, habe es eine 75prozentige

Chance zu überleben. Der Fötus wie-

ge knapp ein Kilogramm, sei aber in

gutem Zustand.

Wie ein Rechtsanwalt mitteilte, ha-

ben die Eltern der Frau jetzt zuge-

stimmt, daß die I.iehensprhalhings<y ,.

steme so lange eingeschaltet bleiben,

bis das Kind geboren ist

über Baustandards mit hohen Min-

destanforderungen. Bauten bis zu

zehn Stockwerken - abgesehen von
Holzhäusern - sind mit verstärkten

Stahlbeton und noch höhere Gebäu-
de mit Stahlbeton zu errichten, der

zusätzlich mit Stahlskeletten ver-

stärkt wird. Die früher wegen der

Erdbebengefahr auf 31 Meter und
zwölf Stockwerke festgesetzte Be-

grenzung der Bauhöhe ist mit der ver-

besserten Technik schon Anfang der

sechziger Jahre gefallen.

Das Beben vom Dienstag und das

gestrige Seebeben vor der Halbinsel

Boso haben der Bevölkerung Tokios

erneut die Gefahr ins Bewußtsein ge-

rufen. daß die 12-Mfflionen-Metropole

jederzeit wieder von Erdstößen von
der Stärke des Kanto-Bebens von
1923 heimgesucht werden kann, das

8,2 auf der Richterskala erreichte. Da-
mals wurden 142 807 Tote und Ver-

mißte gezählt und 600 000 Häuser zer-

stört. Japans Seismologen weisen

darauf hin, daß ein Beben von
.
der

Stärke alle 69 Jahre für dasTokai-Ge-

biet, das sich zwischen den 'Städten

Tokio und Shizuoka erstreckt, zu er-

warten ist

Die Experten befürchten trotz aller

Vorsorge bei einem „Jahrhundertbe-

ben“ weit höhere Verluste und Sach-

schäden als 1923. Heute leben etwa
dreimal soviele Menschen in Tokio.

Das Nets der unterirdischen Gas- und
Ölleitungen, tausende Tankstellen

und hunderttausende Autos auf den
Straßen sind ein hoher Unsicher-

heitsfaktor.

Dazu kommt noch eine große Zahl

von Holzhäusern, die meist an engen
Straßen dicht aneinandeigedrängt

stehen. Die Expalen sind einer Mei-

nung, daß die meisten äfterep Holz-

bauten bei einem Beben der Stärke

7,8 auf der Richterskala einstürzan

oder zumindest schwer beschädigt
würden. Die Gefahr von Großbrän-
den wäre erheblich. (SAD)

Rechnung ging nicht auf
Der Billigflieger „People Express“ steht zum Verkauf

H.-A. SLEBERT, Washington Blättert man zurück, wird schlagartig

Der smarte Außenseiter, der Ame- klar, warum eine Bruchlandung nur
rikas Zivilluftfahrt nach rfgrpn Rück- schwer abzuwenden ist:

kehr zum freien Markt revolutionier- Mit drei Flugzeugen begann People
te, droht ein Opfer der selbst insze- Express im April 1981 Linienflüge
nierten Preiskämpfe zu werden. Von von Newark (New Jersey) nach Buffa-
den etablierten Rivalen mit den eige- lo (New York), Columbus (Ohio) und
nen Waffen geschlagen, steht die Norfolk (Virginia). Die Preise wurden
People Express Inc„ Newark, ganz um bis zu 60 Prozent gekappt Ergeb-
oder teilweise zum Verkauf Im Auf- nis: Das Unternehmen verlor im er-
trag der Geschäftsführung sucht das sten Geschäftsjahrmehr als neun Mil .

New Yorker Investmenthaus Morgan lionen Dollar. Im zweiten ging es bes-
Stanley Interessenten. Seit dem Er- ser Bei mehr als Millionen Passa-
werb der Frontier Airline, Denver, im gieren blieb unterm Strich ein Ge-
Oktober 1985, ist People Express un- winn von einer Million Dollar
ter den USCarriers dieNummer fünf. Daneben griff der Vorstand 1983

Nicht aufgegangen ist die Rech- als er für 80 Millionen Dollar 20 Boe-
nung, Passagiere, die bereit sind, ihr ing 727-200 von Braaiff erwarb und
Gepäck selbst zu tragen und auf den einen 747-Jumbo leaste. Für die
üblichen Imbiß zu verzichten, zu B0- Strecke Newark-London verlangte
ligsttanfen zu befördern. Obwohl People Express 149 Dollar -der nied-
häufig unpünktlich, erhöhten sich rigste Nordaüantik-Tarif seit Lakers
zwar die Umsätze und die Zahl der Skytrain-Service. Außer Frontier
Fluggäste, geradezu explodiert sind kaufte das Unternehmen 1985 und
aber die Verluste: im ersten Quartal 1986 zwei Nahverkehrslinien: im Fe-
1986 58 Millionen Dollar, verglichen bruar kürzte man den Rugpreis von
mit minus 27,5 Millionen im Gesamt- Newark nach Denver aufßpDollarSÄ*1™“'

,

CewimtehatftopleExp,«,^
8 <.h Mtartxsiter. 1982 nur 1983 und 1984 endelt Ende
Jeoide Express hat ™4 Welten, Dezember schlugt die Vermögend

aber niemals nchtig Geld gemacht“, verte mit 1,1 Milliardei Mar ™
heißt «an der Wall Street Nach An- Buch, während dfetoTu^wS
sicht der scharfsichtigen Branchen- stigen Verbindlichkeiten 194unri«i

sitzende, den Flieger zu steil nach halb eines Jahres fiel der
Obern Weht lang ge^nUeBen steh von 15 auf5,50

G^s
!
:hafteJ d

J

a “W* letzt eine Reduzierung derfSÄwohnlich aggressive Konkurrenz. Jets) und desSStaw

Was ist der

Deutschen

liebstes Spiel?
AP, Nürnberg

„Mensch-argere-Dicb-nichU ist das

liebste Gesellschaftsspiel der Bun-

desbürger. Das ergab eine Umfrage

bei 6076 Personen, die von der GFK
Marktforschung GmbH in Nürnberg

vorgenommen und gestern veröffent-

licht wurde. 71 Prozent der Befragten

gaben an, das.Spiel zu Hause zu ha-

ben. Dagegen .sind Spiele wie Dame
mit 53 Prozent, Monopoly mit 45 Pro-

zent und Schach mit 43 Prozent nicht

so oft vertreten. Offensichtlich

schneiden die Kartenspiele insge-

samt besser ab als die Gesellschafts-

spiele: Karten spielen immerhin 30

Prozent der Befragten, „Menseh-är-

gere-Dich-iücht“ jedoch nur 1? Pro-

zent

Haftstrafe für Ex-Premier
-

- dpa, Brüssel

Zum ersten Mal in der Geschichte

Belgiens ist gestern in Brussel mit
Paul Van den Boeynants (67) ein ehe-

maliger belgischer Regierungschefzu

einer Gefängnisstrafe verurteilt wor-

den. Der Urteilsspruch lautet auf drei

Jahre Gefängnis mit Bewährung we-

gen Steuerhinterziehung und Urkun-

denfälschung sowie eine Geldstrafe

in Höhe von umgerechnet 31000

Mark. Der Verurteilte leitete zweimal

die Regierungsgeschäfte des Landes
von 1966 bis 1968 sowie 1978/79.

Gehbehinderter erschossen

dpa. Giengen

Ein 64jähriger gehbehinderter

Mann ist gestern in Giengen an der

Brenz (Kreis Heidenheim) mit einer

Neun-Mülimeter-Maschinenpistole

erschossen worden. Als Tatverdächti-

ger wurde ein 58jähriger Mitbewoh-

ner des Mehrfamilienhauses festge-

nommen. In der Wohnung des Fest-

genommenen fand die Polizei noch
meherer Waffen, darunter Pistolen,

einen Colt und eine zweite Maschi-

nenpistole. Zwischen den beiden

Männern war es mehrfach zu Ausein-

andersetzungen gekommen.

JVfoby Dick“ aufgebracht

AP/dpa, Oslo/Hamburg

Das Greenpeace-Schiff „Moby
Dick*

1

ist zum zweiten Mal innerhalb

von zwei Wochen von der norwegi-

schen Küstenwache aufgebracht und
gestern morgen in den Hafen Vardö
geschleppt worden. Nach einer Mel-
dung des norwegischen Rundfunks
wurde die erneute Festsetzung damit
begründet,daß die „Moby Dick“ wie-

derholt die Vier-Meilen-Zone verletzt

und Walfänger behindert habe. Nach
Angaben von Greenpeace hatten sich

sechs von zwölf Besatzungsrnitglie-

der der „Moby Dick“ mit zwei
Schlauchbooten an die Harpunenlei-

ne eines Walfängers gekettet, um das
Absprengen der Harpune zu verhin-

dern.

Selbst abgelehnt

rtr, Karlsrnhe/Stuttgart

Der Vorsitzende des Ersten Senats
beim Bundesverfassungsgericht
(BVG) in Karlsruhe, Roman Herzog,
wird nicht an dem Verfahren um die

geplante Auto-Teststrecke der Dann-
ler-Benz-AG bei Boxberg mitwirken.
BVG-Direktor Karl-Georg Zierlein

sagte gestern, Herzog habe den Senat
darauf hingewiesen, daß seine frühe-
re Tätigkeit in der baden-württem-
bergischen Landesregierung Anlaß
zu einem Befangenheitsantrag geben
könnte. Daraufhin habe der Senat der
Selbstablehnung Herzogs in einem
förmlichen Beschluß stattgegeben.

Hinrichtungen in China

AFP. Peking
In der größten Hinrichtungsaktion

seit dem Beginn der Kampagne ge-

gen die Kriminalität 1983 sind gestern
in Peking 31 Menschen durch Ge-
nickschuß hingerichtet worden. Aus
den vor einem Gericht in Peking an-
geschlagenen Plakaten geht hervor,
daß es sich bei den Hingerichteten
um Männer zwischen 19 und 35 Jah-
ren handelt, die bewaffnete Überfälle,
und Vergewaltigungen begangen hat-

ten. Sechs von ihnen wurden wegen
Mordes hingerichtet Seit dem Be-
ginn der Kampagne sind in China
mehr als 10 000 Todesurteile voll-

streckt worden.

Suche im Rhein

dpa, Bonn
Archäologen des Rheinischen Lan-

desmuseums Bonns untersuchen der-

zeit Meter für Meter den schlammi-
gen Boden des Rheins, um den wis-

senschaftlichen Nachweis zu führen,

daß die Römer vor rund 2000 Jahren
bei Bonn Brücken über dm Rhein
geschlagen haben. In der Überdruck-
kammer des Spezialschiffes „Carl

Straat“ suchen sie trockenen Fußes
den Rheinboden ab, wurden bislang
jedoch nicht fündig. Bisher existieren
nur schriftliche Quellen zu diesem
frühen Brückenschlag.. Bonn stützt

I

seine offizielle 2000-Jahr-Feier im
Jahr 1989 bislang darauf
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